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alle zur Bienenzucht erforoͤerlichen Gerätſchaften 


in nur beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen. 


Abt. II.: SGuckergroßhandlung. 


„Die Grundlagen der Blenenzucht“ von Lüftenegger, 2. Aufl., 16.— Mk. 

„Der praktische Blenenzüchter“ von A. Schulzen, 4. Aufl., 10.— Mk. 
stpreisbuch gegen Einſendung von 2.— Mk., kleine Preisliſte gratis. 
Allen Anfragen iſt Rückporto beizufügen. 

Bürostunden 8—5 Uhr. 
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Das zurückgeſandt wird, erbeten unter 

Bleitjälenen m. Fübrungsöſen u. Beſchr. M 9. L. M. 1830 an die Annoncen- 

Erfinder und Fabrikant: Expedition Fritz Kolloff, Berlin- 
' W. Ritterath, Bonn a. Rh. |Wiln ersdorf, Kaiſerplatz 2. 
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von $. eke 
Der bewä ährteſte Ratgeber auf dem gejamten 


Gebiet der Bienenzucht. 


Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagende | 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. f 
Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 5 


— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 
Preis: broſchiert 20 Mk. 
gebunden 25 Mk. 


Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be. 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Laflel). 
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2 eue Bienen-Deitung. 


AIlluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


i tam 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
„durch die Poſt 25 Mark. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Be⸗ 
na 1: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſoweit der 
ir rra at reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


eS ungen am zwedmäbigft en durch Poftlarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
zuenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde, — Nach dem 
I werden alle rüchändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich Poftgebühr, durch Nas 
e erhoben. — Erfüllungsort ift Marburg. — Nur unter diefen Bedingungen werben 
Abonnements angenommen, 
t und Abbeſtellungen ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fi auf ber u befindet, anzugeben, 
Celeſent Marburg 411. peſtiſcheck: Frankfurt a. M. 11 


‚me gei dem nächſten Hefte Aufnahme finden folen, müſſen bis zum 12. ds. Mt3. in unferen Händen fein, 
ebühren betragen für die dreiſpaltige Nonpareillezeile oder deren Raum 60 , auf der erſten Seite 
975 zuzüglich 50 Proz. Teurungszuſchlag. Bei Jahresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt. 


t 1 u. 2. Januar und Februar 1922. 21. Jahrgang. 


9—* Ben Inhaltsverzeichnis. — Berichtigung und Ergänzung zur Vermögensbilanz der 
| . — Erhöhung des Bezugspreiſes der „Neuen“. — Die Genoſſen⸗ 

d der Zucker. — Das Bienenſterben. — Die wirtſchaftliche Betätigung der Vereine 
erbände, — Einfache Blätterſtöcke. — Vollkommenheit. — Rundſchau. — Verſchiedenes. 
Bela — Anzeigen. 
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Ergänzung und Berichtigung 
zur Vermögensbilanz der 
Deutſchen Imkergenoſſen⸗ 

ſchaft (f. 5. 150). 

Wie aus nachſtehendem Nachtrag er: 
ſichtlich iſt, haben eine große Anzahl Mit— 
Mpi glieder ihre „Beteiligungserklärung auf 
weitere cle noch nicht eingeſandt, obwohl die Beträge dafür längſt 
Angeſandt find. Wir werden den betreffenden Mitgliedern noch einmal die 
Nongen Papiere zuſchicken, die wir uns dann umgehend unterſchrieben zurück 


2 = Die Genoſſenſchaften und der Zucker. 


Gleichzeitig bitten wir, die noch ausſtehenden Beträge für Eintritts geld 

und gezeichnete Geſchäfts anteile alsbald auf unfer Poſtſcheckkonto 80 728 
Frankfurt a. M. einzuzahlen. | l 

Unfer Bankkonto haben wir nicht mehr bei der Mitteldeutſchen Credit- 

bank zu Marburg, ſondern bei der Sentralgenoſſenſchaftskaſſe für den Reg. 

Bez. Caſſel zu Caſſel. Der Vorſtand. 

zZ Freudenſtein. Matthaei. 


Sahl der erworbenen | Geſamtbetrag der Geſamthaftſumme 
Geſchäftsanteile Geſchäftsguthaben 


Sugang 1204 173320 240800 
Abgang — — — 
Stand Ende 1920 1204 173235 240800 
Ende 1920 fcheiden aus 66 | — — 
Stand Anfang 1921 1198 175230 240800 


Bei der Gewinn- und Verluſtrechnung muß es in der erften Reihe links 
ſtatt „Extraſteuer“ (Kapital.) „Ertragſteuer“ heißen. | 
2 x Der Vorſtand. 
Freudenſtein. Matthaei. 


Erhöhung des Bezugspreiſes der Neuen. 

Die ſtändig wachſenden Koften der Herſtellung und des Derfandes machen 
es uns zur bitteren, ſchmerzlichen Notwendigkeit, den Bezugspreis der Neuen 
abermals zu erhöhen. 

Da wird gewiß mancher fragen, ja warum find denn die anderen Bienen: 
zeitungen fo ſehr viel billiger? Nun, aus dem Kundſchreiben des Herrn Heyot 
geht ja nun klar hervor, daß aus den Einnahmen aus dem Zudergefchäft die 
Bienenzeitungen unterſtützt wurden, weshalb auch keine einzige mir in der Be 
kämpfung des Unrechtes, das mit dem Bienenzucker offenbar getrieben wurde, 
zur Seite trat. 

Wenn nun dem Imker 10—20 mal fo viel heimlich am Sucker mehr 
abgenommen würde, als an der Bienenzeitung erſpart würde, dann iſt es doch 
wohl beſſer, die Imker zahlen für die Bienenzeitung, was ſein muß und bleiben 
vor den geheimnisvollen Suckergeſchäften bewahrt. Dem einzelnen Imker macht 
es nicht viel aus, wenn er im Jahre 9 Mark mehr ausgibt. Ich kann aber 
ohne dieſen Auffchlag von 9 Mark nicht mehr durchkommen und ich glaube, 
wenn es je notwendig war, daß der alte Freudenſtein und ſeine Neue daſein 
müſſen, ſo iſt es gerade in dieſem Jahr, wo der Kampf um den Sucker zur 
Entſcheidung kommen muß. 

Alſo, liebe Kinder, bewilligt mir noch einmal dieſen Auffchlag, ich würde 
ſicher nicht drum bitten, wenn ich nicht unbedingt müßte. 


Die Genoſſenſchaften und der Zucker. 

Als die Nachricht kam, die Zwangs wirtſchaſt mit Zucker ift aufgehoben, 
da war für uns nach langem Warten die Zeit zum Handeln gekommen und 
es erging das Kommando: Alle Mann an Bord. Wir hielten es für ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß nun, wo der Zwang aufgehoben war, der freie Handel wieder 
einſetzen ſollte wie vor dem Kriege. Jetzt mußten alſo die Angebote von den 


Die Genoſſenſchaften und der Zucker. 3 


Raffinerien wieder an die Börſe kommen, wie ſo ziemlich jede Raffinerie ihren 


1 als Vertreter von Weißzucker oder als Einkäufer von Rohs 
zucker hat. | I 
Der Börſenplatz für Zucker ift Magdeburg, und wir verpflichteten uns 


dort nicht bloß einen, ſondern gleich zwei Makler, beides ausgezeichnete Leute. 
Beide erklärten ſich in der Lage, uns von jeder in Magdeburg vertretenen 


Raffinerie aus — und das find ſo ziemlich alle — jedes gewünſchte Quantum 
Zucker zu liefern. Die Leute waren auch in ihren Anſprüchen ſehr beſcheiden, 
denn bei dieſen Geſchäften bringt es die Maſſe. Sie forderten an Makler⸗ 
55 pro Sack 0,50 bis 1,— Mk. Um ja ganz ſicher den Zucker zu bes 
mmen, boten wir ihnen den doppelten Betrag — 2 Mk. pro Sack. Der 
feſtgeſetzte Grundpreis ab Fabrik war 350 Mk. pro Zentner, 700 Mk. pro 
Sack. Um aber ganz ficher zu gehen, wurde auch ein Abſchluß mit der 
Marburger Großhandlung Berdux gemacht und dieſe verpflichtete ſich mündlich 


und ſchriftlich, „unfern geſamten Bedarf“ zu 760 Mk. pro Sack von ver⸗ 
ſchiedenen Plätzen aus (insbeſondere von Tangermünde, Halle, Frankenthal 
und Regensburg aus) zu decken. Alſo, wir waren gedeckt nach allen Rih- 
tungen hin und konnten unſere Angebote hinausgehen laſſen. Die Aufträge 
hagelten nur ſo, oft 1000 Sack an einem Tage, und das Geld kam in Strömen 


ein und wurde ſofort auf die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe in Berlin übergeleitet, 


wo ſich bald Millionen angeſammelt hatten. 


Wir fingen ſchon an, die ſchönſten Luftſchlöſſer zu bauen: Es ſollte ein 
größeres Gut gekauft werden, und darauf ſollte eine Imker⸗ und Gärtner⸗ 
ſchule und gleichzeitig eine Verſuchsſtation, wie die Tracht zu beſſern fei, er⸗ 
richtet werden. 

So ging das 14 Tage ſehr gut. Berdux lieferte zwar zunächſt nur von 


Halle aus, aber die Lieferungen von ſüddeutſchen Fabriken ab ſollten in den 
nächſten Wochen möglich fein. Die Makler klagten, daß kein Zucker an die 
Boörſe komme und ſchrieben das einmütig dem „kataſtrophalen Wagenmangel“ 


zu, der durch den großen Kartoffelverſand verurſacht würde und der nicht 
genug Rüben an die Rohzuckerfabriken, nicht genug Rohzucker an die Raffi- 
nerien heranließ. Das ſchien ſehr richtig zu ſein. Um aber ja nichts zu ver⸗ 
ſäumen, ſchrieben wir mehr als ein Dutzend Raffinerien und mehr als zwei 
Dutzend Groſſiſten an. Die Groſſiſten konnten entweder keinerlei verbindliche 
Zuſagen machen oder glaubten, daß wir den Einkaufspreis nicht wüßten und 
felten ganz übertriebene Forderungen. Anfangs waren fie mit Freuden bereit, 
hatten aber ſpäter nicht genug für die alte Kundſchaft. Die Raffinerien ſchrie⸗ 
ben ſämtlich ab, meiſt mit der Begründung, daß vom Raffineriekartell nicht 


genug Zucker freigegeben fei, um ihre alte Kundſchaft zu befriedigen., Raffineriekartell“ 


das war neu, merkwürdig. Alſo es ſtimmte doch, was mir ſchon lange im Vertrauen 
geſteckt war und was ich auch in der „Neuen“ brachte; es ſollte fih ein Ring 
der Fabriken und ein Ring der Groſſiſten bilden. Der Ring der Fabriken 
war alfo tatſächlich da und wir ſchrieben ihn an und baten um gefällige Mits 
teilung, welches ſeine Aufgabe ſei. Wir erhielten nun die Nachricht: „Was 
die Aufgabe des Verbandes deutſcher Zuckerraffinerien anlangt, ſo iſt ſein 
Zweck, die Förderung der Zuckererzeugung und die Regelung des Wettbewerbs. 
Die beim Verein der deutſchen Zuckerinduſtrie gebildete Zuckerwirtſchaftsſtelle 
beabfichtigt, die Zuckerwirtſchaft aus der Zwangswirtſchaft in die freie Wirt⸗ 
ſchaft Überzuführen und die Gefahren der Uebergangszeit auf die ſämtlichen 
an der Zuckerwirtſchaft beteiligten Kreiſe, die Raffinerien, Rohzuckerfabriken und 
Rübenbauern zu verteilen.“ | 


4 Die Genoſſenſchaften und der Zucker. 


Na, das war ja ſehr dunkel und vielſagend. Ich habe ein merkwürdig 
Gedächtnis für Unterſchriften und erkannte unter dem Schreiben ſofort den 
Namenszug des Ober⸗Reg.⸗Rates Tenge von — — der Reichs zuckerſtelle. 
Es hat fih auch als richtig erwieſen: die ſtaatliche Zwangs wirtſchaft ift auf» 
gehoben und an ihre Stelle iſt eine private Zwangswirtſchaft getreten — die 
Zuckerwirtſchaftsſtelle und dieſe wird geleitet von den Leitern der ſtaatlichen 
Zwangs wirtſchaftsſtelle. Ä 

Nun heute, wo fich alles zu Verbänden zuſammenſchließt, wo der Ein⸗ 
zelne wenig; oder nichts mehr gilt, da kann es den Zuckerintereſſenten nas 
türlich auch nicht verdacht werden, wenn ſie ſich verbandlich zuſammenſchließen 
und wenn fie fih dabei die beiten Fachleute, den Oberregierungsrat Tenge 
und den Direktor Sonnen von der Reichszuckerſtelle holen, dann iſt das ſicher 
klug gehandelt. Sonnen kannte ich bisher nicht, aber von Oberregierungsrat 
Tenge war mir bekannt, daß er den Zuckerzauber Freys und ſeine V. D. J. 
durchaus nicht ſtützte, fedenfalls hatte ich von ihm den Eindruck: ein kluger, 
rechtlich denkender Beamter. 

P Inzwiſchen war Berdur mit feinem Zucker ausverkauft und nirgends 
war Zucker zu bekommen. Die Makler erklärten, es iſt unmöglich, Zucker zu 
bekommen. Das ging nun nicht bloß uns ſo, ſondern auch allen anderen, 
denn viele Genoſſenſchaften, ſogar Raiffeiſen wandten ſich an uns um Zucker. 
Da verſuchte ich es mit der Zuckerfabrik Wabern. Das iſt zwar nur eine 
Rohzuckerfabrik, aber ſie ſtellt auch in kleinerem Umfange Weißzucker her, und 
wenn es mir gelang, dort einige hundert Zentner zu bekommen für die hun⸗ 
gernden Völker, ſo war viel genützt. An Wabern find meine Verwandten in 
großer Zahl beteiligt und der Vorſitzende Oekonomierat Nöll in Gudensberg 
iſt ein guter Bekannter von mir und zudem ſelbſt eifriger Imker. Dem ſchrieb 
ich, bat um Hilfe und ſchlug vor, uns in Wabern zu treffen. Leider hatte 
mein Zug über 2 Stunden Verſpätung und als ich Herrn Nöll traf, fuhr er 
gerade im nächſten Geleiſe wieder ab. Er rief mir aber zu, daß ich mehrere 
Waggons Zucker haben ſolle, und was Nöll verſpricht, das wird auch ge⸗ 
halten, dafür kenne ich ihn. Am folgenden Tage ſchon beſtätigte er feine 
mündliche Zuſage ſchriftlich und bedeutete, daß ich bei der Zuckerwirtſchafts⸗ 
ſtelle in Berlin die Freigabe beantragen müſſe. Das geſchah umgehend. Als 
ich aber nach 8 Tagen noch keine Antwort von Berlin hatte, reiſte ich per⸗ 
ſönlich hin, obwohl ich an Influenza erkrankt war. Ich verhandelte in der 
Zuckerwirtſchaftsſtelle mit dem Direktor Sonnen und bat, uns den nötigen 
Zucker freizugeben, da infolge der Mißernte Tauſende von Völkern vom 
Hungertode bedroht ſeien. | | | 

| Er warf ein, daß ihm noch geſtern von Vereinsvorſtändea erklärt fei, daß 
die Bienen im Winter nicht gefüttert werden könnten. Ich ſetzte ihm aus⸗ 
einander, daß ich in der Lage ſei, auch bei ſtrengſter Kälte zu füttern und dies 
auch den Leſern meiner Zeitung bekannt ſei. Es war aber nicht zu erreichen, 
daß uns Zucker beſonders freigegeben wurde, nicht einmal die Freigabe des 
von Wabern zugeſagten Zuckers war zu erreichen. Wabern dürfe keinen Weiß⸗ 
zucker verkaufen. Hingegen ſchrieb mir Direktor Sonnen die Adreſſen von 
einer Reihe von Geſchäften auf, an die ich mich mit Bezug auf ihn wenden 
möchte und die jedenfalls bereit feien, den Zucker mit einem Aufſchlag von 
10—15 Mk. pro Sack zu liefern. Außerdem gab er mir noch eine Reihe von 
Raffinerien auf, allerdings mit dem Bemerken, daß er es für ausgeſchloſſen 
halte, daß wir direkt von einer Fabrik kaufen könnten. Schon am folgenden 
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1 verhandelte ich mit einem Berliner Groſſiſten. Derſelbe war herzlich 
bereit die Lieferung zu übernehmen, ſogar für ganz Deutſchland. So 
er, ich alfo am folgenden Morgen wieder abreifen, zumal in meinem Ber- 
liner Zimmer, das trotz der 70 Mk. pro Tag ungeheizt war, de Influenza 
fih erheblich verſchlimmerte. Auf dem Rückwege ſprach ich bei unſern Maklern 
in Magdeburg vor und hörte dort unter anderem, daß der Zucker vom Markte 
rein verſchwunden ſei. Insbeſondere zahlten die Schokolade», Keks. und Likör⸗ 
| ren für den Zucker jeden Preis (2000 Mk. pro Sack). Außerdem feien 
ie Grenzen für die Ausfuhr aufgetan. Es ſei aber eine Fabrik bereit, aus 
dem Kartell auszutreten und den Imkern ihre geſamte Produktion zu verkau en. 
Das jei aber erſt vom nächſten Jahre ab möglich. Nun, das letztere würde 
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ich mit Wabern wohl auch erreichen, denn wenn ich Oekonomierat Nöll erzähle, 
w'e feine mir gegebene Zuſage in Berlin behandelt wurde, dann ift der ganz 
ficher nicht der Mann, das ruhig hinzunehmen. Heimgekehrt gings ‚zunächit 
auf einige Tage ins Bett, von wegen der Influenza und dann wurden die von 
Direktor Sonnen angegebenen Groſſiſten und Fabriken angeſchrieben. 
BBaucker in nennenswerter Menge hat zur Zeit kein Groffift, in den Fa- 
briken liegt zwar zur Zeit der Zucker mafjenhait, aber der darf nicht eher ſrei⸗ 
2 — * zum Verkauf, bis das von der Zuckerwirtſchaftsſtelle in Berlin 
timmt iſt 
Die Zuckerwirtſchaftsſtelle gibt nun in der Preſſe folgendes bekannt: 
Die der Zuckerwirtſchaftsſtelle angeſchloſſenen Verbrauchszuckerfabriken 
haben bislang rund 6,3 Millionen Zentner Verbrauchszucker zu dem feſtgeſetz⸗ 
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ten Grundpreiſe von 350 Mark verkauft. Die Schuld daran, daß die 
Zuckerfabriken die verkauften Mengen bis jetzt noch nicht liefern konnten, 
trägt einmal die Eiſenbahnverwaltung, die nicht in der Lage iſt, die erfor⸗ 
derlichen Wagen zur Beförderung zu ſtellen, zum anderen der ſtarke Froſt, 
durch den die Schiffahrt auf den Kanälen und den Flüſſen behindert wird. 
Die mit Zucker beladenen Kähne ſitzen im Eiſe feſt. Infolge dieſer Schwie⸗ 
rigkeiten konnten nach unſeren Feſtſtellungen bis jetzt von den verkauften 
Mengen überhaupt nur im Durchſchnitt 30 Prozent abgeliefert werden. Ganz 
beſonders müſſen unter dem Zuckermangel die Gegenden leiden, zu denen der 
Rohzucker erſt von weither an die Raffinerien befördert werden muß, z. B. 
Süddeutſchland, wo die eigene Zuckererzeugung bei weitem nicht ausreicht. 
Ein Intereſſe der Verbrauchszuckerfabriken an der Zurückhaltung der ver⸗ 
kauften 6,3 Millionen Zentner liegt nicht vor, denn ſie erhalten, auch wenn 
ſie ſpäter zu einer Zeit liefern, in der die neuen Verkäufe infolge der allge⸗ 
meinen Preisſteigerung zu einem höheren Preiſe abgeſchloſſen werden, für 
die alten Verkäufe nicht mehr wie den vorgenunnten Preis. | 
Das klingt ja recht troftreih. Demnach ift von dem bereits Verkauften 
erſter Freigabe noch nicht ein volles Drittel aus den Fabriken heraus. Daß 
das an den Transportſchwierigkeiten liegt, das iſt klar, aber warum, das iſt 
nun meine Frage, iſt es unmöglich bei den Fabriken und bei den Groſſiſten 
Zucker zu bekommen, wenn man ſich auch die Finger wund ſchreibt und das 
bare Geld für den Zucker in Händen hat. Wo ſteckt der Zucker? Warum 
wird, ſo lange ſolche noch nie dageweſene Zuckernot im Lande iſt, die Grenze 
aufgetan, damit mit unſerem deutſchen Zucker unſere Feinde billig mit Zucker 
verſorgt werden können, während wir dieſes wichtige Nahrungsmittel nicht 
bekommen können. Und nun weiter: Das iſt richtig, daß die Fabriken für den 
Zucker erſter Freigabe nicht mehr bekommen, wenn er auch noch ſo lange bei 
ihnen lagert. Aber nun die Frage: Wie will man das erreichen, daß die 
Groſſiſten, welche offenbar von vornherein gleich wußten, wie der Hafe laufen 
ollte, daß alfo der Zucker nicht wieder wie vor der Zwangs wirtſchaſt zum 
erkauf an die Börſe komme, die darum ſich nicht einmal irre liefen und 
Zucker an der Börſe kaufen wollten, wie ſie es früher getan, die gleich an 
die richtige Schmiede gingen und den Zucker bei den Fabriken autfauften. 
Ich weiß z. B., daß eine Berliner Firma die geſamte Produktion der 
Zuckerfabrik Nauen zu dem Preife der erſten Freigabe aufkaufte und daß zu 
der Zeit, wo ich in Nauen war (30./11.) in der Fabrik 80000 Ztr. fertiger 
Zucker lagerten. In Berlin herrſchte aber um die Zeit die größte Zuckernot 
und in Nauen ſelbſt konnten die Imker keinen Zucker aus der Fabrik bekommen, 
die müſſen fih ihn womöglich von Hamburg lieſern laffen.) 

Und nun die große Frage: Wie will man das nun fertig bringen, daß 
die Groſſiſten nun den Zucker erſter Freigabe (Oktober — Dezember) und den 
ſie nach den eigenen Angaben der Zuckerwirtſchaftsſtelle heute noch zum größten 
Teil in den Fabriken lagern haben und den ſie zum Preiſe von 700 Mk. 
von der Fabrik kauften, nun im Januar, wo ſie ihn glücklich aus der Fabrik 
herausbekommen, oder den ſie auch bei früherem Erhalt anderswo lagern 
können, nun nicht als Zucker zweiter Freigabe verkaufen können mit einem 
Aufſchlag von 300 Mk. pro Sack. Denn inzwiſchen, das iſt nun die weitere 
Neuigkeit, iſt der Zuckerpreis von 700 Mk. pro Sack auf 1000 Mk. erhöht. 

Begründet wird dieſe Erhöhung damit, daß den Rübenbauern höhere 
Preiſe für die Rüben gezahlt werden müßten, weil dieſe ſonſt bei den hohen 
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Rartoffelpreiſen keine Rüben mehr bauen würden. Richtig; aber wer bekommt 
den Aufſchlag in der Hauptſache? Im Januar ift der größte Teil der Rüben 
längſt in den Fabriken. Dafür kann ſchwerlich den Bauern etwas nachge⸗ 
zahlt werden, denn die Fabriken erhalten ja für den bis Ende Dezember frei⸗ 
zegebenen Zucker nicht mehr. Der ganze Gewinn fließt den Zuckergroſſiſten 
zu, und der iſt nicht klein. Nehmen wir nur nach obiger Angabe der Zucker⸗ 
wirtichaftsftelle an, es find nach der erſten Freigabe noch ) unverkauft. Alfo, 
von den freigegebenen 6 Millionen Sack noch 4 Millionen, dann können die 
Broſſiſten ruhig an jedem Sack 300 Mk. Nutzen nehmen = 1200000000 Mk., 
alſo 1 Milliarde 200 Millionen minimumſtens, denn von den andern 2 Millionen 
Sack iſt auch nur wenig zum normalen Preiſe unter das Volk gekommen. 

Dieſe Preiserhöhung ſteht aber nicht vereinzelt. Vom April 1920 ab 
* auch der Preis des Zuckers weſentlich erhöht — um die Produktion 
pu ſteigern. DE | z 
Ich habe ſchon damals ausgeſprochen, daß von dieſer Erhöhung „der 
Produktion“ nichts zu Gute komme, denn im April find alle Zuckerrüben 
längſt verarbeitet und der Zucker längſt in den Händen der Groſſiſten. Nur 
dieſen kam alſo die Erhöhung zu Gute. Damals waren es allerdings nur 
20 Mk. pro Zentner oder Sack, ich weiß es nicht mehr genau. Jedenfalls 
waren es Zehner, um die erhöht wurde. Jetzt geht es um Hunderte. Wir 
werden eben ſtändig — großzügiger. 5 
| Aber der Umſtand, daß die neue Preiserhöhung in Ausſicht fteht, macht 
es klar und verſtändlich, daß gegenwärtig nirgends Zucker zu bekommen iſt. 
Sollen etwa die Leute, welche den ſchönen Zucker erſter Freigabe in Händen 
haben, den Zucker jetzt hergeben, wo ſie wiſſen, in 4 Wochen können wir 
tubig 300 Mk. mehr für jeden Sack neimen als jetzt, ohne daß wir wegen 
Wucher belangt werden können?! Da haben ſie eben nicht und ſind ausver⸗ 
tauft, bis der Januar kommt. | I | 
Unter dieſen Umſtänden ſollte man aber nicht Arges von uns denken 
und drängen oder wohl gar ſchimpfen, wir haben getan, was nur in unſeren 
Kräften ſtand, wir haben es aber nicht ändern können, und das hat bisher 
keiner ändern können. Mag ſein, daß dieſer oder jener Groſſiſt den großen 
Verein billiger belierert hat oder billiger beliefern wird, um die gute Rund» 
ſchaft nicht zu verlieren. Dann geſchieht das eben bloß deshalb, weil man 
weiß, daß fich jetzt in der deutſ ben Imkergenoſſenſchaft eine Konkurrenz aui- 
getan hat, welche die Imker ſo billig wie möglich mit Zucker beliefern will. 

Da kann der Groſſiſt nicht niehr nehmen, wie früher, wo die Imker 
bei ihm den Bienenzucker im Sack teurer bezahlen mußten, als die Klein ver⸗ 
braucher ihn beim Krämer in der Tüte einfauren konnten. Wenn er darum 
heute etwa den Inder billiger laffen ſollte als wie wir, dann tut er das nicht 
aus Liebe zu den Imkern, denen er früher ungeniert die übergroßen Preiſe 
abnahm, ſondern wegen der deutſchen Imkergenoſſenſchaft, um dieſe nicht hoch⸗ 
tommen zu laffen, wohl gar außer Kurs zu ſetzen. Sit dies gelungen, dann 
liegt die Bahn frei, dann können die Imker wieder gerupft werden, wie in 
der ſchönſten Zeit der Zwangs wirtſchaft auch, weil dann keine Konkurrenz 
mehr zu fürchten iſt. | | 

Die Raffinerien und Groſſiſten — mögen fie nun einen Ring geſchloſſen 
haben oder nicht — find fich jedenfalls einig und ſorgen für ſich mit klugem 
Sinn, und das iſt ihnen auch in der heutigen Zeit nicht übel zu nehmen, 
weils da eben alle ſo machen. Es iſt aber die Frage, ob die Imker nun 
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endlich auch einmal fo klug werden und fih zu einer einigen, feſtgeſchloſſeng 
Macht zuſammentun wollen. Dies kann nicht auf Grundlage der Frey-fcn 
Imkervereinigung geſchehen, denn die hat ihr Examen ſchlecht beſtanden. We 
bei der nur die Rückverz¾ütung im Raften klang, die Seele in den Himm 
ſprang, d. h. dann dürften wir mit „Induſtrieaufſchlägen“ gerupft werd 
dann konnte die Imker rupfen wer wollte, denn fie wurden immer hübf 
darüber im Dunkeln gelaſſen, was denn eigentlich der Zucker koſten dü 
Mit den verbrannten Bienen, das ift auch fo eine Geſchichte, wenn das p 
ift, was uns da von glaubwürdiger Seite berichtet wird, dann hätte al 
Frey, als er als erſter erfuhr, es follen Heidbienen zur Lieferung an d 
Feindbund gekauft! werden, raſch feinen lieben Imkerbrüdern die Bienen bl 
abgekauft, die fie ſpäter viel teurer hätten ſelbſt verkaufen können, und da h 
dann wohl einer im Merger darüber Frey die 300 Stöcke verbrannt und n 
ſollen die deutſchen Imker die verfehlte Spekulation wieder gut machen. J 
glaube, von dem allen wollen die deutſchen Imker mit Ausnahme der an d 
Frey'ſchen Geſchäften beteiligten nichts mehr wiſſen. eg 
An den Frey'ſchen Geſchäften waren aber gar viele beteiligt, fo ziemli 
alle Führer, die fich Bürokoſten bis 30000 Mk. liquidieren konnten, die 
dem Zuckergeſchäft gedeckt wurden, und wo die „Rückvergütungen“ (8 — 10 M 
pro Sack) hinfloſſen, ift bis heute dunkel. Beteiligt an dem Geſchäft murk 
auch die Imkerpreſſe, die nach dem Artikel Heydts auch aus dem Zuckerge 
ſchäft unterſtützt wurde und deshalb natürlich kein Wort gegen die Miß wit 
ſchaft brachte. Kurz und gut, die Imkervereinigung ift verſeucht von obn 
bis unten. 5 | : = Ä 
Es muß für die Imker darum eine neue Plattform gefchaffen werden 
und das ift eben die Genoſſenſchaft. Genoſſenſchaften bilden fich nach unſeren 
Vorgang jetzt überall, es gilt, die nun aber in einen Verband zufammer 
zufaſſen, wie etwa bei Raiffeiſen mit einer Zentraleinkaufsſtelle. Wir Haba 
uns herzlich gefreut gerade über die Genoſſenſchaften, die fih an uns um Hilt 
wandten und werden fie nicht im Stiche laſſen, ob fie nun zu uns kommen 
aus Liebe oder Not? n | | 
| Einſtweilen ift nun, wie ich zeigte, kein Zucker zu haben. Wir haber 
uns deshalb an die Zuckerwirtſchaſtsſtelle gewandt und geltend gemacht: Di; 
Zuckerverſorgung der deutſchen Imker; muß fichergeftellt werden, denn wen 
jetzt, wo Zucker in Hülle und Fülle in den Fabriken lagert, noch nicht einmal 
die paar tauſend Sack Zucker zu beſchaffen find, welche die Imker infolge der 
Dürre jetzt gebrauchen, um ihre Völker nicht verhungern zu laffen, dann ii 
es im Herbſt zur Einmachezeit, wo viel weniger Zucker vorhanden iſt, voraus 
ſichtlich unmöglich, die 170000 Sack Zucker aufzutreiben, welche die Imker p 
| 
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Einwinterung brauchen. Wie ſich die Zuckerwirtſchaftsſtelle dazu ſtellt, weiß 
ich noch nicht, viel verſprechen tue ich mir allerdings nicht. 

| Im Januar wird, nun ſicher genug Zucker zu haben fein, denn da 
kommen dann noch die 4 Millionen erſter Freigabe auf den Markt und daz 
die 6 oder 7 Millionen neuer Freigabe. Da heißt es nun einkaufen. Wit, 
werden den Zucker vorausfichtlich mit 1035 bis 1050 Mk. ab Fabrik liefern 
können. Geht es noch billiger, dann mit tauſend Freuden. 
| Alſo, kurz gefaßt: Wir waren durchaus berechtigt, zu den von uns an⸗ 
gegebenen Preifen Zucker anzubieten, und wir haben auch eine ganze Rei 
von Aufträgen zu dem Preiſe erledigen können. Da trat aber auch einmal ein 
was wir ntcht wiſſen und vorausſehen konnten: Der Zucker verſchwand vo 
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y vom Markte, denn die Groſſiſten hatten den geſamten Zucker erſter 
eig a aufgekauft und wer nun Zucker hatte, gab ihn nicht mehr ab, weil 
u nach dem letzten Dezember um 300 Mk. teurer verkaufen konnte. 

ae wird nun wohl Zucker reichlich an den Markt kommen, vielleicht 
reichlich, ſodaß man eine 'gehörige Ohrfeige bekommen kann, wenn man nun 
efichtig drauflos kauft. Es gilt alſo, Ruhe zu bewahren. Wir find auf 
jule und paſſen auf und ruhen nicht, bis wir haben, was wir brauchen. 


Was haben nunfdie Imker zu tun? 


A Vor allen Dingen ſuchen, daß Waggonladungen zuſammenkommen, denn 
jzeljendungen find ſchwer zu bekommen von den richtigen Zuckergroſſiſten, 
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Roch ſchwieriger von den Fabriken. Jedenfalls würde da noch ein Aufſchlag 
nnen, denn umſonſt macht das niemand, daß er Zucker von der Fabrik 
ur Bahn ſchafft und dort verfrachtet. Dann ift es noch eine Frage, ob nicht 
5 m 2 Prozent Umſatzſteuer kommen. 

Die Ladungen bringt man am beſten in der Weiſe zuſtande, daß man 
ie Imker durch einen Zeitungsartikel darauf hinweiſt, daß es höchſte Zeit ſei, 
m Zucker ſchon jetzt einzukaufen und ſie zu einer Beſprechung auf den und 
en um jo viel Uhr in dies oder das Lokal zuſammenläd. Auch in Vereins⸗ 
klamimlungen kann das gemacht werden. 

4 Kommen von Imkern nicht” genug Beſtellungen zuſammen, kann man 
auch Kaufleute zur Mitbeſtellung heranziehen. Das können dann die Teil⸗ 
Wehmer der Verſammlung nachher noch in ihrem heimatlichen Kreiſe machen. 
— Dann wäre das Geld zuſammenzubringen und auf unſer Scheckkonto zu 
überwe . Denn ohne Vorauszahlung läßt fih heute kein Geſchäft mehr 
Die Bahnnachnahme koſtet heute 3 Prozent der Nachnahmeſumme. 


10 Bienenſterben. A | 
Wir kaufen dann den Zucker ein, zahlen das Geld auf die Bank der 
Lieferanten ein, mit der Bedingung, daß Lieferant darüber verfügen Tann, 
ſowie er durch Vorlage des Duplikatfrachtſcheins nachweiſt, daß der Zucker 
zur Bahn ging. | 1 : 
Selbſtverſtändlich geben wir tunlichſt die Beſtellung an die frachtgünftigft 
Stelle, damit den Beſtellern keine zu hohen Frachten entſtehen. Der Beſteller 
muß Vorſorge treffen, daß er das Frachtgeld bei Eintreffen des Waggon 
greifbar hat (Raiffeiſen, Reichsverband oder Privatmann) 
Der Beſteller muß weiter Vorſorge treffen, daß der Zucker bei Eintreffen 
mit der Bahn bahnamtlich nachgewogen wird, denn es wird noch immer viel 
geſtohlen, und dann muß auch dafür geſorgt fein, daß, wenn eine Wagen 
ladung eintrifft, ſofort ausgeladen werden kann. Es muß alſo ein trockener 
Lagerraum da ſein. | | 
Man ſehe ſich alſo ja vor, daß der Mann, der die Zuckerbeſtellung, das 
Einſammeln des Geldes, den Empfang und die Austeilung des Zuckers über 
nimmt, in jeder Beziehung zuverläſſig ift. Am beſten ift es, wenn das Geldi 
geſchält einer ländlichen Darlehnskaſſe in die Hand gegeben wird. 4 
Einzelbeſtellungen erledigen wir auch nach beiten Kräften. Wir 
müſſen aber immer warten, bis ein großer Poſten zuſammen iſt, denn einen 
einzelnen Sack von der Fabrik nach der Bahn zu ſchicken und aufzugeben, daz 
kommt zu teuer, matt auch keine Fabrik. N | 
Zum Schluß bitte ich nochmals, die Ruhe zu bewahren und nicht zu 
drängen. Wir tun ſchon von ſelbſt alles, was in unſeren Kräften ſteht. Wir 
müſſen aber auch ſehr vorſichtig ſein. Wir können z. B. nicht jetzt an den 
verſchiedenen Pätzen große Bolten einkaufen, ohne daß wir feſte Beftellung | 
dafür haben, denn mit den 4 Millionen Sack 1. Freigabe, welche die Groſſiſten 
noch haben, können ſie uns gehörig unterbieten. Allerdings iſt die Gefahr 
nicht gar zu groß, weil dieſelben ja heute den Zucker allerwegen beſſer ver 
kaufen können als an die Imker, und wenn ſie im Inlande nicht genug be⸗ 
kommen, dann ift ihnen ja von unſerer klugen und weiſen Regierung ſchon 
vorſorglich die Tür ins Aus land aufgetan. 1 
Es ſoll ſich auch keiner damit irre machen laſſen, wenn etwa dieſer oder 
jener Großverein noch einmal ſollte günſtiger gekauft haben als wir. Die 
Gründe für dieſe Möglichkeit habe ich erwähnt. Laßt euch nicht beirren, der 
Zuſammenſchluß der Genoſſenſchaften ift Vorſpann den Berg hinauf, der Zwie⸗ 
ſpalt führt bergab. | | 
Soeben gelang es ung, wieder einen Waggon Zucker günftig zu kaufen. 


Bienenſterben. 


Dieſes Thema in der letzten Nummer der „Neuen“ gibt auch mir Anlaß, 
beſonderes Augenmerk auf dieſe kataſtrophale Erſcheinung zu lenken. | 
Zu meiner Zufriedenheit inikere ich bereits weit über ein Dutzend Jahre 

am Rande des großen Nürnberger Reichs waldes mit. feinen überaus reichen 
Heidflächen bis zum ziemlich feuchten Sommer 1919. Es war Anfang Auguſt. 
Meine ca. 60 Stöcke, meiſt „Freudenſteiner“, waren gut bevölkert, und die 
außerordentlich ſchön gewachſene Erika ließ bei einigermaßen günſtigem Wetter 
eine gute Nektarernte gewiß erſcheinen. Doch follte ich bald eines andern be | 
lehrt werden. Die Tage glänzten vor Sonnenſchein, die Nächte dagegen waren 
ſehr kühl, und als Volltracht einſetzen folte, gab es zweimal etwas Frühreif. 
Mein erſter Gang, morgens galt wie ſtets den Immen, und ich war ſprachlos, 
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als ich 1 der 16 Meter langen und 3 Meter breiten, mit rotem Sand be⸗ 
freuten Flugſront etliche zehntauſend tote bezw. halbtote Bienen liegen ſah, ob» 
wohl ich jeden Abend die gefamte Fläche fein fäuberlich abkehrte. Dieſes 
Maſſenſterben ſteigerte ſich täglich und erreichte nach ſechs Tagen ſeinen Höhe⸗ 
punkt. Es waren an jenem Morgen aber etliche 20 Klumpen Bienen aus⸗ 
gewandert und lagen wie kleine Schwärme zuſammengeballt gekrümmt, halb⸗ 
far umher, um dann jedesmal gegen 8—9 Uhr früh, wenn die Sonnenwärme 
ſie erreichte, ihr Leben zu laſſen. | | * 2 ö 
Wer Bienen lieb hat wie ich, aufgewachſen unter meines fel.” Vaters 
Dienenhaube, kann meinen Schmerz nachfühlen. Ich verlor in dieſen 6 Tagen 
46 Völker faſt vollſtändig. Einige reine Krainer find ziemlich gut geblieben. 
Sm meiner Verzweiflung ſandte ich eine Anzahl. Opfer der ftaatlihen 
Dienenanſtalt Erlangen. Herr Profeſſor Zander ſandte mir nach einigen Tagen 
in liebenswürdiger Weiſe das Reſultat: Meiſt abgelebte ältere Bienen zc. ꝛc., 
tin Reſultat, mit dem ich bis zum heutigen Tage noch nicht zufrieden bin. 
Gjon deshalb nicht, weil es unmöglich ift, daß fo viel alte Bienen vorhanden 
ſein können, denn meine meiſten Beuten ſtanden mit vollſtändig verlaſſener ge⸗ 
ſunder, offener und gedeckelter Brut vollſtändig entvölkert da. 1 
Beſonders erwähnt fei noch, daß am ſechſten Tage ein ſehr warmer Ge 
witterregen er folgte, damit hatte das Maſſenſterben ſein Ende gefunden. 

Nun gings ans Vereinigen und Kaufen. Wohlgerüſtet erwartete ich den 
Sommer 1920, deſſen Sommertracht leider durch kaltes und regneriſches Wetter 
vollſtändig fehlſchlug. Der Auguft brachte mir abermals das vorjährige Maſſen⸗ 
sterben, wenn auch nicht in dem Maße, jo doch mit einem guten Drittel des 
Vorhergegangenen. | 

Nochmals leerte ich meine Taſchen und füllte auf, ſoweit es meine ſchwachen 

Angeſtelltenfinanzen erlaubten, etwas optimiſtiich, das Jahr 1921 wird es ein⸗ 
holen, aber mit des Geſchickes Mächten ... und das Unglück ſchreitet ſchnell. 
Tadelloſe Ueberwinterung, herrliche Entwicklung und in den letzten Tagen des 
Vonnemonats Mai, als die Tracht einſetzte, gab es Tote über Tote. Jeden 
Norgen und Abend, den Totenbeſen in der Hand, beſtattete ich einige Tauſend 
zur letzten Ruhe. Aber diesmal herrſchte die Krankheit nicht nur bei mir, fon- 
dern überall, trotz Fütterung 4 Wochen lang. 
Herzlich ſchwach waren fie nun alle geworden, weit und breit, wohin ich 
ging und wen ich fragte, jeder Imkerkollege dasſelbe Klagelied, und niemand 
ft da, der Abhilfe ſchaffen kann. Gottlob haben fih die Bienen nun in dem 
‚Überwarmen Hochſommer und während der Heidetracht ſehr gut erholt, es gab 
leine Toten mehr und eine gute Einwinterung konnte erfolgen. Was wird 
uns 1922 bringen? Doch zurück zur Sache. | 


| Daß dieſes Maſſenſterben eine Seuche ift, bedarf keiner weiteren Beweiſeſ 
daß ſie aber verſchiedenartig und zu verſchiedenen Zeiten auftritt, beiſpielswein 
inmer nach kalten Nächten, das dürfte unſeren ſtaatlichen Bieneninſtituten Aſt⸗ 
laß zu intenſivſter Forſchung geben, nicht nach Feſtſtellung der Krankheit ſelbe, 
denn fie ift uns hinlänglich bekannt, ſondern zur Bekämpfung und Ausrottung 
dieſes Würgengels. Die Erſcheinung von Mai⸗Juni 1921 hat aber noch wei- 
tere Eigentümlichkeiten. Die meiſten, ja faſt alle Völker zeigten eine große 
‚Anzahl kohlpechglanzſchwarzer vollftändig enthaarter Bienen, an denen die ge⸗ 
funden andauernd herumnagten, fie anfielen und auf Weg und Steg bis zum 
gewaltſamen Abſtechen verfolgten. Wenn man es nicht beſtimmt wüßte, könnte 
man dieſe Erſcheinung als Räuberei betrachten; wieder andere unfichere Be⸗ 
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hauptungen erblicken hierin Degenerierung der Bienen durch den großen Nektar 
mangel, aber auch dies kann unmöglich zutreffen. Etwas anderes dürfte abe 
ins Gewicht fallen: die Qualität unſeres Zuckers bezw. die chemiſche Zuſammen 
ſetzung desſelben. Meine Beobachtungen beim Auflöſen eines halben Zentner 
Zucker in einem Gefäß flößten mir jedesmal unheimliche Angſt ein, denn diei 
widerlich duftenden Gerüche waren früher niemals zu konſtatieren. Ich wun 
dere mich, daß hierüber noch nichts berichtet wurde in den verſchiedenen Bienen 
zeitungen. Schon längſt hege ich den Gedanken: Wie wäre es, wenn die ga 
| Ko großdeutſche Imkerwelt fich eine eigene Zuckerraffinerie errichten würde 
Mittel find genug vorhanden.“ Hierin erblicke ich die befte Schmiedewerkſtat, 
die Livgejen Imkervereinigungen zu einem Ganzen zuſammenzuſchweißen. Dog 
„en Sie mich zum Schluß kommen. Die Erforſchung zur Bekämpfung dr 
| rofer ähnlichen Seuche kann nicht laut genug gefordert werden. Leider trage 
auch sine große Anzahl Imker Mitſchuld an manchen Krankheiten unſere 
Lic Ainge. Grenzenloſe Unreinlichkeiten trifft man allenthalben an; jahrelan 
liegen in manchen Ständen ruhrbefleckte und mottenzerfreſſene Waben und aus 
gebaute Körbe umher zum Schaden des intelligenten Imkers. Hier einzugre fer 
wäre Aufgabe der Kreis vereine durch Streifzüge der Wanderlehrer. Was niş 
die freilich ſehr willkommene Raſſe⸗ oder Wahlzuchtpraxis, wenn auf der ar 
dern Seite ganze Beſtände vernichtet werden, nur weil es vermutlich an Bei 
mangelt, helfend und forſchend einzugreifen. Kataſtrophen zu verhindern il 
wertvoller, als teuere Königinnen zu züchten, und die Verbeſſerung von Tracht 
verhältnifien würde mehr zum Ideal der Bienenzucht beitragen, als alle die ir 
der en Zeit längſt übertriebenen, oft unfinnigen Kaſtenformationen, die au 
dem Biohnungsmarkt erfchıenen find, l 
An die Herren Altmeiſter in allen deutſchen Gauen ergeht die Bitte, e 
probt, Rezepte zur Bekämpfung oben angeführter Bienenſeuchen gegen heißen 
Dank bekanntzugeben. Mit Imkergruß | 
Schwaig b. Nürnberg. S. Leibold. 


Anmerkung der Redaktion: Das Bienenſterben iſt durchaus kein 
Seuche, ſondern es iſt. die typiſche Maikrankheit, wie ich fie im G genſatz } 
den andern Theoretikern ſchon lange erkannt und beſchrieben habe. Die Mai 
krankheit charakterifiert fih durch Bienen, welche mit aufgedrungenem Hinterleb 
vor dem Stande umherlaufen, hin und wieder fadenförmige gelbe Exkremen 
von ſich geben und dann nicht auffliegen können. Meiſt gelingt es den Biene 
aber nicht, die Exkremente auszuſcheiden, ſie laufen dann wie toll umher un 
ſammeln ſich zuletzt in kleinen Klumpen meiſt auf kleinen Erdſchollen oder v 
enden einzeln auf der Erde. | 

Wir haben es hier mit einer ähnlichen Erſcheinung zu tun, wie bei 
Kolik der Pferde, die bekanntlich eine durch Verſtopfung hervorgerufene Kra 
heit iſt, zu der einzelne Tiere beſonders ſtarke Anlage haben. | 
| Wie bei den Pferden wird die Verſtopfung ſtets durch ungeeignetes Futt 
hervorgerufen, äußert ſich in heftigen Leibſchmerzen, welche die Tiere zu 
Schlagen und Wälzen bringt, und die regelmäßig beendigt ift, wenn es re 
zeitig gelingt, den verſtopften Darm zu entleeren entweder durch Klyſtiere od 
durch Ausräumen des Enddarmes mit der Hand. 

Bei den Bienen tritt die Krankheit nach meiner Beobachtung regelmäß 
ein, wenn zur Zeit einer Volltracht naſſes oder kaltes Wetter längere Zeit ei 
tritt, wenn unvermittelt beſtes Flugwetter kommt, dann ſtrömen die Bien 
ſcharenweiſe hinaus und ſchleppen eine auffallende Menge Pollen ein. 
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Bienenſtand Nr. 2 des Herrn Aug. Schneider in Hütte bei Hachenburg, Weſterwald. 


wärmeren Tagen nötig iſt, ehe die Zuckerbildung in der Pflanze richtig in 
ang kommt. Es entſteht, deshalb bei den jungen Brutbienen, die hauptſächlich 
tejp. ausſchließlich von der Krankheit befallen werden, ein zu dickflüſſiger zäher 
Darminhalt, der nicht von dem aus dem Nektar ausgeſchiedenen Waſſer ver- 
ünnt und aus geſpült wird, und infolgedeſſen die Ve ſtopfung und Kolik. H 
Ich habe deshalb, ſowie nach längerer ſchlechter Witterung unvermittelt 
olltracht einſetzte, ſoſort Zucke waſſer gefüttert und feit der Zeit nichts mehr 
von Maikrankheit zu leiden gehabt. Ich empfehle deshalb dieſes Verfahren. 
itz liegt aber darin, daß man, wenn die Volltracht einſetzt, ſofort flüſſig 
tert, damit der Darmir halt flürfig bleibt. Iſt erft die Verſtopfung da, dann 
hilft die Fütterung auch nur wenig. Ä 
Recht intereſſant erſcheint mir die Beobachtung des Herrn Leibold, daß 
Krainer Bienen weniger an der Krankheit litten. Das erſcheine mir be⸗ 
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greiflich. Die Krainer ſtammen aus dem Gebirge und dort gibt es die Wit 
Trungainirfihläge viel häufiger als in der Ebene. Es hat fich dort durch jahr 
Hunderte- und jahrtauſendelange natürliche Zuchtwahl ein Stamm gebildet, der 
dieſer Kalamität widerſteht. 

Es ift deshalb wohl in Gegenden, die viel unter der Maitrantheit leiden, 
ratſam, Krainer Bienen zu halten. 

Maikrankheit haben die Imker die Erſcheinung Doar deshal enann, 
weil fie hauptſächlich im Mai beobachtet wurde. Im Mai ift in den eiften 
Gegenden Volltracht, im Mai gibt es beſon rs häufig ſolche Witterun m 
ſchläge und deshalb die Maikrankheit. Sie tı n aber, wie der vorliegende Br 
richt zeigt, auch zu jeder anderen Jahreszeit auftreten, ſogar im Herbſt, un 
ſollte deshalb richtiger Bienenkolik genannt werden! Freud enſtein. 


Die wirtſchaftliche Betätigung der Vereine und Verbände. 


Die wirtſchaftliche Betätigung der Vereine und Verbände hat ſich in 
Laufe des Krieges herausgebildet. Bis zu deſſen Beginn war fie meiſt von 
geringer Bedeutung. Vereinzelt, z. B. in Baden, beſaßte ſich der Verband 
wohl ſchon ſeit längerer Zeit mit der Verſorgung feiner Mitglieder mit Zucker, 
wie ich gehört habe, zur vollen Befriedigung aller Beteiligten. Dabei war 
früher der Zuckerhandel als Börfengefchäft nicht ohne Gefahren und der Auf. 
ſchlag des Handels war ſo gering, daß man meiſtens durch ihn am Orte 
billiger kaufen konnte, als bei direktem Bezuge. Und dennoch ſcheint das Sol 
daritätsgefühl über vorhandene Schwierigkeiten hinweggeholfen zu haben. 

Während des Krieges mußten die Verbände zwangsläufig (2) bei den 
Zuckerbezuge mitwirken. Sie waren die Handlanger des Handels, der ohne 
Riſiken und Mühe große Gewinne einſtrich. Zwar hatte die zuſtändige Kriegs, 
geſellſchaft den Verbänden einen kleinen Aufſchlag zur Deckung ihrer Unkosten 
ausgeworfen und 1 Prozent Rückerſtattung, d. h. einen Gewinn in dieſer Hohe 
zugeſtanden (2) Dieſer Bonus hat an vielen Stellen zur Aufbeſſerung der 
Verbandskaſſe erheblich nn wobei noch eine anſtändige Vergütung für! 
die 5 Vereinsorgane abfiel. 

da haben wir es ja. Die Rückvergütung war behördlich nicht zu 
1 weil die Behörden dazu gar kein Recht hatten. Wofür fie es je 
zugeſtanden haben wollen, das läßt tief blicken. Die anſtändige Rückvergütung 
für die Vereinsorgane — das iſt nun die Erklärung, warum die ſo billig 
ſein konnten und warum ſie alle Schändlichkeiten zudeckten, weil ſie eben ge 
ſchmiert waren. Das haben Sie ſchön gemacht, Mi Heydt. 

Im letzten Jahre find an die Stelle der Verbände in einigen Säle 
Genoſſenſchaften getreten, die im Augenblick erhebliche Gewinne einſtreichen 
konnten. In einem Falle betrug dieſer Gewinn in wenigen Monaten netto 
400000 Mk. (2) Der Unterſchied gegen früher war der, daß der Gewinn den 
Genoſſen, nicht der Allgemeinheit zufiel. Bei euch floß er wohl der Gemein 
heit, aber nicht der Allgemeinheit zu, denn bei a iſt damit geſchmiert worden 
an allen Ecken und Kanten. 

Eine Neugründung der Letztzeit operiert auch mit der Genoſſenſchaft 
un in Wirklichkeit ift es eine Einkaufsgemeinſchaft mit der Betätigung eine 

gmim | 
Ein vorteilhaftes Abkommen hat der Mecklenburgische Verband mit den 
Großhandel abgeſchloſſen. Bei einem Aufſchlag von 2 Prozent zu den Fabri 
preiſen erhält der Großhändler für feine Arbeitsleiſtung und die Kapitalge 
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ſtellung 1 Prozent, der Verband das zweite Prozent. Hier ſcheint Licht und 
Schatten etwas ungleichmäßig verteilt zu ſein, es ſei denn, daß die Verſendung 
in Ladungen ab Fabrik erfolgt, wobei die dreiprozentige Umſatzſteuer erſpart 
wird, die dem Ortsverteiler, der nur als Beauftragter der Imker handelt, zu. 
gute kommen können. Ob er damit auskommt, hängt von den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen ab. Bei einem Umſatz von 6 Millionen werden Verband und Groß⸗ 
händler auf ihre Koſten kommen, wenn die Vorauszahlung des Zuckers von 
Seiten der Imker erfolgt. | | x Eu. 

Die genoſſenſchaftliche Betätigung hat den Vorteil, daß geübte kauf⸗ 
männiſche Kräfte zur Verfügung ſtehen, Auf der anderen Seite werden Rei⸗ 
bungsflächen entſtehen, und es wird nicht ausbleiben, daß Genoſſenſchaft und 
Verband vielfach ſcharfe Gegner werden (das ſcheint mir auch fo) . 

Welche Umſicht die Zuckerbeſchaffung erfordert, geht daraus hervor, daß 
je nach der Behandlung 25 Prozent Speſen und weiter bis zu 20 Prozent 
Zwiſchengewinn entſtehen kann, von denen ein großer Teil erſpart werden kann. 
Der Handel mit Imkergeräten wird nach wie vor in den Händen der 
berufsmäßigen Händler bleiben. Mögen auch einige Genoſſenſchaften Filialen 
errichten, das Geſchäft wird immer klein und unergiebig bleiben, der Aerger 
aber um ſo größer ſein. Aeußerſtenfalls könnte ſich die Sache ſo geſtalten, 
daß die Fabriken ſich ſpezialiſieren und unter Ausſchaltung der Zwiſchenſpeſen, 
nicht des Zwiſchenhandels, den Imker beliefern. e 
Schmerzenskinder find und bleiben der Honighandel und der Bezug von 
Kunſtwaben. Erſterer bietet beſondere Schwierigkeiten dann, wenn der Aus⸗ 
landshonig als Konkurrent auſtritt. Ich beharre bei meiner ſchon früher aus⸗ 
geſprochenen Anſicht, daß, wenn die Imker ſich des Honighandels bemächtigen 
wollen, ſie den Auslandshonig hinzuziehen und gleich aufs ganze gehen folen. 
Ob ſie es tun ſollen, ſteht auf einem anderem Blatte. Jedenfalls iſt es ein 
Unding, daß der Honighändler den deutſchen Honig in dieſem Jahre mit 
600 Mk. per Zentner an ſich reißen konnte und für 1500 Mk. und mehr 
vertrieben hat. Wenn der deutſche Imker bei ſolchen Zuſtänden nach Hilfe 
ruft, jo ift dies nur zu erklärlich. Sie wirkſam zu ſchaffen, wird wohl möglich 
ſein, wenn auch zu beachten iſt, daß in jedem Bezirke der Geſchmack ver⸗ 
ſchieden ift. Der Imker verkauft feinen Fahrt am beſten in der Nähe. 

Die Kunſtwaben werden in dieſen Jahre einen Preis erreichen, der für 
manchen; Imker unerſchwinglich erſcheint, und doch wird man ſich auch hieran 
gewöhnen. Im Verhältnis find Wachs und Kunſtwaben noch billig. Der 
Verband der Händler hat den Preis auf 70 bis 75 Mk. feſtgeſetzt. Lange 
wird er auch dieſen Preis nicht halten können. Früher koſtete 1 Kilogramm 
feinfter Kunſtwaben aus „Wachs, wie es vom Imker kommt“, ſoviel wie 
1½ bis 2 Zentner Kartoffeln, oder wie 2 bis 2 Kilogramm Butter. Man 
rechne ſelbſt das heutige Verhältnis aus. 1 Kilogramm Wachs war gleich 
1 Zentner Kartoffeln oder 1½ Kilogramm Butter. Unſere heutige Papiers 
mark iſt als Vergleichsobjekt ungeeignet. Sie iſt faſt wertlos. l 

Bei den Kunſtwaben fpielen die Speſen eine noch erheblichere Rolle wie 
bei den übrigen Bedarfsartikeln. 1 Kilogramm Kunſtwaben koſtet vom 1. De⸗ 
zember ab an Portos und Verpackungsſpeſen bei ſorgfältiger Verpackung 
20 bis 24 Mk. Bei einem Preiſe von 75 Mk. koſtet alſo 1 Kilogramm 
Kunſtwaben 95 bis 99 Mk. r , 

Geht das Rohmaterial von dem Produzenten an den Fabrikanten und 
ieſem durch den Händler an den Konſumenten, fo werden ungefähr 6.— ME, 
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für je ein kg als Umſatzſteuer fällig. Beim Verſand per Bahn find es zirka 
4.— Mk. durchſchniitlich, die an Nachnahme und Fracht zu zahlen find. Alle 
dieſe Umſtände ſchreien nach Vereinfachung und Verbilligung. Die Verbände 
und Dereine müfjen eingreifen. Sie müſſen das Wachs in ihren Bezirken ev 
faſſen und im Wege der Umarbeitung den Bienenzüchtern wieder zuführen. Im 
Bedarfsfalle müſſen die Genoſſenſchaften in den Ueberſchußprovinzen in Anſpruch 
genommen werden. Auch hierbei muß der Weg fo ve kürzt und die Form fo 
gewählt werden, daß die Umſatzſteuer nur einmal zu bezahlen iſt. Auf dieſem 
Wege ergeben ſich weiterhin genügend Möglichkeiten, daß als Ortsverteiler an 
ſäſſige Kaufleute mitwirken, die ihr angemeſſenes Verdienſt haben. Die Ver⸗ | 
Pa mg des Kaufs bei den Wachsgenoſſenſchaften kann der Fabrikant koſtenlos 
ewirken. ö | Ä Ä 
Ich muß mich naturgemäß auf die Entwickelung dieſer Grundgedanken 
beſchränken, die Ausfuhrung wird mutatis mutandis Sache der Vereine fein, 
Hannover, im Dezember 1921. ö L. Heydt. 


N 
Brückner's Univerſal⸗Flugbrett. 
D. R. G. M. Nr. 791590. 
Bon Oskar Brückner, Imkerei. Kaſſel⸗Wilhelmshöhe. 

Unter obigem Namen und unter beigedruckten Abbildungen kennzeichne ich 
ein von mir konſtruiertes Flugbrett für Bienenbeuten. Es ift ſchon längſt ein 
Bedürfnis, an den Beuten⸗Fluglöchern einen Verſchluß zu haben, welcher eine 
wirkliche univerſelle Verwendbarkeit ermöglicht, ohne die Mehrkoſten der Beuten 
weſentlich zu erhoͤhen und ſich an jedem Syſtem auch ältern Datums mit 
Leichtigkeit von jedem Laien anbringen läßt. Das neue Univerſal⸗Flugbrett 
beſteht in feinen verſchiedenen Teilen aus Hartholz und gewährleiſtet hier durch 
eine unbeſchränkte Lebens dauer; außerdem ift das ſelbe noch gegen alle Witte 
rungseinflüſſe imprägniert. — l ee 

Nach Fiaur 1 ift das Flugbrett als gewöhnliches Flugbrett an der Beute 
befeſtigt und beſteht aus einem 12 mm ausgefräſten Hohlkanal, welcher feinen 
Eingang durch Entnahme des Holzverſchlußſtückchens am unteren Ausgang in 
einer Niſche hat. Der Eingang des Kanals iſt im gewöhnlichen Gebrauch durch 
ein oben erwähntes Holzverſchlußſtück verſchloſſen. Am Schluß der Haupttracht 
nimmt man dieſes heraus und hebt das ganze Flugbrett aus den 2 Haken und 
ſteckt ſelbiges nun mit dem offenen Kanal aufrecht zur Beute nach Fiaur 2 
vor das Flugloch wieder in die Haken, welche in einer kleinen Nute P at finden. 
Nun öffnet man die beiden Zinkſchieber wie bei Figur 2 je nach der Stärke 
des Volkes, und der Ausgang des Fluglochs durch den Kanal iſt geöffnet. 
Durch die Lage des Flugbrettes nach Fig. 2 iſt ſolgendes bewirkt, daß ſchäd⸗ 
liche Witterungseinflüſſe jeglicher Art ferngehalten werden, ſomit auch die ſoge⸗ 
nannten ſehr ſchädlichen, volks ſchwächenden vorzeitigen Ausflüge vermieden und 
eine Abwehr gegen ſonſt eindringendes Kleingetier iſt. Ajo ein vorzüglicher, 
der Obenüberwinterung gleicher Zuſtand iſt geſchaffen, ohne das läſtige Um⸗ 
hängen der Völker zu benötigen, und der Stock ſitzt vollkommen ruhig. Den 
Erfolg ſieht man ſofort nach dem Anbringen des Flugbrettes. In dieſer Lage 
beläßt man das Flugbrett bis ins nächſte Jahr zum Beginn der Haupttracht. 
| Nach Figur 3 ftedt man bei eintretender Räuberei das Flugnreft in die 

gleiche Lage, ſchließt die umzudrehenden Zinkſchieber, jo daß die beiden kleinen 
Seitenlappen nach vorn ſtehen, und ſomit bleibt an den beiden Seiten des Flug: 


f 
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brettes ein ungefähr 2—3 em langer Ausſchlupfkanal, alfo weit entfernt vom 
Flugloch der Bienen und läßt nur je einer einzelnen Biene den Ausgang bezw. 
den Eingang. Der Stock kann; nun vom kleinſten Völkchen leicht verteidigt 
werden, beſonders bei Königinnenzucht zu empfehlen, wo ja bekanntlich der 
Schwäche der Völker wegen die Räuberei ſehr leicht eintritt. ea 
Figur 4. Will man die Lageydes Flugbrettes nach Figur 1 nicht ver⸗ 
ändern und dennoch ein geſchütztes Flugloch haben, fo fegt man den ausge⸗ 
ſräſten Verbindungskeil, welcher nach Figur 2 als Anflugbrettchen verwendet 
wird, vor das Flugloch und auf den Eingang des Kanals im Flugbrett, jedoch 
muß vorher erſt das kleine Brettſtückchen im Flugbrett entfernt werden. Der 
Ein⸗ und Ausgang des Flugloches iſt nun unterhalb des Flugbrettes und wird 
der Stock vor ſchädlichen Witterungseinflüſſen bei geöffnetem Zinkſchieber und 
vor Räuberei bei geſchloſſenem umgedrehten Zinkſchieber geſchützt, da der Çin- 
und Ausgang ſich wiederum nur auf die beiden Schlupfkanäle beſchränkt und 
wieder weit entfernt vom Flugloch der Bienen ift.. n | 


Fig. 3. 


| Die Befeſtigung mittels der 2 Haken iſt auch eine von mir ausprobierte, 
vorzüglich zu nennende Neuerung. Die empfindlichen Scharniere fallen hierdurch 
gänzlich fort, auch wird das Aufklappen der hochgeklappten Flugbretter durch 
Wind, Vögel, Mäuſe oder ſonſtige Urſachen vollkommen verhindert und wird 
auch durch dieſe Befeſtigungsart ein ſehr ruhiger Sitz der Bienen erzeugt. 
Der Keil, Figur 2, welcher hier als Aufflugbrettchen dient, wird in 2 Haken 
unterhalb der Schiene geſteckt. Nach Figur 4 dient dieſer, wie ſchon erwähnt, 
als Verbindungskeil. | | | 
| Unter der Flugbrettleiſte find Löcher angeordnet, welche in den Kanal 
münden und eine vorzügliche Ventilation des Stockes bewirken. N 
Die wohltätige Wirkungsweiſe dieſes neuen Flugbrettes ifi bis jetzt -veder 
durch Niſchen, Veranden noch ſonſtige Apparate erreicht worden. Ein B'nen- 
fand, der mit dieſen Flugbrettern ausgeſtattet ‘ft, übt außer all den anae! yrten 
Vorteilen auf Immen und Imker eine beruhigende Wirkung "aus. „Se! bei 
der Einwinterung, bei Verwendung des Flugbrettes nach Figur 2 machr fid 
dieſe angenehme Ruhe bemerkbar. a 
Stehe auch gern mit Muſter zur Anficht und Erläuterung Vereinen und 
| ee Verfügung, desgleichen bin ich auch zu weiteren Auskünften 
gern bereit. f As 
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Iſt die Zuckerfütterung zur Verhütung der Nuhr 
e unbedingt nötig? 
Ein Imker ſchreibt: . 
„Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Sie ſchreiben in Ihrem Lehrbuch 
und in der „Neuen“ wiederholt, daß es unbedingt notwendig ſei, die Völker 
mit Zuͤcker zu überwintern zur Verhütung der Ruhr. Meine Erfahrung im 
vorigen und heurigen Jahr widerſpricht dem vollſtändig. Ich hatte im Herbſt 
1919 verſuchsweiſe ein Volk auf dem eingetragenen Honig eingewintert. 
Reſultat: Gute Ueberwinterung, große Volksſtärke, hohe Leiſtungsfähigkeit. 
Im Herbſt vorigen Jahres winterte ich 15 Völker auf Honig ein. Als aus⸗ 
reichenden Vorrat für ein gutes Volk betrachtete ich 5 volle gedeckelte Freuden, 
ſteinwaben. Der Auslandszucker war mir ohnehin zu teuer. Dieſe Völker 
bekamen alſo kein Pfund Zucker. Die Tracht iſt meiſt Frühjahrs⸗ und 
Sommertracht, Herbſttracht iſt gering, lediglich etwas Heide. So war ich 
alſo ſehr neugierig auf die erſte Nachſchau in dieſem Frühjahr. Ergebnis: 
durchweg gute Volksſtärke, dabei noch ziemlich Vorrat an Honig, lebhaſter 
Bruteinſchlag und von der ſo gefürchteten Ruhr nicht eine Spur. Sollte 
das lediglich der günflige Winter machen? Vermutlich find heuer — der Not 
gehorchend — eine ganze Menge Völker lediglich auf Honig durchwintert 
worden. Es wäre nun ſehr intereſſant, zu erfahren, wie ſich diefe Ueber 
winterung da und dort geſtaltete. Ich halte die Frage für ſo wichtig, daß 
es ſich wohl lohnen dürfte, dieſelbe zum Gegenſtand einer kleinen Umfrage 
in der „Neuen“ zu machen. Vielleicht äußert ſich der eine oder andere dazu.“ 
Darauf habe ich folgendes zu erwidern: Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der 
Naturhonig die vom Schöpfer für die Bienen beſtimmte natürliche Winter⸗ 
nahrung iſt und daß die Bienen darauf leben und gut gedeihen, wenn nicht 
zufällig „Ruhrhonig“ ganz oder teilweiſe die Winternahrung eines Stockes bildet. 
Dieſer Ruhrhonig iſt, ſoweit ich beobachten konnte, faſt nie Blütenhonig, ſon⸗ 
dern die von den Bienen eingetragene Ausſcheidung von Blattläuſen auf Blatt- 
pflanzen oder von Schildläuſen auf Nadelholzpflanzen, welche die Imker „Blatt⸗ 
honig“ oder „Honigtau“ nennen. Es find meift nur einzelne Völker, welche 
diefe von der Natur für die, Bienen offenbar nicht beſtimmten unnatürlichen 
Honigquellen ent decken und ausbeuten. Haben die Bienen gute Blütenhonig ⸗ 
tracht, gehen ſie nicht an den Blatthonig, wenn aber z. B. der Duft der Linden⸗ 
blüten lockt und die Bienen in Scharen herbeiruft und ſie finden doch in der 
Blüte wenig oder gar keinen Nektar, dann werden fie leicht auf den Süßſtoff 
aufmerkſam, der als glänzender Lack die Blätter überzieht und der fich nacht 
im Tau gelöſt hat, ſodaß er wohl gar in ſchweren Tropfen herunterfällt, und 
der nur Ausſcheidung von einer weißen Blattlausart iſt, die auf der Unter 
feite der Blätter fibt. Dieſer Honig bildet dann den berühmten Lindenhonig, 
der einen ganz beſonders aromatiſchen Geſchmack hat. Die Bienen können 
dieſe Blatthonige zur Flugzeit ziemlich gut vertragen, wenn auch bei der 
„Tannentracht“ ein ſtarkes Abnehmen; der Volksſtärke zu bemerken iſt. Aber 
im Winter bringt dieſer Honig die Ruhr und zwar aus folgendem Grunde. 
Der echte; Blütenhonig iſt ein vollſtändig verdautes Produkt, ein abſolut reiner 
Nährſtoff, der, ohne die geringſten Rückſtände zu bilden, in das Blut zur Er⸗ 
haltung des Körpers und ſeiner Kräfte übergeht. Deshalb können von ihm | 
die Bienen bei uns 3—4 und in Rußland 4—6 Monate im Stode figen und 
ohne Winterſchlaf zehren und brauchen in dieſer langen Zeit keine 
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abzuſcheiden, denn der Blütenhonig iſt ſchon beim Einſammeln des Nektars 
verdaut und die dabei als Exkremente entſtehenden Stoffe find ausgeſchieden. 
Anders iſt es aber mit dem Blatthonig. Dieſer enthält Stoffe, die keine 
reinen Nährſtoffe ſind und die beim Sammeln nicht ausgeſchieden wurden. 
Sobald, die Bienen Blatthonig zehren, bilden fih darum Exkremente, welche 
die Bienen zur Flugzeit ausſcheiden, wenn fie auch dem Körper weniger dien- 
lich find und darum bei ſtarker Tannenhonigtracht die Volksſtärke ſchwächen, 
wie die Beobachtungen bei der Tannentracht im Schwarzwalde zeigen. Der 
Blatthonig ſcheint im Gegenſatz zum Nadelhonig weniger nachteilig auf die 
Bienen in der Flugzeit zu wirken. Im Winter aber, wenn die Bienen nicht 
ausfliegen können, wirken dieſe unverdaulichen Stoffe geradezu verderblich, ſie 
bilden Exkremente, mit denen die Bienen den Stock, ſich ſelbſt untereinander 
und auch den Honig in den Zellen beſudeln, ſo daß das Volk erkrankt und 
zu Grunde geht. Das iſt die Ruhr. 1 | | Ä | 
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Weil nun der Blatthonig auch in kleinen Mengen zwiſchen gutem Blüten⸗ 
honig im Winter ruhrerregend wirken kann und weil die Anfänger Blatt⸗ und 
Blüte nhonig⸗ gar nicht und die erfahrenen Imker den Blatthonig unter Blüten- 
honig auch nicht feſtſtellen können, weil ferner nach meiner Entdeckung die 
Bienen auf im Herbſt gereichtem Zuckerwaſſer nie die Ruhr bekommen und 
tadellos überwintern, und weil weiter der Zucker viel viel billiger war als 
Honig und die Imker deshalb ein gutes Geſchäft machten, wenn ſie den Bienen 
im Herbſt auch noch den Blütenhonig nehmen konnten, den ſie ſonſt den Bienen 
als e laſſen mußten, deshalb ſtellte ich den Satz auf: im Herbſt 
den Hönig heraus und, den Zucker hinein! Turchwintert die Bienen auf Zucker! 
Damit iſt alſo keineswegs geſagt, daß man die Bienen nicht auch auf 
Honig‘ durchwintern könnte. Es f gibt Gegenden, in denen (s nie Blatthonig 
ibt, und es gibt Bienenſtämme, die den Blatthonig gar nicht nehmen, während 
Valter, die auf dem gleichen Slande flehen, den Blatthonig willig eintragen 
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und bleiſchwer find, während in Nachbarſtöcken der Honigertrag gering iſt. 

Jetzt, wo der Zucker faſt die Höhe des Honigpreiſes erreicht, da ändert 
ſich allerdings die Lage, da wird mancher Imker lieber auf Honig durchwintern, 
aber das kann er nur bei ſolchen Völkern, die keinen Ruhrhonig haben. Dann 
wird ſich die Bienenzucht in vielen Gegenden nicht mehr lohnen, weil wir bei 
der ſtändig ſchlechter werdenden Tracht in vielen Gegenden nur dadurch noch 


Nutzen hatten, daß wir den Ueberwinterungshonig durch Zucker erſetzen konnten. 


Das macht bei 2,5 Millionen Völkern ſo rund 30 Millionen Pfund Honig, 
die den deutſchen Imkern fehlen werden, wenn ſie nicht mehr auf Zucker durch⸗ 


wintern können. 


Woran erkennt man den Ruhrhonig? 
| Im allgemeinen daran, daß er grünlich erſcheint, weil er wahrſcheinlich 
Chlorophyll (Blattgrünkörner) enthält. Das Grün kann vom leichten grün⸗ 
lichen Schein bis zum Dunkelgrün gehen. Immer iſt es Ruhrhonig. Außer⸗ 
dem ift der Ruhrhonig zähflüſſig und kriſtalliſiert nie, wenn es reiner Blatt: 
honig ift. Iſt er aber mit Blütenhonig vermiſcht, ſo kriſtalliſiert er, d. h. er 
nicht ſelbſt, er wird aber von den Kriſtallen des Blütenhonigs ſo umſchloſſen, 
daß er kriſtalliſiert erſcheint. 
Hoffentlich iſt nun in den im Briefe aufgeworfenen Fragen Klarheit ge⸗ 
ſchaffen. | Freudenſtein. 
= 5 
Ausſtellungen. | 
Von Mittelſchullehrer P. Melchert in Magdeburg. | | 
Bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen waren von jeher eines der wirkſamſten 
Mittel der Imkerſchulung, deren Notwendigkeit und Wert man in neuſter Zeit 
mit Recht wieder mehr betont, und die man durch Kurſe und Einrichtung von 


Imkerſchulen mehr wie bisher zu fördern ſucht. Zweck und Aufgabe von Aus. 


ſtellungen ſind bekannt. Sie ſollen dem Imker und der Allgemeinheit Anregung 
und Belehrung in weitgehendſter Weiſe bieten. Dem Anfänger in der Bienen⸗ 
zucht ſollen ſie einen Ueberblick über die Entwicklung und den gegenwärtigen 
Stand der Bienenzucht geben. Dem Eingeweihten ſollen ſie die Fortentwicklung 
der Imkerei in Theorie und Praxis zeigen und der Allgemeinheit klar und deutlich 
zu Gemüte führen, daß die Bienenzucht ein wichtiges Glied im Rahmen der 
Volkswirtſchaft ift und als ſolches weiigehendſte Beachtung und Förderung ers 
heiſcht. In letzter Zeit haben ſich in verſchiedenen Bienenzeitungen beachtens⸗ 
werte Stimmen erhoben, welche die üblichen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen 
einer ſcharfen Kritik unterziehen und Klage darüber führen, daß ſie ihren Zweck 
nicht erfüllen. Soll hier eine Beſſerung eintreten, ſo iſt es notwendig, daß 
man den Urſachen des Mißlingens nachſpürt. Hier und da hat es gewiß an 
der Aufſtellung und Durchführung eines einheitlichen Planes gefehlt. In vielen 
Fällen wurden notwendige Einheitlichkeit und Ueberſichtlichkeit, die zum Gelingen 
einer Ausſtellung erforderlich find, durch zu enge Raumverhältniſſe geſtört. Die 
Hauptſchuld aber daran, daß fih die Imkerfchaft der breiten Oeffentlichkeit 
gegenüber bisher nie in einer ihr gebührenden Weiſe zur Geltung bringen konnte, 
liegt ficher in der Verzettelung der in der Imkerſchaſt ruhenden Kräfte. Dies 
in Zukunft zu verhüten, muß Hauptaufgabe und vornehmſtes Ziel aller Ver⸗ 

bände, Vereine, Imker und Bienenzeitungen fein. Dicht überall ift der Rahmen 
für großzügige, zweckentſprechende Durchführung einer Ausftellung gegeben. Wo 
er ſich aber bietet, da muß er ergriffen und in würdigſter Weiſe ausgebaut 
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werden. Es iſt bedauerlich, daß im vergangenen Sommer gelegentlich der land⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſtellung in Leipzig die damit verbundene bienenwirtſchaſtliche 
Ausftellung nur in einzelnen Teilen eine gewiſſe Großzügigkeit zeigte. Das 
wäre gewiß anders geweſen, wenn man an den verſchiedenſten Orten d er 
benachbarten Gebiete auf die kleinen Sonderausſtellungen, die naturgemäß ja 
doch nur lokale Bedeutung haben können, verzichtet hätte. Vereinte Kräfte hätten 
in Leipzig nicht nur der Landwirtſchaſt, ſondern auch den Behörden und der 
breiteſten Oeffentlichkeit ein impoſantes Bild von der Bedeutung der Bienenzucht 
im Rahmen der Volks wirtſchaft und des Wiederaufbaus bieten können. 
Eine ſeltene Gelegenheit für die Imkerſchaft, ſich in würdiger Weiſe zur 
Geltung zu bringen, bietet ſich im kommenden Sommer in Magdeburg. Hier, 
im Herzen Deutſchlands, findet von Anfang Juni bis Ende September die 
Mitteldeutſche Ausſtellung (Miama). für Siedlung, Sozialfürforge und Arbeit 
ſtatt. Es wird dies eine Ausſtellung, wie fie in dieſer Art und in dieſem Um- 
fang noch nicht geweſen ift. Auf derſelben werden ſämtliche Zweige der Klem 
tirrzucht in Sonderausſtellungen zur Geltung gebracht, wie das bisher in den 
ütlichen Ausſtellungen von Vereinen und Verbänden nicht geſchehen konnte. Die 
Sonderausftellung für Bienenzucht wird 8 Tage währen. + Neben einer Aug» 
ſtellungshalle von 1500 Quadratmeter Grundfläche und einem Parkgelände von 
2—3 Mo gen Größe für lebende Bienen ſtehen große Verſammlungsräume und 
zahlreiche Be atungszimmer zur Verfügung. Die Bienenzucht in ganz Mittels 
deutſchland ſoll in hiſtoriſch⸗genetiſchem Aufbau gezeigt werden. Die verſchie⸗ 
denſten Betriebs weiſen follen praktiſch und theoretiſch auf ganzen Bienenſtänden 
in Lehrgängen vorgeführt werden. Erfindern uſw. ſoll Gelegenheit gegeben 
werden, in Ausſtellungsgruppen und Sonderveranſtaltungen ihre Neuerungen 
zu zeigen und zu erläutern. Da die ganze Ausſtellung als Ausſtellung des 
Wiederaufbaus gedacht it, müßte es Pflicht aller maßgebender Perſonen, Bers 
bände, Vereine, Bienenzeitungen uſw. ſein, dafür einzutreten, daß die ſich viel⸗ 
leicht nie wieder bietende Gelegenheit benutzt würde, die Bienenzucht nach jeder 
Seite hin in großzügigſter Weiſe zur Ge tung zu bringen und eine Ausſtellung 
m ſchaffen, de allen an fie zu ſtellenden An orderungen in weitgehendſter Weiſe 
entſpricht. Hierfür zu ſo gen, dürfte des Schweißes der Edelſten wert ſein. 
Unter den gegebenen Verhältniſſen müßte es auch wohl möalich fein, trotz eines 
in Schwerin geraßten, entgegenſtehenden Beſchluſſes, die Tagungen der Bers 
einigung der deutſchen Imkerverbände und des Preußiſchen Imkerbundes nach 
Magdeburg zu verlegen. Treten nicht alle für einen und einer für alle ein, 
kerſplittert die Imkerſchaft nach wie vor ihre Kräfte, verſteht fie es nicht, fih 
zu gegebener Zeit gebührend zur Geltung zu bringen, dann darf fie fih auch 
nicht über ihre Aſchenbrödelſtellung, die geringe Wertſchätzung in der Oeffent⸗ 
1 und die Nichtbeachtung von Behörden und geſetzgebenden Körperſcha ten 
beklagen. | Ä | 


Vollkommenheit. 


Von K. Freudenſtein. 


f Der Menſch hat auch ſo etwas von der tieriſchen Winterruhe. Wenns 

draußen bitter kalt iſt, ſchneit oder kalter Regen an die Scheiben ſchlägt, liegt 
eine wohlige Mattigkeit in allen Glisdern. Doch eins arbeitet mehr als ſonſt 
— die Gedanken. Sie haben mehr Muſe, ſich weiterzuſpinnen und gehen an 
den ruhigen Winterabenden einen tieferen Gang. So beſonders, wenn das 


22 i | Vollkommenheit. „ i 


ſchönſte Feſt des Jahres und der Eintritt in ein neues Kalenderjahr den 
Menſchen leicht zu einem Rückblick über das Vergangene, einem Vorausblick 
in die Zukunft und ſchließlich immer wieder zu der einen Frage veranlaſſen 
„Was bin ich ſelbſt in Gottes großer Welt?“ Ä ER 
„Der Menſch ift die Krone der Schöpfung.“ In manchen Büchern kann 
man es leſen. Die Naturwiſſenſchaft ſtellt ihn an die Spitze der tieriſchen 
Entwicklungsreihe. — Alſo muß es ihm beffer gehen als anderen Tieren. Er 
muß ſich dem Zuſtand der Vollkommenheit nähern. Und leider glaubt das 
die große Maſſe mit etwas hochgetragener Naſe recht gern. Da iſt ein wenig 
Beſcheidenheit wohl ganz am Platz und mit der Vollkommenheit — gemeint 
ift nur die materielle, die dem Menſchen in jeder Lage fein Fortbeſtehen ſichert 
— iſt es nicht weit her. Denn wir haben uns alle doch recht einſeitig aus 
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gebildet und eine Hauptfähigkeit, die der Anpaſſung, in hohem Maße ver⸗ 
loren. Die Hauptſache jedoch — der Menſch ſteht auch nicht über den 
Tieren in Bezug auf Unangreifbarkeit. Die wenigen Fälle vom Töten des 
größten Raubtiers durch vierbeinige in den Tropen fallen nicht ins Gewicht. 
Denn die mächtigen Feinde des Menſchen ſind die winzigen Lebeweſen, welche 
er ans andere Ende der Entwicklungsreihe ſtellt. Winzige, gewöhnlich un- 
ſichtbare einzellige Tiere und Pflanzen find es, denen der Menſch mit feinen 
Geiſteswaffen unterliegt. Denn diefe befiegen ihn durch ihre furchtbare Ber: 
mehrungsfähigkeit. Ä Ä 
So wird es nie geſchehen, daß der Menſch durch große Vermehrung 
ſich, indem er alles übrige zurückdrängt, über die Erde verbreitet. Denn 
ſeinen einerſeits wachſenden Geiſteskräften stellt die Kultur einen durch Weber: 
feinerung geſchwächten Körper, der den Baktckien wieder ausgeliefert iſt, gegenüber. 
So gehts auch fonft in der Natur. Eins wiegt ſtets das andere auf 
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In manchen Jagdrevieren des Oſtens wurden die Wölfe des Wildſchadens 
wegen ausgerottet, da nahm Reinicke überhand. Und wo dem Fuchs ſtark 
nachgeſtellt wird, ſchlägt das Wieſel, ſeines ärgſten Feindes beraubt, die Jung⸗ 
haſen. — Ja könnte man nun nicht, wo gute Eigenſchaften — beim Menſchen 
geiſtige — vorhanden find, künſtlich die übrigen im „Kampf ums Daſein“ 
Totmenbigen dazu erziehen? — Das verſtößt gegen das Gleichgewichtsgeſetz, 
der über allem ſtehenden Nutur, in deren offnes Buch wir hineinſehen. Wehr- 
loſe Haſen rettet ihre Schnelligkeit, den langſamen Igel ſchützt ſein Stachel⸗ 
panzer. Der Affe ſieht ſehr gut, riecht ſo ſchlecht wie wir, die gute Naſe des 
Hundes macht ihn auf volkreicher Straße, wo es auch nach Lehmann, Müller, 
yer, Cohn zugleich duftet und das in mehr oder weniger konzentrierter 
Form, unglücklich. Denn das ſchlechte Auge erkennt nur ſchwer den Herrn. 
Imker, nun zu den Immen! Das iſt ein regſames, geſchicktes, wehr⸗ 
haftes und durch ſeine Geſamtheit ſtarkes Volk, dem wir in unſeren Raub- 
tierintereſſen die Wege ebnen und erleichtern können. Wie die Wiſſenſchaſt 
die Menſchheit, ſo können wir unſere Bienen einem — für unſere Zwecke — 
Idealzuſtand nahe bringen, den wir aber ſelbſt nie erreichen werden. Denn 
das verſtößt gegen das an ſich unſichtbare, aber überall in der Wirkung her⸗ 
vortretende Naturgeſetz vom Gleichgewicht aller Dinge. Nur eines ift voll. 
kommen, die Natur ſelbſt. — Gott fah fein Werk an und fiche, es war gut. 
| So ſoll auch uns ſtets der Gedanke leiten, daß wir unter der Natur 
ſtehen. — Ihr Erfinder in den Winterſtunden, wenn die Gedanken leicht zu 
weit wandern beim theoretiſchen Schwarmfangen, nur ſo blickt in ihr offenes 
Buch. Es wird die Imkerwelt und ihren Geldbeutel vor manchen W 
EDEN ag iſt mein für das neue Sr | 
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Kıemtabakbau: für Imker. 


Durch die Schwere der Zeit veranlaßt ſind viele von uns Imkern 
zum Ta bakbau für den Selbſtbedarf geſchritten. Die Meiſten ſind aber 
leider davon wieder abgekommen, da ihnen eine enge Auswertung des 
erzeugten Produktes nicht möglich war. 
' Dieſem Übelſtande ift nun in letzter Zeit durch das neue Zabatfermen 

tierungsmittel Chemiker Hebers Tabeizin abgeholfen worden. Dieſes ift ein 

Mittel, welches trotz ſeiner bisherigen kurzen Laufbahn eine ungeahnte Be⸗ 
deutung erlangt hat. Es hat ſämtlichen amtlichen Tabakbauſachverſtändigen, 
Landwirtſchaftskammern und allen einſchlägigen landwirtſchaftlichen amt⸗ 
lichen Stellen zur Prüfung vorgelegen. Alle dieſe haben ein glänzendes 
Urteil abgegeben und ſind ſogar ſoweit gegangen, daß ſie durch Flugblätter 
mit Kulturanweiſung ihre Mitglieder und angeſchloſſenen Vereine zum er⸗ 
höhten Tabakbau auffordern, eine Fermentation mit Tabeizin empfehlen, 
und die Vermittlung dieſes Präparates übernommen haben. 

Auch wir haben uns entſchloſſen — nach vorhergehender genauer 
Prüfung — das neue Fermentationsmittel zur Kenntnis ſämtlicher Imker 
zu bringen, die Verwendung desſelben warm zu empfehlen, und die Ver⸗ 
mittlung zu übernehmen. Die Handhabung des Tabeizinverfahrens iſt ſehr 
leicht und in großen Zügen etwa folgendes: 

Die dachreifen Blätter werden auf einen Tiſch ausgebreitet, mittels 
eines Tabeizinzerſtäubers leicht mit Tabeizin . in eine Kiſte ge⸗ 


ee ER O a A > 
eee eee l 

‚ . n 7 * . . é AT 1 u ; 5 
. I er s N . a E42, A N 
j 2 j 4 Yé I 5 E K F { 4 A 
FO Ei EAAS eee -OA o 
d p i i 3 


419 


— S 
BEA i 
JUL 
a 7 
1 S 

4 


l Die Urteile maßgebender Stellen lauten überaus anerkennend und 
höchſt befriedigend; es ſchreibt der amtliche Tabakbauſachverſtändige von 
Bayern, Herr Landwirtſchaftsrat Hoffmann, Speyer: A 

Der Erfolg muß geradezu als verblüffend bezeichnet werden. Der 
Einfluß der Behandlung erſtreckte ſich auf Farbe, Geſchmack, Geruch und 
die Stärke des Tabaks. Der unbehandelte Tabak war von Farbe grünllich— 
grau, der Tabeizintabak gelblich und rötlich-braun, der Geſchmack des rohen 
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Bienenftand Nr. 1 des Herrn Aug. Schneider in Hütte bei Hachenburg i. Weſterwald. 


Tabaks war nicht unangenehm, aber beißend. Der Tabeizintabak war voll 
mundig und äußerſt angenehm im Geſchmack. Aus dem brenzlichen Geruch 
des unbehandelten Tabaks hatte Tabeizin einen äußerſt anſprechenden blu— 
migen Duft entwickelt. N 2 

Ferner ſchreibt der amtliche Tabakbauſachverſtändige von Norddeutſch⸗ 
land, Herr Schulte, Altenrexel, Münſter: 

Deutſcher Tabak mit Chemiker Hebers Tabeizin behandelt, gleicht 
mittlerem Überſeetabak und koſtet wenige Mark das Pfund. * 

Die württembergiſche Landwirtſchaftskammer urteilt folgendermaßen: 

Durch Chemiker Hebers Tabeizin wird ſelbſtgepflanzter Tabak betömm 
lich, wohlſchmeckend und frei von allen beißenden Nebenbeſtandteilen und 
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sibt dem im Großen hergeſtellten Tabak kaum etwas nach. Andere amt 
liche Stellen urteilen ebenſo. 


Wir legen daher nochmals jedem Imker ans Herz, ſeinen jelbitge . 


plangten Tabak mit Tabeizin zu behandeln und feine Beſtellungen durch 
ſeinen Imkerverband an den Geſchäftse führer der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände in Köslin, Pommern, Teßmarſtr. 25 zu richten, der fe bann 
an die Fabrik weitergibt. | 

Die Preiſe find z. gt. folgende: | 
Kleine Flaſche Tabeizin, ausreichend für 8 Pfund Rohtabat : 10,55 mr. 
Große n n 7 3 ‚65 n 
Tabeizinzerſtäuber, unbedingt notwendig ; "ae Be a 
Tabakbuch, Winke und Erfahrungen für den kleinen Tabalpflanzer 6,80 „ 


Imkerlehrgang. 


Im Anſchluß an die bisher mit Unterſtützung des Preußischen Mi⸗ 
niſterium für Landwirtſchaft Domänen und Forſten abgehaltenen Lehrgänge 
über die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Bienenzucht wurde in der Zeit 
vom 4. bis 6. Oktober d. J. unter Leitung des Profeſſors Dr. Baier im 
Nahrungsmittelunterſuchungsamt der Landwirtſchaftskammer für die Pro⸗ 
vinz Brandenburg in Berlin ein weiterer Lehrgang und zwar über Honig“ 
1 für Imker und praktiſche ene abge’ 
alten. 

1. Tag: Einführung in die Honigchemie. Beſprechung“ der” Unter- | 
ſuchungs verfahren (mit praktiſchen Übungen) von Waſſer, Trockenſubſtanz, 
Aſche, Säure, Teerfarbſtoffen, Mikroskopiſche Prüfungen, ` Sinnenprüfung. 

2: Tag: Beſprechung der Unterſuchungs verfahren (mit, praktiſchen 
Übungen) von Zuckerarten (Invertzucker, Dextroſe, Lävuloſe, Stärkeſirup 
a Rohr⸗ und Rübenzucker mittels Polariſation „und chemiſchen 

erfahren) 

Spezialreaktionen nach Fiehe, Lund uſw.; Fermentnachweiſe. 

3. Tag: Praktiſche Löſung von Aufgaben aus dem Gebiete, der. Ber 
fälſchungen (Probeanalyſe). Beſprechung des Ergebniſſe. 

An dem Lehrgang nahmen die nachſtehend aufgeführten, von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer nach Anhörung der provinziellen Imkerverbände vorge⸗ 
ſchlagenen praktiſchen Imker teil: 


Provinz Oſtpreußen: | 
1. Lehrer Koppenhagen in Tromitten bei Bartenſtein. 
2. Lehrer Buſchnakowski in Inſterburg, Immenhof. 
Weſtpreußen (Reſtgebiet): 
Lehrer Pauls in Kalthof bei Marienburg. 
. Seminarlehrer Krüger in Pr.⸗Friedland. 
Rektor Kluge in Dt. Krone. 
Provinz Brandenburg: 
Lehrer Wachs in Treuenbrietzen. 
Lehrer Ludwig in Woltersdorf bei Luckenwalde. 
| Provinz Pommern: 
Lehrer Schwertfeger in Körlin a. d. Perſante. 
Lehrer Gramme in Diedrichshagen bei Greifswald. 
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Poſen (Reſtgebiet) ` 
10. Lehrer Kowald in Meſeritz. 
| | | Provinz Shlefien — 
11. Lehrer Schubert in Groß⸗Biesnitz bei Görliz. 
12. Lehrer Siebler in Sagan, Bahnhofſtr. 9. 
13. Poſtſekretär Thienel in Schweidnitz. | 
Ä Provinz Sadien: 1 
14. Mittelſchullehrer Melchert in Magdeburg, Abend ſtr. 10a. 
Provinz Schleswig⸗Holſtein: \ 
15. Lehrer Behrends aus Gudow. . 
| Provinz WVeitfalen: | 
16. Lehrer Finkener in Kattenvenne, Kreis Tecklenburg. 
Regierungsbezirk Caſſel: 
17. Hauptlehrer Orf in Veckerhagen bei Caſſel. 
Regierungsbezirk Wiesbaden: 
18. Hauptlehrer Befort in Weilmünſter (Naſſau). 
Rheinprovinz: 
19. Rektor Dreßler in Mayen. 


Um die Lehren des Lehrganges einem weiteren Kreiſe von praktiſchen 
Imkern zugänglich zu machen, wird den Imkervereinen dringend empfohlen, 
die Lehrgangsteilnehmer ihrer Provinz für Erſtattung eines Vortrages über 
Honigprüfungen und Verfälſchungen zu gewinnen. Bei der Bedeutung der 
Honigfrage werden derartige Vorträge für die Allgemeinheit von beſonderem 
Nutzen ſein. | | 


Haftpflichtverſicherung. | 

Entſprechend der allgemeinen Teuerung find auch / die Sütze der gt 
pflicht entſprechend erhöht worden. Die Berficherung vergütet fortab Sach⸗ 
ſchäden bis zu 25000 M. und Perſonenſchaden bis 150000 M. 

Die Verſicherungsgebühr iſt erhöht auf 1 Mark pro Volk. 

Im vergangenen Jahre wurde ein Hauptſchadenfall in Bütow in Pom⸗ 
mern mit 12 189 M. ſeitens unſerer Verſicherung in der Weiſe geregelt, daß 
die auf unſeren Verſicherten fallende Hälfte von der Verſicherung bezahlt wurde, 

während die andere Hälfte ein Nichtverſicherter aus ſeiner Taſche bezahlen 


mußte. 
Mfo: Verfichern! 


Einfache Blätterſtoͤcke! 
Von Albrecht in Borken (Bez. Caſſel.) 


„Dem Blätterſtock die Zulunft!“ Dieſe Parole] wird immer beſtimmter 
ausgegeben. Von den Vorteilen der Blätterſtellung mag ich nicht reden. Doch 

das eine will ich betonen: ſie iſt natürlicher! Und auf das, was der Natur 
eigen iſt, follten wir Imker mehr achten lernen. Es brauchte dann oft weniger 
Lehrgeld gezahlt zu werden. — Bei den Nachteilen der Hinterlader möchte ig 
nur auf das Aeußerliche hinweiſen. Was für ‚Zangengeburten“ find's oft, 


Einfache Blätterſtöcke. | 4 


wenn das 6., 7., 8. uſw. Rähmchen heraus muß ... und gar im Brutraum! 
Wie alt find oft die Waben an der Stirnwand — dieſe Mottenneſter! 
Alfo: Es leben die Blätterſtöcke! ... Aber nicht alle! Denn was bes 
kommt man da oft zu ſehen, und was alles wird laut angeprieſen! Roſte, 
auf denen die Rähmchen ſtehen — zehnerlei Art. Schienen oben, Schienen 
unten. Schlitten und Schlitten. Schubladengeſchichten ... und ähnliches. 
Und all dieſe Sachen haben's fertig gebracht, daß der Blätterſtock bis dahin 
nicht die Oberhand hat! Wer dieſe Syſteme aus der Praxis kennt, weiß, daß 
es bei den meiſten gang gewaltig hapert. — Roſte: Kein freies Bodenbrett, 
Bienenquetſchen, Ankitten, Schwierigkeiten beim Einſetzen von ſenkrechten Schie⸗ 
den . . . Von Schienen und Schubladen nicht zu reden! Das Schlittenfahren 
im FTAK-Stod gerät mir ſchon beſſer, aber: kompliziert und deshalb — zu teuer. 

Einfacher, daher naturgemäßer und billiger — gerade in der heutigen 
Zeit — muß die Sache werden: dann iſt dem Blätterſtock geholfen! — Aus 
dieſen Gedanken und jahrelanger praktiſcher Arbeit iſt folgendes geworden: 
Die Rähmchen haben vorn unten Füßchen und hängen hinten oben 
— Die Zeichnung mag es klarer machen. | 

Ob es ein breites Füßchen iſt oder ob es zwei ſchmale find, ift egal. Die 


Bufhängevorrichtung hinten oben ift das Wichtiaſte der Erfindung: Unter der 


Decke ein Zinkblechſtreifen mit regelmäßigen Schlitzen, in denen die in das 
Rähmchen eingeſchraubte Holzſchraube hängt. — Neben dieſer Ausführung iſt 


noch eine andere folgender Art auch geſetzlich geſchützt: Unter der Decke ein 


] 


Draht, an dem die Rähmchen an beſonderen Schrauben hängen. — 

Und nun: Es kann ſich ein jeder — wenn er Füßchen, Streifen und 
dazu paſſende Schrauben hat — ſeinen Blätterſtock ſelbſt anfertigen und ſelbſt 
umbauen oder nach ſeiner Idee bauen laſſen, ſo wie er ihn am liebſten hat: 
Einetager, Zwei» und Dreietager, Zwilling, bei beliebigem Rähmchenmaß mit 
all der modernen Technik und auch — Uebertechnik für oft geradezu raffinierte 
Bewirtſchaftungsweiſe .. ſtehende und liegende Schiede, eins, vor» und unters 

gebaute Veranden, Lüftung, Tränken, eingebaute Futterapparate uſw. 


| Die Idee dieſer 3 A ift fo einfach und durchfichtig, daß fie jeder 
e 


einigermaßen erfahrene Imker 
angeführten Nachteilen von Roſten, Schlitten uſw. läßt ſich nun noch manches 


f 
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bſt durchdenken kann. — Gegenüber den oben 


hervorheben. Das Bodenbrett ift zu über ſehen und frei zum Unterſchieben von 
Futterapparaten und Ueberwinterungspappen. Das ſenkrechte Schied kann 
jetzt ohne Hemmnis an Stelle eines jeden beliebigen Rähmchens eingeſetzt 
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werden. Jegliches Ankitten ift ausgeſchloſſen. Die Schrauben hinten oben ver 


hindern das Anſtoßen des Rähmchenoberteiles und damit auch das Quetſchen 
der Bienen, wie das ſonſt fo leicht geſchieht. Die Wabenzange fällt fort. Hat 
man das Rähmchen ausgehakt, fo fenit es ſich, und man. kann mühelos 

blättern und umſtellen. | 2 


Ich möchte meine Ausführungen nicht zu breit werben laffen und ftelk 
die Neuerung hiermit zur Beſprechung. — Die ſich mehr dafür intereſſieren, | 


verweiſe ich auf eine diesbezügliche Anzeige in dieſem Blatte. 


on Nundſchau. 5 

Filed bin geſpannt“, jagt man am Schluß der Ausführungen des Geheimen Staats⸗ 
rats Wilbrand in der „Biene“ über Dickels Lehre von der Geſchlechtsbildung der Biene. 
Man mag zu Dickel ſtehen wie man will, man darf aber nicht mit Achſelzucken an einer 
Herausforderung vorübergehen, wenn man nicht will, daß man überheblicher Ignoranz; 
bezichtigt wird. Und eine ehrliche Herausforderung aller Anti⸗Dickelianer iſt es, wenn Heck 
„eine Wiederholung der von ihm gemachten Verſuche für die diesjährige Wanderverſamm⸗ 
ung des Oberheſſiſchen und Heſſiſchen Bienenzüchtervereins zu Friedberg vorbereitet“ und 
„alle ihm bekannten und unbekannten Schriftleiter von Bienenzeitungen und wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Zeitſchriften, ſowie auch Profeſſoren der Zoologie und Naturwiſſenſchaften zu dieſer 
Beſichtigung und Unterſuchung einladen wird.“ Nun beſitzen zwar die Aeußerungen 
Leuckarts, weil ſie rein hypothetiſcher Natur ſind, nicht das Gewicht von Argumenten. 
Denn er ſagt: „In der Tat wäre das die einfachſte und natürlichte Löſung aller Schwie⸗ 
rigkeiten“ und weiter: „Gelingt Ihnen der Nachweis, ſo dürfen Sie der allgemeinen 
Anerkennung gewiß ſein“. Aber mit dem Gelingen muß es doch immerhin bisher ſeine 
Bewandtnis gehabt haben. Und wer Gelegenheit hatte, in die Methoden exakter natur 
wiſſenſchaftlicher Forſchung hineinzuſehen, der weiß, wie ſchwer es iſt, bei Verſuchen, be⸗ 
ſonders mit lebendigen Weſen, alle Fehlerquellen zu vermeiden. Andererſeits ſpricht ſich 
in den nachſtehenden Zeilen ein ſo ſtarkes Selbſtbewußtſein, eine ſo beſtimmte Erfolgs⸗ 
erwartung aus, daß man gezwungen ift, mehr als bloße ſtarrköpfige Rechthaberei dahinter 
zu ſuchen: „Weiter ſagt er (Heck) über den zu erwartenden Erfolg dieſer Verſuche: „Kein 
ungläubiger Thomas wird ſie für immer totzuſchweigen vermögen, und wenn er auch noch 
ſo viele gelehrte und ungelehrte Phraſen und Scheingründe dagegen ins Feld führt.“ 

Die Einladung Hecks beweiſt, daß er von der Richtigkeit der Dickelſchen Lehre feft 
überzeugt und des Gelingens ſeiner Verſuche ſicher iſt. Aug. Weismann ſagt: In Em⸗ 
wicklungsfragen kann nur der Berſuch entſcheiden.“ ae 

Nun, beſcheiden wir uns, bis das Duell „Heck⸗Buttel⸗Reepen“ vor ſich geht. 

„Volksbienenzucht“ und „wiſſenſchaftliche Bienenzucht“ dieſer Gegenſatz ſcheint ſich 
in der Fachpreſſe wieder einmal herausarbeiten zu wollen. Man leſe die „Um⸗ und Aus⸗ 
ſchau“ von Dr. Zaiß in der Leipziger Bz., und dieſer wirkliche oder auch konſtruierte Gegen⸗ 


ſatz wird auch in „Unf Immen“ im Fängerſchen trefflichen Aufſatz „Fachpreſſe“ deutlich 


genug betont. Es iſt ja in unſerer Rundſchau der Zaißſche Standpunkt zur Wahl⸗ und 
Raſſezucht ſchon hervorgehoben worden. Er zielt auf ausſchließliche Berückſichtigung der 
bienen wirtſchaftlichen Bedürfniſſe unter Ausſchaltung aller nebenſächlichen Momente. 
Und ſo ergibt ſich von ſelbſt, daß er in ſachlichen Gegenſatz gerät zu den Zandlerſchen 
Ausführungen über „Die Bedeutung der Drohne für Imker und Züchter“. Daran iſt ja 
wohl kein Zweifel denkbar, daß auch Zander als Ziel ſeines Strebens die Höherzüchtung 
und Ertüchtigung unſerer Bienenraſſe zur Höchſtleiſtung jeden Augenblick vorſchwebt. Wenn 
man aber lieſt, was ſein Schweriner Vortrag im Anſchluß an ſeine Aufſtellung über die 
Färbung der Rückenſchuppen der Drohnen enthält, fo begreift man die Zaißſchen Bedenk⸗ 
lichkeiten. Es heißt da: 
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„Das find fünf beſonders bemerkenswerte Stufen einer langen Ausfärbungsreihe, 
an deren Anfang von der Pigmentierung nur Vorderrandſtreifen und Seitenflecken er⸗ 
griffen ſind. Am Ende der Reihe ſteht ein Ausfärbungszuſtand, bei dem die Pigmentie⸗ 


rung des Mittelfeldes auch den Rückenteil des bei allen übrigen Stufen hellen Hinterrand⸗ 
ſtreifens ergriffen hat, was man durch planmäßige Zucht und Ausleſe im Laufe der Gene- 
rationen erreichen kann. Lichtere Zeichen treten nur noch am Bauche und den Seiten auf 
Ob auch ſie ſich noch wegzüchten laſſen, erſcheint wohl möglich, aber nicht nötig, da mit 
dem Verſchwinden aller lichteren Stückenzeichnungen eine fo auffällig ſchwarze Drohnenform 
entſteht, daß ſie als Kontrollmittel meines Erachtens völlig ausreicht.“ 


* 
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Wird derartiges von Köpfen aufgenommen, die ohnehin ſchon zur 5 
| Soira neigen, fo liegt die Gefahr einer Ueberzüchtung unter Außerachtlaſſung der 
Hauptſache tatſächlich nahe genug, und man kann die Berechtigung der Zaißſchen Gegen- 
gründe nicht verkennen. Er führt die Erfahrungen an, die man auf anderen Tierzucht⸗ 
gebieten mit der Züchtung zur „Feinraſſigkeit“ gemacht. „Dieſe geht nur ſelten mit ro⸗ 
buſten Körpern und ungeſchwächter Lebenskraft Hand in Hand. Im Gegenteil, feinraſſige 
Tiere ſind — und das haben die Landwirte ſchon lange erkannt — empfindlich und hin⸗ 
fällig. Es muß einmal ausgeſprochen werden: „Die Feinraſſigkeit dient nicht dem Nutz⸗ 
werte, ſondern dem Sport.“ Er weiſt auf die wenig ermutigenden „Erfahrungen, die die 
Amerikaner mit ihren auf Farbe hochgezüchteten Königinnen und Völkern immer machen“. 
Und ein altes italieniſches Bienengeſchäft empfiehlt ſich damit, „daß bei ihm die Zucht mit 
Elementen (Bienenkolonien) aufgefriſcht werde, die von weit auswärts kommen, um die 
Blutsverwandſchaft der Raſſe zu verhüten, die ſie matt und ſchwach machen würde.“ 
Wenn ſich Dr. Zaiß bei Erwähnung des Zanderſchen Vortrages „Ueber Bienen und 
Beute“ in weiteren Ausführungen ziemlich ſcharf dagegen wendet, daß „Fachwiſſenſchaftler“ 
mit dem Gewicht ihrer Autorität in rein wirtſchaftlichen Fragen (Stockfrage, Einführung 
der Zanderbeute) tonangebend ſein wollen, ſo intereſſiert mich das im Rahmen der Rund⸗ 
ſchau nur inſoweit, als ſich auch hier der ſich bildende Gegenſatz kundgibt: „Wiſſenſchaft⸗ 
liche Bienenzucht“ (nicht Bienenwiſſenſchaft) und „Volksbienenzucht“, der weiter unten 
folgenden präziſen Ausdruck findet: „Uebrigens erſcheinen demjenigen, der die Vorgänge 
der Imkerſchaft in ihrer Geſamtheit überblickt, die Ausſichten einer Führerſchaft der 
ſogenannten wiſſenſchaftlichen Bienenzucht in Deutſchland ſehr gering. Der Kurs geht von 
Monat zu Monat, hauptſächlich unter nördlichen und öſtlichen Einflüſſen, und überdies 
darum, weil die Zeiten zur Sparſamkeit gebieteriſch hindrängen, mehr und mehr nach 
einer Volksbienenzucht.“ BSR: | | j 
P W. Fänger hat den Standpunkt Zaiß treffend in den nachſtehenden Zeilen gelenn- 
zeichnet: l | | oo , 
„Obwohl Doktor — ſoviel man hört, der Medizin — hat die Wiſſenſchaft von ihm 
offenbar nicht viel zu erwarten. Das iſt auch wohl nicht nörig. Die Herren Buttel⸗Reepen 
Zander, Küſtenmacher, Armbruſter uſw. decken unſern Bedarf vollauf. „Erklärtermaßen“ 
iſt für ihn die Bienen wirtſchaft Maßſtab und Standpunkt.“ l 
Solange ein ſolcher Gegenſatz wie der Zaiß⸗Zanderſche in den hier zutage tretenden, 
anſtändigen Formen und auf rein ſachlichem Gebiet bleibt, kann er nur fördernd und be⸗ 
lebend wirken. Es trifft aber leider auch zu, was Fänger von der „Gerſtunghetze“ ſo 
ſcharf geißelt, nämlich, daß die Kritik von unreifen Köpfen, die fih mit dem „Rüſtzeug 
der Wiſſenſchaft“ bewaffnet glauben, auf das Perſönliche hinübergeſpielt wird, etwas, was 
einem tatſächlich die Lektüre mancher Bienenliteratur verleiden kann, umſomehr als hier 
nicht einmal Halt gemacht wird vor Namen, die in der Geſchichte der Bienenzucht immer in 
erſter Reihe ſtehen werden. l l l l 
„Schwarmfaul — ertragreich“, das ift das hohe Ziel, nach dem heut alle rationelle 
Bienenzucht hinſtrebt. „Ertragreich“, dafür ift jeder zu haben, aber für „ſchwarmfaul“ längſt 
nicht. Grieſe geht en „Unf? Immen“ dieſem Schlagwort ſehr energiſch zu Leibe. Und 
von dem, was er dagegen ſagt, iſt manches, vieles ſo beherzigenswert, daß man wünſchte, 
es dränge in weiteſte Kreiſe und regte eine gründliche Erörterung über dieſe Frage an. 
Man freut ſich nicht nur über den goldenen Humor der Ausführungen, wenn man lieſt: 
‚Swarmful — erdragriek, dat würd alfo heiten: ahn Lewenskrazt un Vermihrungsdriew 
flietig — för den Minſchen ſammeln un indragen. So 'ne Immeu müßt 'n wi jo nich 
alot wegen ehre Jämmerlichkeit, ne ok wegen ehre rührende Sülwſtloſigkeit, d. h. Dumm- 
heit nich tüchten.“ Und es iſt gar nicht erforderlich, daß man ſich mit der doch etwas 
extremen Meinung identifiziert: „Ik glöw ok, daß ſwarmfule Immen wieder nicks as ut 
de Ort geflogene, degenerierte Immen, Swindſuchtsimmen ſünd“, um anzuerkennen, wie 
ſeine Worte den Nagel auf den Kopf treffen, beſonders wenn er empfiehlt, bei der Raſſe⸗ 
zucht die bewährte, der Gegend angepaßte Biene zu herückſichtigen, wenn er auf natur 
gemäße Behandlung der Immen dringt und für den Strohkorb eine Lanze bricht, der ſich 
beſonders für das rauhe Norddeutſchland immer noch neben der Kaſtenbeute empfiehlt. 
„Von einer neuen Trachtpflanze erzählt Dr. Zaiß im Bienenwirtſch Zentralblatt. 
Es iſt der „Hubam⸗Klee“, eine einjährige Abart des bekannten Rieſenhonigklees, der vom 
Ackerbauſchulprofeſſor Hughes in Alabama entdeckt wurde. Er zeigt ein überaus raſches, 
üppiges Wachstum und iſt deshalb und wegen ſeines Stickſtoffreichtums eine hervorragende 
Gründüngungspflanze, die berufen fein foll, „im amerikaniſchen Ackerbau eine Art Umſturz 
zu vollziehen.“ Samen iſt bei uns leider noch nicht zu haben. Wer aber Intereſſe dafür 
bat, kann ihn bei De Graff in Ohio für 2½ Dollar das Pfund beziehen. Da er dem 
Bienenzüchter wie dem Landwirt gleicherweiſe ungewöhnlich hohe Erträge liefern fol 
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Cl ſoviel Futter als Rotklee), ſo wäre nur zu wünſchen, daß die Erwartung Zaiß ſich 


möchte: 
nächſt etwas Saatgut zu Verſuchszwecken.“ 
Wilſau, den 18. Dezember 1921. 


Ver ſ ch i 


Dem Herrn Landesbienenzuchtinſpektor 
Hofmann iſt es ſchwer auf die Nerven gefallen, 
daß wir in ſeiner eigenen Zeitung den Zucker jo 
billig anboten; er meint, das ſei unlauterer Wett⸗ 
bewerb, wir wollten Mitglieder fangen, unter 
5 Mark laſſe ſich der Zucker nicht liefern und 
hat unſer Inſerat aus der Bayriſchen Bzig. aus⸗ 
geſchloſſen. Darauf möchte ich ihm erwidern, 
daß bei der 1. Freigabe der Zuckerpreis ab Fe⸗ 
bruar auf 350 Mk. feſtgeſetzt war. Wir waren 
auf Grund der ausgemachten Offerten in der 
Lage, zu dem von uns angegebenen Pieiſe den 
Zucker zu liefern und haben auch tatſächlich zu 
dieſem reife geliefert, weil wir nicht, wie andere 
Leute, den Imkern viel zu viel für den Zucker 
abnehmen, um ihnen dann die Zeitung und den 
Vereinsbeitrag billig zu machen und dann noch 
Tauſende in die Taſchen von allerlei Freunden 
fließen zu laſſen. Sodaß die Imker beim Zucker 
vielleicht 10 mal ſo viel aus der Taſche gezogen 
bekommen, als ſie am Vereinsbeitrage und ihrer 
Bienenzeitung erſparen. Denn wenn Herr Hof- 
mann meint, daß der Zucker mindeſtens 5 Mark 
pro Pfund koſten müſſe, ſo ſind eben 150 Mark 
auf deu Zentner draufgeſchlagen. Dem Herrn 
Hofmann iſt es offenſichtlich fürchterlich ärgerlich, 
daß wir viel zu niedrige Preiſe gefordert haben. 
Weshalb iyn das ärgere? 6 

Die Genoſſenſchaft darf nur an Mitglieder 
verkaufen, das iſt geſetzl. Forderung. Wenn wir 
nun damit einverdanden find, daß Nichtmitglieder 
durch Imker beſtellen können, die Mitglieder find, 
oder Mitglieder eines Vereins, der nur durch 
einen Anteilſchein Mitglied wurde, oder durch ein 
Mitglied des Verbandes der deutſchen Bienen⸗ 
züdyer, dem alle Beſteller der Neuen angehören, 
dann zeigt das klar, daß wir niemanden zum 


Beitritt drängen wollen, daß es uns in erſter 


Linie gilt, allen Imkern zum möglichſt billigen 
Bezug von Zucker zu verhelfen. 

Wenn uns Herr Hofmann aus dem Inſeraten⸗ 
teil ausſchließt, ſo wird er damit wenig erreichen, 
denn die Neue iſt in Bayern verbreitet genug 
und wir werden ſchon dafür ſorgen, daß die 
Imker den richtigen Zuckerpreis eiſahren und 
nicht mehr ſo ahnungslos ausgebentelt werden 
können wie bisher. 

Daß der Zuckerpreis um 300 Mark erhöht 
werden würde, konnten wir nicht wiſſen, als wir 
unsere Inſerate aufgegeben, und daß infolge dieſes 
Aufſchlages der Zucker zurückgehatten würde von 
denen, die die ganze 1. Freigabe aufkauften, 
konnten wir auch nicht wiſſen. Es iſt deshalb 
nicht unſere Schuld, wenn wir nicht weiter lie⸗ 
fern konnten. 


„Vielleicht ftiitet ein Kröſus — denn der Dollar ift heute teuer — gir 


W. Gaſtauer. 


eð en es 

Es hätte dem Herrn Hofmann beſſer anges 
ſtanden, wenn er mit uns den Zuckerwucher 
kämpft hälte, als daß er uns belämpfen will, 
wenn wir dem Zuckerwucher einen Riegel vor⸗ 
ſchieben wollen. 


Warſtade, Unter⸗Elbe, den 14. 11. BI. 
Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 

Sie ſchreiben in Ihrer Bienenzeitung fiber 
Herrn Prof. Frey: „Wie die Saat, ſo die Ernte! 
Den Beutel zu, keinen Pfennig für Frey!“ Sie 
begründen es mit der Zuckermißwirtſchaft. Ich 
glaube, wenn Sie die wahren Urſachen wüßten, 
die Herrn Prof. Frey in dieſe mißliche Lage ge⸗ 
bracht haben, werden Sie zu einem weſen tlich 
anderen Urteil kommen. Ich bin feft überzeugt, 
daß Sie dann den uneigennützigen Herrn Prof. 
Frey gerade jo hoch einſchätzen werden, wie wit 
hier. Denn uneigennützig, wirklich uneigen⸗ 
nützig (größer kann ich es wirklich nicht ſchrei⸗ 
ben) hat der uneigennüzige Herr Profeſſor Frey 
handeln wollen, leider hat aber das Schickſal die 
Handlungsweiſe des Herrn Prof. nicht richtig 
verſtanden und ihm ſo gedankt. Alſo leſen, 
ſtaunen und bekehren Sie ſich bitte, wenn ich 
Ihnen zur Klärung folgendes mitteile. 

Herrn Prof. Frey find 300 Bienenvölker vers 
brannt. Wie kommt der Herr Prof. zu etner 
ſolchen Zahl? Nun ganz einfach. Herr Prof. 
hörte als einer der erſten von der Feindbund⸗ 
lieferung, und da hat er ſchleunigſt Bienen auf⸗ 
gekauft. Und weshalb? Doch nur, um ſeinen 
lieben Imkerkollegen die Ablieferungsarbett zu 
erleichtern. Wenn Sie ruhig darüber nachdenken, 
müſſen Sie doch meiner Anſicht beipflichten. — 
(Ich verſtehe einfach nicht, wie hier ſo viele Imker⸗ 
kollegen eine ganz andere Meinung vertreten 
können.) — Und wenn dieſe Handlung nicht un⸗ 
eigennützig iſt, dann weiß ich wirklich nicht, was 
eigentlich noch „Uueigennützigkett“ iſt. Denn bes 
denken Sie: Herr Prof. Frey nimmt aus Mit⸗ 
leid mit feinen lieben Imkerkollegen eine große 
Arbeit auf ſich und kauft ihnen zu der Zeit, we 
fie noch nicht Beſcheid wußten, ihre Bienen billig 
a „Herr Prof. Frey ſeßt nach der 
Feind bundlieferung lieber feinen Geldſchrank der 
Gefahr eines Einbruchdiebſtahls aus, nur um 
ſeine lieben Imkerkollegen nicht in Gefahr zu 
bringen, ich glaube, Sie werden fih jetzt an die 
Stine greifen und a ausınfen: Gott, der 
Gerechte, hab ich mich in dem Herrn geirrt! 
Mitleid muß man haben, heißes Mitleid mit — 
den armen Bienen. 

Im übrigen dem unerſchrockenen Vorkümpfe t 
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ir Recht und Gerechtigkeit ein donnerndes Hoch: 
prido! Es lebe die Jagd auf das Raubzeug! 
Ich ſtelle Ihnen frei, ſowe it Sie wollen, 
winen Brief zu verwerten. Freilich möchte ich 
a3 Ihnen wohl verſtändlichen Gründen nicht 
leinen Namen erwähnt haben. 
Indem ich Ihnen in Ihrem weiteren Kampfe 
uten Erfolg wünſche, bin ich mit beften Imker⸗ 
tüßen Ihr ergebener H: D., Lehrer. 


De Umſatzſteuerpflicht beim Zucker⸗ 
tzug. Als Mitglied der Rechts ſchutzkommiſſion 
er Vereinigung deutſcher Imkerverbände ift mir 
ne Anfrage betr. die Umſaßſteuerpflicht der 
reine, die bei der Verſorgung ihrer Mitglieder 
it Zucker mitgewirkt haben, zugegangen, nach⸗ 
im das Finanzamt den Verein M. zur Um⸗ 
ihſteuer herangezogen hat. Mein Gutachten 
ing dahin: „Die Vermittelung von Zucker 
itens der Verbän de und Vereine kann ſebſt⸗ 
dend umſatzſteuerpflichtig fein, ſelbſt wenn fie 
on den Entſchließungen und Anweiſungen der 
khörden oder Kriegsgeſellſchaften abhängig war. 
ubedingt erforderlich zur Begründung der ob- 
hiven Steuerpflicht ift aber die Entgeltlichkeit 
t Betätigung. Eine ſolche kommt für den 
terein M. nicht in Frage. Der Leiſtung dieſes 
jereins ſteht keine Gegenleiſtung gegenüber. 
Ne Umſatzſteuer wird daher zu Unrecht gefordert! 

Umſatzſteuerpflichtig ſind Lieferungen oder 
eiſtungen, die jemand innerhalb ſeiner beruf⸗ 
chen (auch Vereins⸗) Tätigkeit gegen Entgelt 
usführt. Die Vereine lieferten nicht, ſondern 
ermittelten bloß die Lieferung, wie im Handels⸗ 
eihäfte die Agenten. Im Falle der Entgeltlich⸗ 
At dieſer Vermittelung (Proviſion oder Ge- 
nunbeteiligung) wäre die Umſatzſteuer von der 
germittelungsgebühr zu bezahlen. Da, wo 
ohllih eine Belieferung ſtattfand, kommt der 
7 des Umſatzſteuergeſetzes in Frage, der Lieferer 
mhte zur Begründung der Umſatzſteuerpflicht 
den unmittelbaren Beſitz der Ware gelangen, 
er allerdings auch dann gegeben tft, wenn ein 
nderer (Spediteur oder Verteiler) für den Lieferer 
ekiien hat, d. h. dem Abnehmer die Verfügung 
ber den Zucker verschaffte. 

Ich nehme an, daß dieſer Fall von allge⸗ 
keinem Intereſſe iſt. 
Hannover, 15. Nov. 1921. L. Heydt. 


Rart hat naturgemäß auch ihre Einwirkung 
nf die Wachspreiſe. Es werden heute ſchon für 
ie Imker ganz ungeheuerliche Notierungen ge- 
annt, wobei allerdings das Geſchäft klein ift. 
solange die Mark im Inlande nur noch 5—8 


Pfg. galt, war ein Preis von 38 — 39 Mk. per 
Kilogramm Wachs noch zu ertragen. Die Korb⸗ 
imker und Genoſſenſchaften halten aber zurück 
und möchten die Entwicklung in der nächſten 
Zeit abwarten. 
dies bei der Unſicherheit der Lage nicht. 
der andern Seite entſteht für die Kaſtenimker 
ein Notſtand, da ſie keine Kunſtwaben erhalten 
können. | 
Geld dem polniſchen und öſterreichiſchen folgt 
und daß wir ſtatt 55 Mk. per Kilogramm 550 Mk. 
rechuen müſſen. Jedenfalls müſſen die Honig⸗ 
preiſe dann dem angepaßt werden. 
beſteht nur die eine Möglichkeit, daß die Kaſten⸗ 
imker ihr Wachs zuſammenhalten und nach Mög⸗ 
lichkeit ſolches dazu kaufen. 


Uebelnehmen kann man ihnen 
Auf 


Es iſt ja nicht ausgeſchloſſen, daß unſer 


Vorläufig 


Dir. L. Heydt, Hannover. 
Die Wachspreiſe find jo geſtiegen, daß 


heute ſchon 55 WE. per Kilogramm von den 
Genoſſenſchaften gefordert werden. Ein weiteres 
Steigen iſt zu erwarten. 
waben werden ſich entſprechend geſtalten. Dies 
muß den Mobilimkern Veranlaſſung geben, ihre 
Wachsvorräte auf das Sorgfältigſte zu vers, 
walten und, ſoweit ſie Kunſtwaben benötigen, 
zu dünnen ausziehen zu laſſen. 
Möglichkeit, die Lage erträglich zu geſtalten, wäre 

der Austauſch gegen Honig im Verhältnis zu 
den Friedenspreiſen. Es iſt eine vornehme Auf⸗ 

gabe der Imkervereine und Verbände, dieſe Auf⸗ 
gabe in die Wege zu leiten. 


Die Preiſe für Kunſt⸗ 


Die einzige 


Dir. L. Heydt, Hannover. 
Nicht die Blütenkätzchen abreißen! Wie- 


derholt vorgebrachte Klagen geben Veranlaſſung, 

erneut vor dem maſſenhaften Abſchneiden oder 
Abreißen von Blütenkätzchen — insbeſondere bei 
Weiden und Haſelſträuchern — zu warnen. Es 

wird durch dieſe ſowohl zu Anfang des Winters 

wie im Frühjahr in die Erſcheinung tretende 
Unſitte nicht nur das Ausſehen und Wachstum 

der Bäume und Sträucher geſchädigt, ſondern 

auch den Bieuen, die für die erſte Frühlings⸗ 

tracht faſt ausſchließlich auf dieſe Kätzchen ange⸗ 

wieſen ſind, ihre Hauptnahrungsquelle entzogen. 

Denen, die ſſch eines ſolchen Verfahrens ſelbſt 

ſchuldig machen oder es dulden, iſt es meiſt nicht 

bekannt, daß dieſe Entnahme von Kätzchen nach 

§ 24 Nr. 2, § 
und Forſtpolizeigeſetzes, gegebenenfalls ſogar nach 
Die kataſtrophale Verſchlechterung der § 242 oder 3 

ſtrafbar iſt. 


30 Nr. 5, SS 18 flg. des Feld- 
303 des Reichsſtrafgeſetzbuchs, 


Es iſt daher nicht nur Aufgabe der Polizei⸗ 


behördeo, ſondern aller derer, die Verſtändnis 
für die Schädlichkeit dieſes Treibens haben, ihm 
entgegen zu treten. 


Verloſung. 


Geſchehen Marbach, den 12. Dezember 1921. 


Heute nachmittag 49° begann unter der Aufſicht des 1. Schöffen 


Hermann Scholz die Ver⸗ 


ung des Verbandes deutſcher Bienenzüchter und der deutſchen Imkergenoſſenſchaft in der Woh⸗ 
ung des Bürgermeiſters Freudenſtein. Anweſend waren: 


Verloſung. 


1. Schöffe Scholz als Vertreter der Ortspolizei; 
2. Bürgermeiſter Freudenſtein als Vorſitzender der genannten Verbände; 
3. der Geſchäftsführer Schloſſer; außerdem 7 Mitglieder des Verbandes dDentjá 


Bienenzüchter, nämlich die H 


Carl Stengel, Flensburg; 


Jakob Schmidt, Marburg; 
Heinrich Koch, Cölbe; 
. Andreas Schmidt Sarnau. 


-J O Ot a O N pjt 


erren: 
Heinrich Becker, Michelbach; 
Heinrich Ellerich, Todenhauſen; 


Michael Wallhäuſer Schönſtadt; 


Es waren die Lotterietrommeln des Marburger Pferdemarktkomitees aufgeſtellt und wur) 


zunächſt in die kleinere 250 Nummern mit den 8 


ahlen 1— 250 auf weißem Papier Ereuzm 


gefaltet in die kleinere Trommel einzeln eingezählt, diefe hierauf geſchloſſen und mehrfach umgeht 


Sodann wurden die 500 Nummern in 


die große Trommel getan. Dieſe waren von d 


Tombolageſchäft Jäger tu Frankfurt a. M. bezogen und befanden fih in verſiegelten Pappkartu 
Es wurde ſich davon überzeugt, daß die Siegel unverletzt waren und dann wurde durch me 


fahe Stichproben feſtgeſtellt, daz die Nummern ſtimmten. Nachdem die Nummern 
Trommel getan, wurde auch dieſe mehrfach umgedreht. 


Zu Protokoll führern wurden ernannt: 
Herr Stengel, Flensburg; 
Herr Koch, Cölbe. 


in die gu 


Zum Ausnehmen der Loſe wurde beſtimmt Gertrud Heckmann. 
Zum Ausnehmen der Gewinn⸗Nummern Anna Merte, beide von Marbach. 
Die gezogenen Gewinne wurden reihenweiſe mit den Nummern, auf die fie fielen, zur A 


wolle auf einen Faden gezogen. i 
Die Verloſung ergab nun folgendes: 


3869 1 Univerſalhammerzange. 
2 512 1 Bußſchleuder. 

2019 1 Paket Abſtandbügel. 
4766 1 Wabenzange. 

930 1 Rollmeſſer. 

3693 1 Rollmeſſer. 

544 1 Wabenzange. 

827 1 Entidecklungsgabel. 


3692 1 Bienenhaube. 
2380 1 Futtertrog. 
1261 1 Futtertrog. 
2316 1 Wabenmeſſer. 
535 1 Rollmeſſer. 
9 2899 1 Honigklärtopf. 


3376 1 Zuckerprüfer. 
4675 1 Paket Abſtandbügel. 


1010 1 Wabenzange. 

4129 1 Brückners Univerſal⸗Flugbrett. 
146 1 Brückners Univerſal⸗Flugbrett. 
1071 1 Wabenzange. 


3689 1 Weiſelkäfig und 1 Ring Draht. 
4272 1 Entdecklungsgabel. 

2966 1 Futtertrog. 

4477 1 Wandſchaber. 

1033 1 Entdecklungsgabel. 


1448 1 Futtertrog. 
1793 1 Paket Abſtandbügel. 


2419 1 Beſruchtungskäſtchen. 
2295 1 Entdecklungsgabel. 


277 Schwarmfangkaſten mit Königinſieb. 


2944 1 Weichſelkäfig und 1 Abſperrgitter. 


2869 1 Zellenſchützer u. 1 Honigprobeglas. 


3545 1 Abſperrgitter und 1 Ring Draht. 


4182 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
4406 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 


4152 1 Reinigungskrücke mit Stoßmef 
3256 1 Wabenzange. 
4234 1 Wandſchaber. 

305 1 Datepfeiſe. 
4145 1 Datepfeife. 
4019 1 Bienenhaube. 
4053 1 Futtertrog. 
4447 1 Wabenzange. 
4473 1 Datepfeife. 
3271 1 Entdecklungsgabel. 

18 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeh 
2076 1 Paket Abſtandbügel 
3374 1 Brückners Univerſal⸗Flugbren. 
3072 1 Einrichtung z. Drahten d. Kun 
2540 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſt 
2423 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſt 
2589 1 Sonnenwachsſchmelzer. 
2953 1 Wabenzange. 
2810 1 Freudenſtein⸗Lehrbuch. 

133 1 Wabenzange. 
4425 1 Entdecklungsgabel. 


4378 1 Rollmeſſer. 


4963 1 Rollmeſſer. 

870 1 Abſperrgitter und 1 Ring Drol 
4437 1 Weiſelkäfig und 1 Abſperrgitter 
971 1 Futtertrog. 

399 1 3 

668 1 Zellenſchützer u. 1 Honigprobeglo 
4896 1 Bienenhaube. donigproig 
2889 1 Reinigungskrücke mit Stoßmei 
1478 1 Freudenſiein⸗Lehrbuch. 

1633 1 Honigtrans por tkanne. 

1007 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſee 
3930 1 Bienenhaube. 

4900 1 Reinigungskrücke mit Stofmeft 


106 
128 


82 


‚ Berlojung. 


413 1 Wabenmeſſer. 
755 1 komplette Einrichtung zum Zeichnen 
der Königin. 
2104 1 Einrichtung zum Drahten der 


Kunſtwaben. 
2283 1 Futtertrog. 
4513 1 Abkehrblech. 
1388 1 Lötlampe zum 5 der 


aulbrut. 
4467 1 Wabenmeſſer. 
3906 1 Entdecklungsgabel. 
2425 1 Rollmeſſer. 
2007 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer 
2251 1 Rollmeſſer. 
2060 1 Abſperrgitter und 1 Ring Draht. 
4532 1 Wabenzange. 
1052 1 Lötlampe zum Ausbrennen der 


Faulbrut. 
1524 1 Wabenzange. 


4322 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 


3026 
4348 
1995 
203 
3172 
4858 
270 
4986 
1146 
4180 
4807 
269 
2823 
2969 
4493 
2487 
3381 
532 
4231 
3463 
3386 
1373 
2182 
690 
4781 
718 
4514 
1112 


1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
1 Futtertrog. 
1 Brückners Univerſal⸗Flugbrett. 
1 Reiuigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
1 Schwarmfangkaſten m. Königinſieb. 
1 Bienenhaube. 
1 Futtertrog. 
1 Abſperrgitter und 1 Ring Draht. 
1 Freudenſteinſchied und Futtertrog. 
1 Bienenhaube. 
1 Entdecklungsgabel. 
1 Freudenſteinſchied und Futtertrog. 
1 Wandſchaber. 
1 Honigtransportkanne. 
1. Abſperrgitter und 1 Ring Draht. 
1 Entdecklungsgabel. 
1 Paket Abſtandbügel. 
1 Entdecklungsgabel. 
1 Entdecklungsgabel. 
1 Reinigungskrücke mit N 
1 Paket Abſtandbügel. 
1 Futternog. 
1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer 
1 Futtertrog. 
1 Paket Abſtandbügel. 
1 Paket Abſtandbügel. 
1 Zellenſchützer u. 1 Honigprobeglas. 
2358 1 FTAK-Stod. n FN 
1031 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
1863 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
2848 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
3509 1 Futtertrog. 
4804 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
68 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
4123 1 Bienenhaube. 
4050 1 Lötlampe zum Ausbrennen der 
` Faulbrut. 
2541 1 Brückners Univerſal⸗Flugbrett. 
303 1 Bienenhaube. 
2999 1 Futtertrog. 
4866 1 Wabenzange. 
4401 1 Bienenhaube. 


9942 


. mas 
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80 


119 
166 


g | 23338 


109 1 Einrichtung zum Drahten der 
Kunſtwaben. 
1764 1 Entdecklungs gabel. 
1979 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
3597 1 Paket Abſtandbügel. | 
2308 1 Bienenhaube. 

67 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſen. 
3701 1 Reluigungekrücke mit Stoßmeſſer. 
1553 1 Entdecklungsgabel. 

830 1 Bienenhaube. 

2065 1 Futtertrog. 

3342 1 bene und 1 Ring Draht. 
3582 1 Wandſchaber. 

1063 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
1336 1 Einrichtung zum Drahten der 

Kunſtwaben. 

4643 1 Freudenſteinſchied und N 
1389 1 FTAK⸗Stock. 

627 1 Datepfeife. 
3415 1 Bienenhaube. 
4526 1 Lötlampe zum Ausbrennen der 


Faulbrut. 
8759 1 Abkehrblech. 
1400 1 Doppelzuchtkaſten mit Breitwaben. 
4133 1 Freudenſtein⸗Lehrbuch. 
1566 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
4226 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
4339 1 Paket Abſtandbügel. 
4967 1 Reinigungs krücke mit Stoßmeſſer. 
3087 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 
2227 1 Freudenſteinſchied und Fnttertrog. 
1287 1 Einrichtung zum Drahten der 
Kunfimaben. 

1858 1 Freudenſteinſchied und Futtertrog. 
2714 1 Futtertrog. 
2975 1 Datepfeife. 

62 1 Weiſelkäfig und 1 Abſperrgittex. 
2986 1 Entdecklungsgabel. 
2548 1 Entdecklungsgabel. 
4151 1 Datepfeife. 
678 1 Befruchtungskäſtchen. 
1462 1 Abſperrgitter und 1 Ring Draht. 

60 1 Wabenmeſſer. 
2273 1 Bienenhaube. 
4198 1 Futiertrog. 
3194 1 Neingungstrücke mit Stoßmeſſer. 
2834 1 Lötlampe zum Ausbrennen der 


A Faulbrut. 
3016 1 FTAK-Gtod. 
159 1 Futtertrog. 
4602 1 Wandſchaber. 
3698 1 e tk 
3827 1 Schmoker. 


. 3178 1 Futtertrog. 


4240 1 Bienenhaube. 

4601 1 Einrichtung zum Drahten der 
Kunſtwaben. 

2957 1 Einrichtung zum un der 


nſtwaben. 
2207 1 Wabenzange. 
4991 1 Wabenzange. 
1181 1 Bienenhaube. 
4622 1 Wabenzange. 


j 
| 
l 
| 


34 Berlojung. 

247 3538 1 Paket Abſtandbügel. 1 3646 1 Pavillon aus 6 Arge 
43 4132 1 Bienenhaube. 228 819 1 Abſperrgitter und 1 Ring Dra 
62 4207 1 Wabenzange. 151 712 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeik 
178 2152 1 Wandſchaber. 150 1013 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſec 
78 3454 1 Einrichtung zum Drahten der 160 1332 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſi. 

Kunſtwaben. 203 1639 1 Futtertrog. 
175 1556 1 Lötlampe zum Ausbrennen der 213 1437 1 Rollmeſſer. 
Kunſtwaben. 69 2454 1 Wabenzange. 
185 4393 1 Futtertrog. 52 282 1 Bienenhaube. 
176 1029 1 Lötlampe zum Ausbrennen der | 71 3217 1 Wabenzange. 
Kunſtwaben. 127 3153 1 Entdediungsgabel. 
165 1781 1 Reinigungskrücke mit Sioßmeſſer. 77 1377 1 Einrichtung zum Drahten der 
6 4790 1 FTA K-⸗Stock. l Kunſtwaben. 
172 390 1 Lötlampe zum Ausbrenuen der 129 3700 1 Relinigungskrücke mit Stoßmeſſ 
Kunſtwaben. 45 2915 1 Bienenhaube. 
243 4539 1 Paket Abſtandbügel. 207 3096 1 Futtertrog. 
95 4644 1 Brückners Univerſal⸗Flugbrett. 120 15 1 Entdecklungsgabel. 
29 4680 1 Datepfeife. 44 4703 1 Bienenhaube. 

140 3276 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 246 4877 1 Paket Abſtandbügel. 

149 1637 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 22 40 1 Räucherapparat „Vulkan“. 

145 3183 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 215 2200 1 Rollmeſſer. 5 

204 2665 1 Futtertrog. 98 1604 1 Freudenſteinſchied u. 1 Futtertt 

188 723 1 Futtertrog. 183 1718 1 Wandſchaber. 

136 3963 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 12 4470 1 Honigkanne mit Sieb. 

26 1411 1 Datepfeife. 2209 1696 1 Zuckerprüfer. 

121 155 1 Entdecklungsgabel. 219 2008 1 Rollmeſſer. 

208 1620 1 Futtertrog. 90 3491 1 Freudenſtein⸗Lehrbuch. 

107 3709 1 Wabenmeſſer. 19 3873 1 Befruchtungskäſtchen. 

85 3408 1 Drohnenſalle. 112 137 1 Entdecklungsgabel. 

242 2336 1 Paket Abſtandbügel. 113 2491 1 Entdecklungsgabel. 

236 3763 1 Paket Abſtandbügel. 11 1083 1 Auſſatzkaſten. 

152 3724 1 Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer. 64 2695 1 Wabenzange. 

202 4633 1 Futtertrog. 7 1861 1 Breitwabenſtock mit Futtertroy, 
70 816 1 Wabenzange. 75 3444 1 Cinrichtung zum Drahten der 
32 2202 1 Datepjeife. Kunſtwaben. 
66 4935 1 Wabenzange. 40 2084 1 Bienenhaube. 


Hierauf wurden die gezogenen Nummern und Gewinne nochmals verleſen und von d 
Protokollführern als richtig befunden, worauf die Verloſung 6,45 Uhr geſchloſſen und das Protolul. 


wie folgt unterzeichnet wurde. | 
Freudenſtein — Koch — Stengel — Becker — Schmidt — Schloſſer 
Beglaubigt Bürgermeiſteramt Marbach 


J. V. 
H. Scholz, 1. Schöffe. 


i Dereinsnachrichten. 


Imlerberein Lüdenſcheid 


u. Umg. 

Sonntag, den 28. Januar, 
nachm. 4 Uhr: Verſammlung 
in der Wirtſchaft Beucker. 
Tagesordnung: Rechnungslage, 
Vortrag, Genoſſenſchaftsfragen 
(Zucker) und Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 

Imkerverein Kohlfurt. 

Die Hauptverſammlung findet 


Sonntag, den 15. Jan., nachm. 
2 Uhr bei Herrn Meißner in 
Kohlfurt⸗Dorf ſtatt. Tages- 
ordnung: 1 Verleſen des letzten 
Protokolls. 2. Jahresbericht. 
3. Kaſſenprüfg. 4. Zuckerbericht. 
5. Vortrag über Bienenkrank⸗ 
heiten, Faulbrut u. ſ. w. Dis⸗ 
kuſſion ſowie Feſtſetzung der 
nächſten Verſammlung. 


Ser Vorſtand. 


2 Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, bei allen Einſendungen 1 
Aufragen, zumal die Haftpflicht betr., die vor der Adreſſe ſtehende Rum 
anzugeben, da uns dadurch viel unnötige Arbeit erſpart wird. 


e Bienenzücht 


erein. 
Sonntag, den 22. Zanu 
halb 2 Uhr Verſammlung 
Marburg (Lahn), Alte $ 
Kaſſenbericht, Vorſtandswa 
Verſchiedenes. Um recht; 
reiches Erſcheinen wird gebe 
Der Vorſtand. 


Anzeigen. V 
a á —— —— 


is ift medmähig, die Bienen zur haftpflichtverſicherung 
1022 anzumelden. 
vollſtändigen Vaftpflichtverſicherungsbedingungen 
Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 50 Pfg. bei der | 


ienen Bienenzeitung“‘, Marburg Ba. Gafe. 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung ee 
— Derficherung pro Volk 1 Mk. — 


S 


— —.— 


ännchenholz. ]| Aenerung für SBlätterfö.kel 


iſeitig seobelt, offer. bis auff Aufhängevorrichtung für die Rähmchen durch Schrauben 


5 mm 10.— Di. BL 100 m; an einem Blechſtreifen. 
ot, m Born eegen diefe auf Füßchen. — Patentamtlich geſchützl. — 
2 — Mk. pr. ; 
430.— At. in S | Ein Streifen für 12 Rähmchen mit Schrauben 
25 mm 48.— Mk. pr. 100 m; i und Füßchen 8 M, 


Baal: a an Das in | Auch Abſtandsſtreifen für die Stirnwand zum Selbſtkoſtenpreis. 


mingen, ante Dimeren didi Beſtellungen auf Heſſenbente — Gin- und Zweietager — 


pado. u. Eine 1.— Mk. pr. werden entgegengenommen! 
m extra. er ner 

w. Bermann & Albrecht 
forſte vſts eke, 2877 $ Borken (Bez. Caſſel). z 


Brettchen und Ceiften 
Anfrage billigſt. Bei Preis⸗ 


regen . Gloff erbeten. . Für jeden Bienenzüchter 
” 1 5 iſt zur Selbſtanfertigung aller Imkergeräte m meine | 


Warnemünde i. M. Im kerhobelbank 

done Hamburg Mr. 5795 unentbehrlich, fie ift billig und erſetzt die Tiſchler⸗Hobelbank 
— p ontommen. An jeden Tiſch vaſſend. Proſpekt gegen =: 
1110 0 e dieſer fendung von 1 Mark an jedermann. 


F. Hettiger, Hobelbankfabr., Freiburg i. A., 


linge 1904-1910 % Trueiagerfn. 3. 
11 find zu richten an Bienenvölker, gienenma dj, 


Jung, Imkerei, Schwebda 

b. Eſchwege. 2837 ſelbſt gez. cute Honigraſſe, ge» 
garantiert rein, kauft jeden 
Poſten zu höchſtem Tagesprels 


fund und kräftig, jg. K. Froͤſt.⸗ 
zierenwobnungen Brelim. ang ene Krane 
ortkiſten, auch mit neuer Beute, 
8 e fertigt 1085 dum Frühjahr wieder ab. Hannoverſche Orl. 1. Sett 
beer b. Deyelsdorf, „ner Görliter, Raptfurt Sabrik Krull & Müller, 
Northeim i. Haun. Tel. 292. 


2886 


Kreis Grimmen i. P. (Schleſien). 


V 


Siegerlandbente. 


D. R.⸗G.⸗M. Nr. 774839. 
Moderne Breitwaben⸗Bienen⸗ 
wohnung mit Dickwaben. Un⸗ 
übertroffen in Einfachheit der 
Behandlung und Betriebs weiſe, 
ſowie ſauberſter Ausführung. 
Daher: Prämiiert auf allen 
beſchickten Ansſtellungen mit 
erſten Preiſen und höchſten 

Auszeichnungen. 
Ausführung I: Freudenſtein⸗ 
waben in Warmbau. 
Ausführung II: Umgelegtes 

Normalmaß in Kaltbau. 
(Blätterſtock.) 

Broſchüre 2 Mark. 
Poſtſcheckkonto Köln 105 751. 
Nachnahme⸗Vorto extra. 
Hermann Belz, mechan. 
Imker⸗Tiſchlerei, Kreuztal, 

Kreis Siegen. [2885 


Wachs, 


Preßrückſtände, Naas, alte 
Waben kauft 2656 


Nordd. Gonia- u. 
wachswerk 6. m. b. H. 


Visselhövede. 
Sranns der ‚Große 0 p 0 
$ „ E 
nsee der Kleine“ 
entſprechen am beſten den Anforderungen 
einer modernen Bienenzucht. 27% 
Broſchüren: „Bienenzucht d. Nens 
zeit“ franke 4,.— Mk., „volks bienen⸗ 
zucht im Blätterſtock“ franko 3,85 Mk. 


Friedrich Braun, Lehrer, 
Holztzauſen (Oberheſſen). 
Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 22057. 


9 ; .. 
Vienenvöller. 
Der Verſand meiner leiſtungs⸗ 
fähigen Zuchtvölker in Körben 
und Käſten beginnt im März. 
Beſtellungen möglichſt jetzt auf⸗ 
geben, damit beſtimmt beliefert 
werden kann. Preiſe gegen 
Doppelkarte. 

Otto Bartels, Tollendorf, 
Poſt Httzacker (Elbe). [2790 
Vermög. Damen, w. 
Roell! glackl. Heirat! Her- 
ren, wenn auch ohne Vermög., 
gibt Ausk. Frau DECKERT, 

BERLIN, Perlebergerstr. 21. 


Wenn Sie die Beiti 


Anzeigen 


Junger Landwirt und Bie- 
nenzüchter aus der ehem Pros 
vinz Poſen, welcher im Früh⸗ 
jahr nach Deutſchland aus⸗ 
wandert, ſucht zur gründlichen 


Erlernung 
der Bienenzucht 


Stellung in einem größeren 
Betriebe. Uebernehme auch jede 
weitere Landarbeit. Größere 
Landwirtſchaft und Bienenzucht 
bevorzugt. Offerten unter 
10:867 an die Expedition der 
„Neuen Bienenztg.“ 

Troß Portowahnſinn und erh 
Umſatzſteuer gebe ab gar: reinen 
Rauchtabak. 
Pfd. M. 13.—, 6. —, 18.— u 
24.— mit 50 Proz. Aufſchlag 
u. Porto geg. Nachn. 700 gr 
Muſter M. 31.— franko. [2810 
Tabakfabrik E. Erichſen, Nord⸗ 

heim (Wttg.) 70. 


Zucker- 


Rübenverarbeitung im Haushalt 
ohne Vorrichtung nach mein. 
vielf. erprobt. Reinigungsver⸗ 
fahr. als prima Bienenfütt. be⸗ 
kannt. Ausk. ertl. Skulſchus, 
Magdeburg 89. [288% 


Kaufe 
Bienen-Honig 


und bitte um Angebote 
mit Preisangabe und 
Quantum. Stelle auf 


1 Wunf meine Transport⸗ 


gefäße, evtl. hole den 
Honig beim Verkäufer ab. 
F. Knaupp, Spefial⸗ 
Geſchäft in nur deutſchen 
Bienenhonig, Frank- 
furt a. M., gr. Soken- 

heimerſtr. 13. 2881 


ift: „Die deutſche Biene“ noch nicht kenn en, verlangen Ei 
Probenummer vom Verlag Nich. Vogel, Erfurt 87, Pie 6, Pofiſchließſach 27 


Geschenk 


fast! Zur Reklame versend 


Nr. 1 Nr. 2 Nr. 3 Nr 


bo Brillani-Ring 


Nr. 1 Spottpreis nur M. 167 


bbb Brill.-Krawatt-Na 


Nr. 2 Spottpreis nur M. 


OOO Brill. Manch. I 


Nr. 3 Spottpreis nur M. 1,-p 


Jobb Tikish 


Nr. 4 Spottpreis nur M. 1 
Amit.) genau wie. die verkleß 
bildung in jed. gewünscht. 


Alles 

delt- 1000 14 Kar 
1000 i 

piattiert. Den Simili-Brillant 
Laie v. echt. Brillant unterscheid. f 
Feuer ! Prachtringe f. Herren u. D 
Wunderbare Weihnacht 
V en 
ede 
Reklame-Verkauil hiit Jede 
. 5 Mal 
erhält jeder T 
Koslenlos "grossen. pin 
illustrierten Katalog * 


Sofort bestelien! Mur solange 


A. Müller & Co 


Fichtenau 98 b. Berli 
' 2898] 


Sung! 


Empfehle mich zur Anf 
gung von Kunſtwaben. 
Zuſendung von Wachs ı 
man die Treſters Rückſte 
und, wenn möglich, eir 
Größe der Waben entſpre 
des Kiſtchen mitſchicken. ( 
Hch. Jung, Imkerei, Sch 

b. Eſchwege. 
Bei Anfrıg. Rückporto beil 


Anzeigen. | VIE , 


2762 2 
Preislisten-Ersatz. ö 
11 Der Vorrat 1 illuſtrierten Preisliſten iſt erſchöpft. Nach 
prache mit meinen Buch⸗ 
druckern würde der Umdruck pro Exemplar Mk. 9.50 
koſten. Selbſtverſtändlich können meine verehrten Kunden und ich diefe 
Koſten nicht tragen. Ich bringe deshalb mit 1. Januar 1922 einen 
nummerierten Bilderbogen heraus; alle in dieſem Bilderbogen angeführten 
und nummerierten Bienenwohnungen, Geräte, Kunſtwaben uſw. find in 
meinem Betriebe erhältlich. Ich bitte meine verehrten Kunden im Bes 
harfsfalle auf Poſtkarte die nummerierten Wünſche anzugeben, umgehende Aufklärung und 
Reisangabe werden umgehend erfolgen. Jeder Auftrag finder ſomit Einzelerledigung. Daß; 
ie feſtſtehende Preisangabe unter heutigen Umſtänden unmöglich ift, wird jeder einſehen. Bitte 
fordern. Alles Eoftenlos! Mit frdl. Imkergruß ö 


Otto Schulz (Bienenſchulz), Buckow, Ar. Lebus. 


; 2 11 | | Sommersprossen beseit. üb. 
Die Kaiſer wa e Nacht „Teint frei“ M. 32.— 
ift nach Aeußerung zahlreicher Imker die || Kallensteine beseitigt ohne 
befte Kunſtwabe Deutſchlands. Beftel-ğ |f Operat. „Enzona“ M. 48.— | 
lungen vorläufig nur bis 31. Januar. Mitesser, Hautunreinigkei- 
Preis M. 76 0U— 66.00 ab Fabrik je nach ten verschwinden üb. Nacht 
g Quantum u. f. w, Proſpekte gegen durch „Bara“. M. 65.— 
Rückporto durch Volle Büste erhalten: Sie 
Dir. L. Heydt annover nur durch Büstenwasser 
a 8 ’ „Notto“ ... . M. 52.— 
ö I Ueppigen Haarwuchs er- 
| zeugt „Lona“, keine Glatze 
8 mehr!. . M. 75.— 
y 5 | LENENDO Hautjucken u. Krätze ver- 
N schwinden sofort „Pasta 
„2 2 i Klara“ A . 2 
Tierſtaat, kein Organismus. ne Bi 
n 5 „ cr. Zahlreiche Dankschreiben] 
Hochintereſſante Buchneuheit von J. Hübner. dem Verfaſſer ER Far . 
„Schwärmen und Honigertrag.“ Preis 10 Mk. Verſand mög- | | Garantie! Bei Nichterfolg 
gegen Einſendung des Betrages. Poſtſchecktkonto Breslau 31236 Geld zurück. Versand dis- 
Hühner, Neues ſchleſ. Imkerblatt. 2᷑883 kret durch Laboratorium. 


b Die Imkerei: || F. Müller, Heilkundiger 
Hug. Schneider in Bütte || 55 Bremen, „ 


Gr. Krummenstr. 23 
bei Hachenburg (Weſterwald) 
liefert ſämtliche erprobte Sprechstunden: 


l u 9—10 und 3—4 Uhr. 
Beuten und Geräte 


Fabriktagespreiſen. Preiſe auf Anfrage. Rückporto. Verſand 
per Nachnahme. Mit Jnkergruß! 


Für Flechten-Kranke! 8 


Knoten-, Ring-, Eiter- und Bartflechte, auch veraltete 
Leiden heile ich unt. Garantie mit meinem vielbe- 
währten Fiechtenheil in 8—14 Tagen. Zahlreiche 
reiben. Eine Flasche genügt. Preis 25 Mk. 
F. Müller, Heilkundiger, Bremen, 
Krummenstr. 23. Sprechst.: 9—10 u. 3—4 Uhr. 
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Hand⸗Näh⸗Ahle 
„Einzig“. 


Jeder ſein eig. Sattler und 
Schuſter. Die Ahle näht 
Steppſtiche wie Nähmaſch. 
Man kann Schuhe, Geſchirre, 
Riemen, Decken, Säcke, Ges 
geltuch, ſelbſt flicken. Nähahle 
„Einzig“ ift die befte. Stück 
m. 3 verſchied. Nadeln, Garn 

„u. Gebrauchsanw. 12, 2 St. 22, 
1 St. n. 3u Mk. verf. u. Nachn., 
Porto u. Verp. frei, Verland- 
hans „Germania“, Kehl 51. 


E Grobe 


e 


„%% 


eee 
Hervorragende Neuheiten! 8 


Große Vorteile in Beschaffenheit und Preisen. 
Ein Versuch führt zur regelmäßigen Nachbestellung. w 

Herzogs Qualitė itsabsperrg gitter Präzisionsarbeit, unbeschränkte 1 
Gebrauchsdauer, in jeder beliebigen Länge und Breite lieferbar. u 
Konkurrenzlos! — Preisliste gegen Einsendung von M. 1.— auf Post 
scheckkonto Nr. 14467, Amt Stuttgart. Bei Bestellung Rückvergütung 
Vereine erhalten Rabatt. Eugen Herzog, Schramberg, Schwarzwald 


[Chr. Graze 


oa N 


Unbbertroffe 


if Ormes Seilenwandfulferktt 


Wer die Vorzüge kennt, beſchaft! 
Kaſten mit dieſer Einrichtung, 1 


Der SW.-Futtertrog 
läßt fih auch in alte Wohnungen einbaut 
Verlangen Sie reis ouch Nr. | 


Sidd. Bieneneerä itefabrik. 


Endersbach bei Stuttgart 


3 Fre Sreibenftein- Breitwabenftöde, Sae Bienenho 


doppel⸗ und einfachwandige, liefert billigſt. Ebenſo alle anderen zu kaufen und erbitte! 
Ferner empfehle Honiggläser und beiten | mit Preisforderung. 

Imkertabak. Preis auf Anfrage, mit Rückporto. 9. Gühler, Honiggroßl 

. Dobmeier, Waldthurn, Bapern. Berlin SO 33 (Trepte 

35 Mal prämiiert. Elſenſtr. 3. 


Syſteme und Geräte. 


Preisliſte 50 Pf. in Marken. 
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einrich U ammam, Haßloch (piali) 
Meiephon ss empfehlt Telephon $8 


EEE aus naturreinem Lüneburger Gaben wage das 
5 ft gegofen die beiteriftierende Wachsqualität iſt. 


ER egofiene Runftwaben dehnen fidh nicht! Oan G 


WA. iur eK 
ey ET 


Í ne i johnungen verfiebene Syſteme in tabettofer Beidafenen.. 


men 1 übe aſtren, tadellos im Schnitt. 


i amfong- und Schwarmſtebkaſten, Röniginnenzuditfäftehen berſchebenſter Art. 
apparat Bienenhauben, Gummihandſchuhe, Pfelfen und Rauchapparate aller Kt. 


. Honigſchle ndern und Honigfiebe verſchiedenſter Syſteme. | 
95 tkannten Honigdoſen leere goldlackiert e wieder | 
en fein in Schutt, p. Pmb 20M. 


f E- Preis buch Nr. 10 gratis und franto. ER 
25 Nenes illuſtr. Preisbuch bitte zu verlangen. 2698 


ſind jetzt in beſter Friedensaus führung lieferbar: 


olzmar beet. Scharnier und Weiß⸗ 6. Dieselbe, aber mit Ia. weitgebohrter Kernſpitze, 
| ichlag — W, $ und Ia. Schlauch. 33 M. 
Izma nteipfeife, Scharnier und Neffing- 7. Blechmantelpfeife aus Weißblech, 28. — M. 
bao. 7 i 8. Blechmantelpfeife aus Meſſing 33 — M: 
ng itelpfeife, Bajonettverſchl. und 9. Blechmantelpfeife aus Aluminium mit 
N Deiat- 4 42.— WU. Mmeſſingdeckel 33 M. -È 
ntelpfeife, Bajenettverſchl. und 10 Porzellanpfeife m. melee 30.— M. 
fing 48. Ni. 11. Pfeifendeckel aus Meſſing 8.— M. ' 
. plz: 4 i „Einfach! ohne ab⸗ 12. Zu allen Pfeifen von Nr. 1—9 kann anſtatt 
ppb ren Boden und Heiner angebohrter Spitze, des gewöhnlichen Antenückes das Geigerſche Kugel⸗ 


0.— . i vent els üc geliefert werden, und koſtet dann jede 
— N Pfeife 3.— Mark mehr 
= freibleibend zum Tagespreis. 


Je ner r empfehle Imkergeräte und Bienenwehnungen, Kuntzsohzwillinge mit den 
ch geſchützten Wabenwagen Breitwabenblätterstöcke, Freudensteinstöcke, Nermal- 
ten und Osenbergs Magazin-Blätterstock „Westfalla“ und andere. 

talog gegen 1.50 M. in Marken oder auf mein Poſtſcheckkonto 2809 Hannover. 
Bu: frei und franko. | 


thafımeifter, Bemmigbanfen Nr. 56 (Lippe) 


T Eee oder gebrauchte 
e in Bafel e See Slockwage 


it fich als Picada, der Neuen Bienen; iR Syſt. Küderli) zu kaufen 

zum Abpſchluß von Unfall-, Haftpflicht-, geſuch 

E Glass, Einbruch⸗, Diebſtahl⸗Verſ. uſw. F. 10 B RUAN 
efie Prämie, ohne Nachſchuß Verbindlichkeit. Ian Adee 
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A zetgen 


Deutliche hergenoffenfchal 


e. G. m. b. H., Marburg (Lafin) 


Po ſtſcheckkonto Ur. 80 728 Frankfurt a. m. — Bankkonto: Jentralgenoſſenſchaftskaſſe in ce T 


Beste und billigste Bezuesqu-l!e fir: 
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£ Bienenwobnungen aller Systeme, 
sämtliche Hilfsgeräte und Schutzmittel für die Bienenzucl 
Honig:chleudern und Honigtransportgeräte. ü 
Spezialität: Bienen⸗ Jucker. 
Aufgenommen werden kann jeder Imker, aber auch jeder Imkerverein, g 
gleichgiltig, welchem Oberverbande er angehört und ob er eingetragener Verein iſt 
nicht. Nähere Auskunft koſtenlos und Satzungen gegen Zählung von = 
f auf oben angeführtes Poſtſcheckkonto durch í 
die Geſchäftsſtelle Marburg (Lahn). 
e y% èy E 
} — > o0 — 
Hietsche-Gussformen in Pried ensa ns 
Haarscharfe vernickelte Kupferprägung jahrzehntelang haltba 
Lagergrößen passend für in Zinkrabmen fast ganz aus Kupfer T 
22X17 Normalhalbwaben ... e Mk. 190.— Mk. 380.— 
259220 Badische Waben . . . . . Mk. 230.— Mk. 460.— 
32x18 Freudensteinwaben . . . Mk. 265.— Mk. 530.— 
32x23 Kuntzschwaben . . . Mk. 310.— Mk. 620.— Beste 
22x35 Normalhochwaben Mk. 310.— Mk. 620.— 
35x22 Normalbreitwaber Mk. 310.— Mk. 620.— 
25x40 Gerstungshochwaben . . Mk. 390,— Mk. 780.— 
40X25 Gerstungsbreitwaben . . Mk. 390.— Mk. 780.— | 
Andere Crößen werden rach qem berechnet. j 
Verpackung und Porto extra. 
Be: Anfragen bitte Rückporto beizufügen. 1 
Bienenwachs, Honig, Kupfer, Zinn, Zink und Biei wird in Zahlung genomme 


r 
I * 
Far 


Preisbuch gegen M. 2.—. Nachtrag 1921/22 umsonst. 
Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzen, Anlötlampen „Bin 
Entdecklungsgabel „Badenia“, Monigschleudern, Transportgefäße, ° 
K iniginabsperrgitter 
2770 sowie viele nur praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 


Bernhard Rietsche, Biberach 6 (Baden 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte. Gegr. 1883. 
Post!:onto: Karlsruhe 1065. ` 


Anzetgen. 


Bienen wohnungen 


System Krause (Honigquell), 
System Göritz (Hexenstock), 
System Rothe (M Zwilling), 
System Rhan (Blätterstock), 
System Kuntzsch, 
System Freudenstein, 
System Gerstung, 


Garantiewaben Marke Hasif, 


Honiggläser, 
Versandgefäße, 
Futtergefäße, 
Strohdeeken, Filzdecken 


bieten an: 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No, 18 


Führer für Bienenzüchter No. 18 dazu Preisanhang Nr.2 gratis und franko. 


Soeben erfhien und gelangt an alle Beſteller zur Verſendung: 


Imſters Jahr. und Faſchenbuch 1922 


ungef 300 Seiten in ſchmucker Ausſtattung auf Schreibpapier, in Halbleinen gebunden mit Taſche und Bleiftift. 

35 — —— Preis 6 Mark. 

bezüge von 12 Stck. ab je 5,50 M., von 24 Stck. ab je 5 25 M., größ. Bezüge nach beſond. Vereinbarung. 
Allein vertretung für Eiſaß⸗Ceihringen: K. schnell in Buchsweiler. 

dne Jahr⸗ und Taſchenbuch, das ſich auch im letzten Jahr wieder eine große Anzahl neuer Freunde er⸗ 

ben hat, verfolgt unbeirrt fein Ziel, den Bienenzüchtern ein 


immer brauchbares praktiſcheres Notiz⸗ und Nachſchlagebuch 

en, — Es bringt infolgedeſſen neben einem ausführlichen Kalendarium mit Vordruck für Wagſtocknotizen, 
eben 60 Seiten Schreibpapier mit Tageseinteilung für tägliche An⸗ und Vormerkungen, neben der Anweiſung 
Nongtsarbeiten eine große Anzahl von Vordrucken, z. B. Beurteilung der Völker, Schwarmzeit, Honigernte, 
Dincerung, König innenzucht uſw. „Eine muſterhafte Einrichtung hierfür“, fo jagt Carl Becker, Crefeld, in 
obe prechung des Buches, „wird uns für wenig Geld in Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch geboten. Es wiede 
weit führen die einzelnen Rubriken anzuführen, die für das ganze Bienenjahr, vom Reinigungsausflug bis 
eiwinterung, vorgeſehen find uiw. Der Artikel ſchließt: „Was Imkers Jahrbuch außerdeen noch an bes 
lehrendem und unterhaltendem Stoff für den Imker birgt, iſt eine angenehme Beigabe. Alle dieſe Vorzüge 
haben mir das Bud zu einem beliebteu und unentbehrlichen Hilfsmittel bei meiner Zucht 


gemacht.“ 
Berlin W. 57. Poſtſcheckkonto: 393 59. Fritz Pfenningſtorff, Verlag. 


Verlangen Sie wieder in allen 
Imkereigeschäften 


Siegfried-Handschuhe! 


ans prima Trikotgummi, 
Das Beste, was in Imkerhandschuhen angefertigt 
werden kann. Große ständige Nachfrage. 
Friedenswaarel Preis à Paar nur 50 Mark- 


Ager Fabrikant Ta. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 


Fabrikation und Versand e ee Artikel seit 1886. 
Kleine illustrierte Preisliste Nr. 37 über Imkereiartikel umsonst und portofrei. 2855 
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Xu | Anzeigen. 


Wolfenbüttler Kuntzsch AUT: 


perae 1921 über 1200 Stück abgeliefert. Es@sind -tets Hunderte im voraus besg 
Nere Broschüre und Preisliste-dafür soeben erschienen? 


7 K.Zw. Desi. U 


amtliche Geräte 
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Man vestele Dienenwounungen- schon jetzt tur Lielei ung Eine k 
37... T Fre ` 


| PIRMA HEINR. THIE, _WOLFENBUTE 
| Feiur ich Lammann. Haßloch ta 


; Kumftwaben, gegoſſen wache. das die betszitierende Wachs 
Gegoſſene Kunftwaben dehnen ſich nicht! 
Umtauſch von Wachs und alten Waben. 
Bienenwohnungen, Rähmchenſtäbe rwie alle Geräte 
nach Preisbuh Ne. 11, das abzuverlangen bitte. 
JJJJ!!!!.!.!.!.!ööͤĩX7:⁸ n 


Ftreudenſtcin⸗Breitwabenſtöcke e 


2⸗Etager, 120 M. in bet. Güte. Vorh. Kaſſe od Nachn. An und Geldei 

fragen Rückporto beifügen. Auch and. Syſt. Preisliſte 5 9785 dungen ift die vor der ® 

35 mal prämiert. 5 ftehende Nummer angu el 
J. F. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. - 


ea Arge Freudenſtein . a rure, 
Oru? van M Rabe in Ain 


Preislisten Lu 


gegen Ben TE von 2 ik 


—— 
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Neue Bienen-Zei 


59 e pril Preis pro Jahr 25 M. Heft 3 U. 4. Preis pro Jahr 25 M. r 1 9222 


r er d. Wille, ty Sehnitz 13 tal 


fabriziert und liefert ſeit 30 Jahren in fachtechnlſch 
vollkommener Qualität: 


s N in Weißblech mt «ter Hornſpftze 
8 Eeichtbläfer: ; mi: le mii Weißblech u. Meſſing 
pie ifen a in Aluminium mit Meſſingrohr | 


| Jandraucher fogenannte Smoker mit guten Lederbälge 


R mit Drahrgewebe, mit oder ohne Kapuze, mit g 
i auben Roßhaargewebe in Holz ahmen gefaßt, federleicht. 


F aus beſonders gutem, doppelſeitig gum⸗ 
Handſchuhe miertem Stoff. außerſt haltbar. 
ons naturreinem Bienenwachs 
î aben- Mittelwände in jeder gewünſchten Größe 


und Menge lieferbar. 


dae. Rähmchenheber, n 
Hoſenklammern 


und alles zur Brüblingepflege ee 


J eder Auitre 8 


Wird sofort ausgeführt! 
Hochinteressantes reichillustr. Preisbuch umsonst und postfrei. 


EBlenenwachs kaufe für 55 M. per kg und bitte um Zu- 
sendung per Nachnahme. 


Adolf Schulz, Eberswalde 


Bienenwirtschaftliches Versandgeschäft 
2: Spezialfabrik für Bienenwohn ungen :-: 


2889 


t 5 Anzeigen. 


l 


Nachdem die Feſſeln der Swangswirtſchaft gefallen, fine | 
wir auch wieder in der Lage, unſere langjährige Kundſchaft 


1 7 ungebläuten | 
gensburg, Halle, Tangermünde, Braunjchweig, | 


mit Sucker verſorgen zu können. | 
Wir liefern unſeren | 
zu den billigſten Tagespreiſen, zunächſt von unſeren Niese 
lagen Frankenthal, Marburg, Cöln, Nürnberg, Rezi 
Breslau, und ſtehen auf Wunſch mit billigſten Offerten 
jederzeit gern zu Dienſten. | 
2873 Berdur & Sohn, Marburg (Lahn), 


HonigstockPerfektLokomativbaufg J 


(Altmeiſter Müller in Anspach i. Taunus.) 
Name und Einrichtung geſetzlich geſchützt. 


Verlangen Sie fofort Broſchüre und Aufklärung. Lokomotivobeute tft der befte Be 
ategne Zwilling, der bis Hente konſtruiert wurde. — Broſchüre gegen Emſendung 
„ 5.— franko. Preis in äußerſten Grenzen. — Ferner bieten wir an; 


tene Be Be (Braun, Holzhauſen) — Freudenftein: Zweietager, 
Alberti⸗Breitwabenblätterſtock „Ideal“ — Normal⸗ Seele 
Heſſenbeute (mit Nähmchenaufhängevorrichtung) 


Alles in erſtklaſſiger Ausführung zu änßerſten Preiſen. 
Für alle Syſteme Broſchüren durch uns zu beziehen. Beſonders zu empfehlen 
Volksbienenzucht im Blätterſtock. 


(Lehrer Braun in Holzhauſen.) 28% 


2 
> 


Bei Anfragen erbitten wir Rückporto. — Preisliſte gratis. 
Gebrüder Schlapp & do., 
vorm. H. Müller & Co. Anspach i. 1, 


N . ee 5 Anzeigen 8 1 
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E Zentrale für Bienenzucht. 
J. welter, G. m. b. 

Bo u u a. Rh., „ 

gheimerſtr. 67/69. Tel. 1283. liefert Eiſenbahnſtr. 5/7. Tel. 833 


alle zur Bienenzucht erforderlichen Gerätſchaften 


in nur beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen. 


Abt Ill.: Suckergroßhandlung. 


„Die Grundlagen der Blenenzucht“ von Lüftenegger, 2. Aufl., 16.— Mk. 
„Der praktische Bienenzüchter“ von A. Schulzen, 4. Aufl., 10.— Mk. 
tpreisbuch gegen Einſendung von 3.— Mk., kleine Preis liſte gratis. 
Allen Anfragen it Rückporto beizufügen. 
Bürestunden 8—5 Uhr. 


rar 
Endlich ist „Jung-Klaus“ E a 


n 8. Auflage fertig und können Kin ausgeführt werden. Kein Imker versäume O 

dieses einzig dastehende Volks- und Lehrbuch der Bienenzucht E 

Et anzuschaffen. „Jung-Klaus“ (Pfarrer Tobisch) hat die neue Auflage grundlich 

gesehen und verbessert. Das schön gebundene Werk (430 Seiten, 340 Abbild.) 8 
liefert für nur, 25 Mark 


| . Gödden, bienenwirtschaftlicher Verlag, Millingen (Kreis Mörs) x 
> Preisliste Nr. 37 über Imkerei-Artikel gratis und franko. 
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fi fitale Iukervon großem Wert! Bienenvölker 


Hie bejte Beute der Neuzeit er en I gummi wes 


iſt der Breitwaben⸗ aas val Babij ee 


8 le if > Poft Tiefenort (Schleſten). 
N hienen -9 aq kerſtock Ii verkaufen 
eng . Führung j. einzeln. Rähmchens auf Gleitſchienchen. l uit 4 bteilungen 2 
ahr ns Praktiſch erprobt u. großartig bewährt. Kein Ver⸗ Waben (Eyn. Graze), Frudenſtein⸗ 
* Brut und Waden. Bieljeitige Betriebsweiſe, wenn gebraucht, genen Vereinen ung 
hw mberbin ng. on M. 350.— 2901 
Zur Selbſtanfert. neuer Beuten o. Anbring. d. Gleitſchtenchen Cari Rambol, te 4. A., 
ii alten Beuten lief. Arbeitszeichnung m. Beſchretbung. 7 

gratis geg. Einfend. v. 40 Pfg. in 1 o0 pib. bonig 
Saen m. Führungsöſen u. Beſchr. M ? 


gegen Höckſtgebot verkäuflich. 


Ber der und Fabrikant Fr. 8 Rein, Rolonialwaren, 
* W. Ritterath, Bonn a. Rh. 6 % Cel. 
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a der bewä abel Haig er af bein gelen 

955 Gebiet der Bienenzucht. : 

5 Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagen 

f Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Seren 

4 8 Groß 8°. 336 Seiten ſtark. . 
iy — Mit vielen belehrenden wenge 


Preis: broſchiert 25 ME. 


gebunden 50 Mk. 


Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahe 22 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der . 1 


u al 


Reue Vienen⸗Zeitung. 


fir Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Sienenzüchter. 


itam 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu ſendung 
t, durch die Poft 25 Mark. Das Abonnement kann jederzeti begonnen werden. Bes 
: An „Neue Btenenzettung“ in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſoweit der 
I t reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ngen am zwedmäßigft en durch poſttarte. — Abonnements find fortlaufend und 1 
mesert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. — Nah dem 
| I werden alle rüdttändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich Poftgebühr, durch Nads 
t évhoben, — Erfüllungsort ift Marburg. — Nur unter diefen Bedingungen werden 
Abonnements angenommen. 
gen und . iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Eeletou: Marburg 411. poſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 12. ds. Mis. in unſeren Händen ſein. 
gebühren betragen für die dreiſpaltige Nonpareillezeile oder deren Raum 60 ., auf der erſten Seite 
75 A zuzüglich 50 2 Teurungszuſchlag. Bei Jahresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt. 


t 8 u. 4. März und April 1922. 21. Jahrgang. 


en Die Auswinterung. — Die Dickel'ſche Bekämpfung der Dzierzon'ſchen Par⸗ 
geneſis. — Der Zuckerzauber. — Natur und Kunſt. — Was kann der Grundbeſitz zur 
derung 2 Bienenweide tun, ohne ſich zu ſchädigen? — Sinne der Bienen. — Undank iſt 
| We 1 t Lohn — Verſchiedenes. — Fragekaſten. — Haftpflichtverſicherung. — — iar 
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Die Auswinterung. 
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. Pat und April — das iſt die Zeit der Auswinterung. Was iſt dabei 
tun und zu beachten. 

8 erſte Arbeit, die man vornimmt, ift die Reinigung der Boden- 
Dieſe Arbeit geht allen anderen vorher, denn wenn man die toten 
ex | t auj dem Bodenbrette liegen läßt und nun erft andere Arbeiten vora 
Nimmt, dann fallen lebende Bienen zwiſchen die toten, bleiben mit ihren 


36 u Die Auswinterung. 


Fußkrallen in den Krallen der toten hängen, Bien vielfach nicht wieder | 
los, kommen um, deshalb muß alfo’ das erſte ſein: Die Toten heraus, das 
Bodenbrett ſauber. 

Aber noch aus einem anderen Grunde: Das Herausſchaffen der Toten 
iſt auch die erſte Arbeit, welche die Bienen ſelbſt vornehmen, ſowie es Flug⸗ 
wetter gibt. Aber der Boden iſt zu der Zeit meiſt noch feucht, kalt. Die 
Bienen, welche die toten Schweſtern hinaustragen, ſinken mit der Laſt zu 
Boden, können oft nicht raſch genug wieder mit ihren ſteifen unbeweglichen 
Krallen aus den Krallen der Toten loskommen, erſtarren und kommen ſelbſt 
dabei um. Alſo — die erſte Arbeit — die Toten ausräumen und dabei 
auch das Bodenbrett ſäubern. | 

Auf dem Bodenbrette liegen nämlich nicht bloß tote Bienen, da liegt 
auch das ſogenannte Gemüll. Dieſer beſteht aus den abgenagten Wachs⸗ 
deckeln. Die Honigzellen werden bekanntlich im Sommer gedeckelt und b 
wie gefüllte Flaſchen luftdicht geſchloſſen. Wollen die Bienen aber im 
Winter den Honig aufzehren, fo müſſen fie eine Honigflaſche — eine Zelle 
— nach der anderen öffnen, alſo den Verſchluß — den Wachsdeckel fortnagen. 
o genaai Wachs laffen fie auf den Boden fallen, dort bildet es Das | 

emü 

Das Gemüll iſt nun wieder die Brutſtätte von allem möglichen Un⸗ 
geziefer. Dort legt vor allen Dingen die Wachsmotte zunächſt ihre Eier 
ab, die Motten dringen dann von hier aus in die Waben und die Brut, und 
können ein ganzes Volk zugrunde richten. Im Gemüll niſten auch die 
Bienenläuſe, die, wenn ſie von hier aus auf die Königin geraten, dieſe ſo 
plagen, daß ſie zuletzt gar keine Eier mehr legen kann. 

Die Bienen ſcheinen auch inſtinktiv die Gefahr zu kennen, welche ihrem 
Daſein aus dem Gemüll heraus droht und werfen es zum Stocke hinaus, 
aber — nun kommt das „Aber“, aber ſie räumen es nur dann fort, wenn 
es in unmittelbarer Nähe ihres Sitzes liegt. Gemüll, das ziemlich entfernt 
liegt, laſſen ſie unberührt. Das iſt regelmäßig der Fall in Hochbauten, 
deshalb ſind Breitwaben auch aus dieſem Grunde vorzuziehen. Ferner 
laſſen die Bienen das Gemüll auch in entfernten Stockteilen unter nicht be⸗ 
lagerten Waben liegen. Es ift deshalb nötig, das Bodenbrett auch Tauber 
vom Gemüll zu reinigen. 

Die Reinigung geſchieht am zweckmäßigſten mit der Reinigungs⸗ 
krücke. Die beſte Reinigungskrücke iſt die, an welcher gleichzeitig ein Stoß⸗ 
meſſer iſt, denn die Bienen bauen bekanntlich oft auf das Bodenbrett kleine 
Wachshügel, dieſe ſind nicht aus Spielerei aufgeführt, ſondern haben einen 
beſtimmten Zweck. Wenn nämlich der Unterraum unter den Rähmchen ſo 
hoch iſt, daß die Bienen nicht vom Bodenbrette den unteren Wabenrand er⸗ 
reichen können, um ſich mit kühnem Aufſchwung in die obere Region zu 
ſchwingen, dann bauen ſie eben kleine Hügel (Kletterhügel) auf das Boden⸗ 
brett. Dieſe find deshalb das Zeichen, daß der Unterraum zu hoch ift. In 
er viel zu hoch, dann führen die Bienen auch Unterbau auf. 

Kletterhügel, Unterbau Jind nun bei der Bodenreinigung beſonders 
hinderlich und da die ziemliche, öftere Reinigung des Bodenbrettes im Früh⸗ 
jahr beſorgt werden muß, bis die Bienen das Bodenbrett belagern, dann 
die Säuberung ſelbſt beſorgen, jo. ſtößt man die Kletterhügel und etwaigen 
Unterbau ab, am beſten ſchon im Herbſt. Das geſchieht am leichteſten mit 
dem Stoßmeſſer. Man kaufe ſich deshalb Krücke und in einen 
Stüd, zumal das auch noch billiger iſt. | 


damit die Bienen leichter aufklettern können, legt man eine kurze Leiſte quer- 

er den Rähmchen längs im Stocke hin. Dann werden die Kletterhügel 

I Bienen entbehrlich und ſie laufen über die Leiſte hin in die Waben⸗ 

4 Das Einen gen des Brutneſtes, das iſt nun das nächſte, 

jas zu folgen hat. Wie ich beim Gemüll ſchon nachwies, bringt das zu 
5 w 3 
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weite Brutneſt Gefahren mit ſich, die Bienen halten den Raum nicht ſauber. 
Aber er ift auch eine weit ſchlimmere Gefahr: für zu großes Brutlager kann 
nicht gehörig bewacht werden, es geraten leicht Raubbienen an die Vorräte 
der unbelagerten Waben, und vor allen Dingen können die Bienen ein zu 
großes Brutlager nicht gehörig warm halten. Ein warmes Brutlager, das 
Ñ aber eine der größten Hauptſachen bei der Auswinterung. Deshalb gleich 
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mit allen überflüffigen Waben bis auf eine unbelagerte Wabe Hinto | 
letzten belagerten Wabe. Dieſe bleibt nur deshalb, damit das an 
Genfer nicht zu zeitig an das Winterlager kommt. 

Eng ſetzen, das ift jetzt die größte Hauptſache, beſonders für ſchwach 
Völker. Sitzt ein ſchwach gewordenes Volk gar auf zwei Etagen, dann A 
mit allen unbelagerten Waben der unteren Etage, und die Waben der 
oberen Etage in die untere Etage gebracht und nach oben mit Dedbrettäen| 
abgedeckt und warm nach allen Seiten verpackt. 

Schwächlinge, in zwei Etagen, gehen ſtets zugrunde, aber eng in eim 
eine Etage geſetzt, laſſen ſie ſich meiſt durchbringen. | 

er Futtervorrat iſt nun zu prüfen. Dazu braucht man da; 
ganze Volk nicht auseinanderzureißen. Beim Entfernen der überflüſſigen 
Waben kann man ſich das Urteil bilden: Wenn in der letzten belagerten 
. Wabe, die man jetzt nicht anrührt, noch Vorrat ift, dann in der Wabe am 

nſter gut Vorrat ift, dann ift das genug. Man ſtößt mit einem Holz von Bler 

iftſtärke zwei bis drei Löcher in die letzte belagerte Wabe, damit die Bienen 
dem Futter gut nachrücken können, denn bei Kälte gehen ſie ſchwer um die 
Wabenränder herum und nun iſt der erſte Teil der Frühjahrsreviſion be 
endet. Die Stöcke bleiben nun in Ruhe bis anhaltend warmes Wetter ein 
tritt. Vor allen Dingen laſſe man ſich nicht einfallen, gleich bei der erſten 
Frühjahrsreviſion die Königin aufzuſuchen und dazu die ganzen Waben aus⸗ 
einanderzureißen. Da wird das Brutneſt kalt, wohl gar Brut oder bir 
Königin erkältet. Das letztere ift beſonders gefährlich, denn eine erkältet 
Königin wird drohnenbrütig und dann iſt nicht bloß die Königin futſch, 
ſondern auch noch das Brutneſt verdorben. Außerdem hat diefe Nafe 
weisheit noch die Gefahr, daß durch das einfallende Licht und den Rauch 
die Königin ängſtlich wird, läuft und dann angefallen, eingeknäult, ab⸗ 
geſtochen von den eigenen Bienen wird. Das Suchen nach der Königin im 
zeitigen Frühjahr, wohl gar bei kühlem Wetter iſt alſo höchſt gefährlich. 

Nach der Weiſelrichtigkeit ſieht man am beſten erſt, wenn eine 
Zeitlang (8—14 Tage) warmes Wetter war, denn dann ijt Brut in allen 
Stadien vorhanden, und daran ſieht man nicht bloß, daß eine Königin da ifi 
ſondern man ſieht auch, ob ſie etwa drohnenbrütig oder untauglich iſt. Droh⸗ 
nenbrütig — das ſieht man an der Buckelbrut. Da iſt nichts mehr zu 
hoffen, die Königin muß ſofort weg und entweder durch eine andere erſetzt 
werden oder das Volk wird mit dem Nachbar vereinigt. 

Antauglich — das ſieht man an dem lückenhaften Brutſtande. Solche 
Königinnen werden in der Schwarmzeit ausgemerzt. 

Ob ein Volk weiſellos iſt, das hört man ſofort beim erſten Teil der 
Frühjahrsreviſion, denn ein weiſelloſes Volk fängt dabei an kläglich zu 
heulen, und alle Bienen ſterzeln (haben den Hinterleib hoch und flagen 
mit den Flügeln). Einem ſolchen Volke muß ſofort eine Wabe mit Eiern 
gegeben werden, ſonſt läßt es ſich ausrauben. Iſt es aber 8 — lefon 
mit einem anderen vereinigen. 


Die Dickel ſche Bekämpfung der Piierzor'ſchen Partzenogeneſt. 
. ür die Wiſſenſchaft ift heute die Frage der Parthenogeneſis bei den 
Bienen vollſtändig klar und einwandfrei entſchieden. Ich habe geglaubt, die 
Frage kurz abtun zu können, als der alte Lehrer Sed in Dudenrode den 

alten Staub darüber wieder aufflackern ließ. 
Wie ich aber an den Auslaſſungen meines eignen Herrn Rundſchauers 
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ſehe, genügt das nicht und man hat für die kurze Abfertigung kein Ver⸗ 
ſtändnis, glaubt wohl gar, daß dem alten Herrn Heck eine Kränkung 
widerfahren ſei. Wer allerdings wie ich dieſe Kämpfe um die Parthenoge⸗ 
neſis von a—3 mitgemacht hat, dem iſt die Frage ganz einwandfrei klar 
entſchieden, aber die wenigen, die vor über 25 Jahren ſchon die Bienen⸗ 
zeitungen lafen, haben entweder,, das Zeug“, „das Gezänk“, damals über- 
ſchlagen, weil ſie kein Intereſſe für Fragen hatten, die ihnen nichts ein⸗ 
brachten, oder die ihnen zu „theoretiſch“ waren und wer damals ſich die 
Artikel durchlas, der hat „das Zeug“ heute längſt vergeſſen. Zudem 
ſind damals die Kämpfe ſo parteiiſch geführt worden, daß die Blätter, welche 
die Artikel, und zwar die „unendlichen Artikel“ Dickels brachten, keinem 
Gegner das Wort ließen, vor allen Dingen nicht „dem Freudenſtein“, 
den ſie damals ſchon gern gefreſſen hätten. 

Die ganze Frage iſt aber ſo grundlegend für die ganze Erkenntnis | 
des Bienenlebens, und dieſe wieder ſo grundlegend für die Praxis, ins- 


beſondere für Königinzucht, Wahlzucht, Behandlung weiſelloſer Völker . 


und dann iſt die Frage auch ſo intereſſant für den Naturfreund, daß wir 
uns doch die Mühe nicht wollen verdrießen laſſen, noch einmal die Frage 
der Parthenogeneſis und den Kampf um die Klärung dieſer Frage aus⸗ 

führlicher darzuſtellen, dabei werden wir uns weniger der Sprache der 
Gelehrten bedienen, obwohl wir recht gut wiſſen, daß man damit Laien 
mächtig imponieren kann, weil ſie, je weniger ſie ſelbſt davon verſtehen, 
um Io feſter glauben, daß das abgründliche Weisheit ſei, obwohl es 
„Plax“ iſt. Ich werde deshalb dieſe gelehrte Sprache in eine ſo volks⸗ 
tümliche Sprache kleiden, daß es eben jeder verſtehen kann, auch wenn er 
von Naturwiſſenſchaft keine Ahnung hat. 

Seit Ariſtoteles, dem berühmten Lehrer Alexanders des Großen und 
größten Naturforſcher des Altertums, galt allgemein der Satz: ohne Be⸗ 
fruchtung kann kein neues Leben entſtehen oder volkstümlich: Ohne daß 
die Geiß beim Bock war, gibt's keine Kitzen uſw. 

Als aber das Mikroskop erfunden war, da tat ſich eine neue Welt 
auf, d ie Welt der Infuſorien, zu deutſch der Aufgußtiere. Goß man nämlich 
auf Heu lauwarmes Waſſer, ließ das in der Sonnenwärme einige Tage 
ſtehen, dann wimmelte unter dem Mikroſkop jeder Tropfen von hunderten 
kleiner Lebeweſen, die dem bloßen Auge unſichtbar blieben, ihm in ihrem 
maſſenhaften Auftreten oder durch die Färbung auffielen, welche ſie dem 
Waſſer geben. Es waren die Aufgußtierchen, wiſſenſchaftlich: Infuſorien. 

Die ganz fabelhafte Schnelligkeit, mit der ſich die Infuſorien ver⸗ 
mehrten, legte gleich die Vermutung nahe, daß es hier nicht mehr nach 
dem alten Satze des Ariſtoteles und ſeiner volkstümlichen Ueberſetzung zu⸗ 
gehen könne. Es ſtellte ſich auch bald heraus, daß fih die meiſten dieſer 
kleinen Lebeweſen ohne geſchlechtliche Befruchtung einfach in der Weiſe 
vermehrten, daß ſie ſich teilten, daß es alſo außer der geſchlechtlichen auch 
eine ungeſchlechtliche Vermehrung gab. Mit größtem Eifer waren die Ge⸗ 
lehrten hinter der Erforſchung dieſer neuen Welt her und fanden bald, daß 
es außer der Vermehrung durch einfache Teilung und Abſchnürung gleich⸗ 
großer oder kleinerer Teile vom Muttertier auch noch andere Arten unge⸗ 
ſchlechtlicher Vermehrung gab, z. B. die der Sproſſung, wobei aus dem 
Muttertier ohne geſchlechtliche Vorgänge ein Junges hervorwächſt, das ſchon 
in ſeiner Jugend die Form des Muttertieres zeigt, ſich dann von dieſem 
trennt, auswächſt. 
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Ein Beiſpiel der Vermehrung durch einfache Teilung iſt die opalina 
ranarum, die wir im Darm eines jedes Froſches in Mengen finden, von 
hier durch die Kotentleerung ins Waſſer gelangt, dort munter umher⸗ 

wimmt, bis ſie wieder von einem anderen Froſch verſchluckt, in die 
eue Heimat — in den Darmkanal des Froſches gelangt. 

Ein Beiſpiel der Vermehrung durch Sproſſung ift der Süßwaſſer⸗ 
polyp, der ſich auf grauen Waſſerpflanzen aufhält. ; 

Bei der Weiterführung der Forſchung ſtellte es ſich dann heraus, 
daß es bei den Blattläuſen auch eine Vermehrung gibt, wobei das Weibchen 
lebendige Junge zur Welt bringt, ohne daß es befruchtet würde; denn die 
junge Blattlaus hat auch ſchon eine junge Blattlaus in ſich, während fie 
Ko noch im Mutterleibe befindet, ſodaß alſo von einer geſchlechtlichen Be⸗ 
fruchtung nicht gut geredet werden kann. Dieſe Entſtehung lebender Weſen 
ohne geſchlechtliche Zeugung nannten die Gelehrten Parthenogeneſis⸗Jung⸗ 
fernzeugung. | En | | 

Seine diesbezüglichen Forſchungen hatte der Breslauer Zoologiepro⸗ 
ffeſſor v. Siebold in einem öffentlichen Vortrage der Oeffentlichkeit über- 
Ben und die Tagesblätter hatten darüber berichtet. Dieſer Bericht war 


| Arbeiterin mit Drohne verhängt. | | 
auch dem katholiſchen Pfarrer Dzierzon in Schleſien in die Hände gekommen, 


der ſchon längere Zeit Parthenogeneſis bei den Bienen beobachtet hatte. 
Er fand nämlich, daß die Königin nur außerhalb des Stockes befruchtet 
wurde, den dabei aufgenommenen Samen in einem beſonderen Bläschen aufs 
bewahre, dem Samenbläschen, das von der Befruchtung ab milchweiß 
ausſähe, während es vorher leer erſcheine. Er hatte nun weiter gefunden, 
daß auch unbefruchtete Königinnen Eier legten, aus welchen Drohnen hervor⸗ 
ſoingen. Ja, er fand fogar, daß Arbeitsbienen Eier legten, obwohl fie 
leine Samenblaſe hatten, alſo nicht befruchtet werden konnten. Er war 
alſo überzeugt, daß auch bei den Bienen Parthenogeneſis vorhanden ſei, 
allerdings keine vollſtändige, denn die Eier, aus denen Arbeitsbienen oder 
[Königinnen hervorgehen, bedürften der Befruchtung, während aus allen 
‚anbefruchteten Eiern Drohnen hervorgingen, einerlei, ob dieſe Eier nun 
von einer befruchteten oder einer unbefruchteten Königin ſtammten, oder, 
‚von einer Arbeitsbiene, bei welcher nach damaliger Kenntnis der Sache, 
ſeine Befruchtung ausgeſchloſſen war. Eine Annahme, die übrigens irrig 
kit, wie die mit einer Drohne verhängte Arbeitsbiene beweiſt, welche vor 
Jahren Herr Reimer gefunden und die von mir dem zoologiſchen Inſtitut 
zin Marburg zur Unterfuchung übergeben wurde (ſiehe Zeichnung). 


= Bienenzeitung ausgetragen wurden, ift kaum ein Einziger zu finden, * 


der den katholiſchen Pfarrer. wegen feiner Anſichten geradezu mit Hoh 


halten, wenn man nicht wüßte, daß die Natur von Zeit zu Zeit Geil 


legenheit ins Mikroſkop, ob das, was der Gelehrte wollte de Baba, 


A 


gefunden und gejagt hatte, reſtlos. 
l Hilfsmitteln der Wiſſenſchaft mit folder Treffſicherheit Forſchungen ü übe | 


der Befruchtung leer, nach der Befruchtung mit milchweißen . | 
gefüllt war, und daß dieſes Organ bei den Arbeitsbienen fehlte. — | 


ſcharfen Blick — dem Seherblick — für ihre Forſchungen prädeſtiniert (bei 
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Diefe Dzierzonſchen Hypotheſen fanden in der damaligen Imkerwel 
Beftigiten Widerſpruch. In den Kämpfen, die damals in der Nördlingen 


Kbergoß. Da fiel nun Dzierzon die Zeitung in die Hände, in welche 
der Breslauer Zoologe Prof. v. Siebold feine Forſchungen über Parthenoge 
neſis der Oeffentlichkeit vortrug. Mit ihm ſetzte ſich nun Dzierzon in Ve 
bindung und die Unterſuchungen v. Siebolds beſtätigten 2 was Dziena 


Man würde es für unbegreiflich finden, daß ein Laie ohne alig. 


ſolch außerordentlich feine hiſtologiſche Tatſachen anſtellen konnte. — J 
will nur daran erinnern, daß Dzierzon mit einem gewöhnlichen Fede 
meſſer Königinnen, Bienen und Drohnen auf dem Fingernagel ſezierte un 
dabei fand, daß die Königin eine beſondere Samenblaſe hatte, welche vol. 


würde, wie geſagt, ſolche Entdeckungen durch einen Laien für 1 . 


erweckt, die als Seher die Menſchheit auf irgend einem Gebiet ein befondeg 
großes Stück vorwärts bringen, weil fie von Natur aus mit einem beſonden 


rufen und ausgerüftet) find. und denen der Geiſt auch keine Ruhe Tabl 
bis fie in die Tiefe des Geheimniſſes eingedrungen find, deffen Enthüllung 
ihr geiſtiger Beruf iſt. Den Feſtſtellungen v. Siebolds gegenüber rief ng 
Baron v. Berlepſch einen anderen Zoologen, den jungen Gelehrten, Pro 
Leukhard aus Gießen, herbei, in der Hoffnung, daß dieſer die wiſſenſchaft 
lichen Feſtſtellungen v. Siebolds umſtoßen ſollte. Die Anterſuchungen fande 
auf dem Gute des Barons v. B. in Seebach ſtatt. Der alte Günther, 
welcher damals junger Gärtnerburſche beim Bienenbaron und deſſen auje 
ordentlich geſchickter Gehilfe in der Bienenzucht war, manie die friſch ge 
legten Eier aus den Bienenſtöcken zuſammen ſuchen und guckte dann mit, 
dem Baron dem Prof. Leukhard bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gr 


auch wirklich vorhanden war. 

Als nun die Unterſuchung Leukhards die Unterſuchungen v. BEER, 
und damit die Dzierzons voll und ganz beſtätigte, war v. Berlepſch ehrlich 
und geiſtig hochſtehend genug, um öffentlich zu erklären: 

ch gehe mit fliegenden Fahnen, mit Sack und Pack in das Lage, 


Dzierzons über.“ 


So handeln hochſtehende Geller während ſich der Kleingeiſt bar 


er charakteriſiert, daß er, nachdem er mit noch jo klaren Gründen widerlegt 


iſt, niemals zugibt, im Unrecht geweſen zu fein, ſondern mit unendlichen 
Redeſchwall oder nn allerlei Mitteln der Arglist und Bosheit die Nieder- 


lage zu verdecken ſucht 


So war die arthenogeneſis bei den Bienen feſtgeſtellt und wer ak 
Meiſter in der Bienenzucht ſtand, der wußte wohl, daß alles, was Dzierzon 
in dieſer Beziehung gelehrt hatte, der Praxis ein ſicheres Fundament gab, 
und wo ſich der Altmeiſter auf einer Verſammlung von Imkern zeigte, die 
ganze Bruſt mit Orden bedeckt, von der Wiſſenſchaft durch die Verleihung 
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des Ehrendoktors ausgeze: ichnet, da wurde ſeine kleine Geſtalt als der 
Heraujbringer einer neuen yet in der Bienenzucht von den ae e 
begrüßt. ; 
Auf der Wanderverſammlung Deutschoſterreichiſcher Bienenzuͤchter in 
Wiesbaden, — ich meine, es wäre 1898 geweſen — fah ich den Großmeiſter 
zum erſten Mal. In einer Zwiſchenpauſe war er umgeben von einer Schar 
von Imtern, die eifrig auf ihn einredeten. Ich trat auch an den Kreis 
heran und hörte zu meiner großen Verwunderung, daß die Leute von 
Dzierzon nicht mehr und nicht weniger verlangten, als daß Dzierzon u 
geben ſollte, ſeine Parthenogeneſis jet — falch. 

Der fajt 90jährige Dzlerzon war, das merkte ich ſofort, denn Derede, 
was da auf ihm einſchwadronierte, nicht mehr gewachſen. Als Haupt⸗ 
beweismittel hatten die Leute eine Drohnenwabe in Handen, auf der ſich 
in einzelnen Orohnenzellen Arbeiterbrut befand. Dzierzon wußte hierfur 
keine r dize Erfli.ung. Als ich die Wabe mit einem Blick erwiſchte, fab ich 
auf drei wieter Entfernung ſofort, was los war und ſagte: Die Wabe 
heng als letzte am Fenſter und hinter das Fenſter haben jie Entdecklungs⸗ 
u achs vom Schleudern gelegt geza t. Daz ich das denen fo genau richtig auf 
den erſten Bl.u Jagen ronnie, wirkte wie eine Bombe und man ſah mich 
verblüfft an. Ich jagte dann weiter: Die Bienen haben nun von dem 
Enedecklungswachs auf die Ränder der Droöhnenwabe getragen und dadurch 
einzelne Vrohnenzellen jo verkleinert, daß fie nur noch die Größe vo. 

Arbeiterzellen haben. Das iſt die einfache Erklärung dafür, daß ſich hir: 
in einzelnen Drohnenzellen Arbeiterbrut befindet, weil durch die klein 
Zellen d.e Königin getäuſcht wurde. Darauf, blieben mir die Herren die 
Antwort ſchuldig, kehrten mir den Rücken und redeten weiter wild auf den 
alten Dzierzon en. Mir war das Bild widerlich, und ich ging t7. ardhoem 
ich noch durch Befragen der Umſtehenden erfahren hatte, daß .. Sprecher 
von der Gruppe, die auf Dzierzon einredete, der Lehre: Diael au- arm 
ſtadt, der neue Redakteur der Nördlinger Bienenzeitung ſei, die bis er länge 
als en Meuſchena ter Dzerzons Leibol gan gexefen war. 

Richlig ging dann auch in der nächſten Nummer Dickels Kampf gegen 
die Parchenogeneſis los. Was Dickel da vorbrachte, war ſachlich geradezu 
armſel.g. Er ſtand noch auf dem alten Standpunkte des Ariſtoteles und 
behauptete kühn in die Welt hinein, es ſei allgemeines Geſetz, daß ohne 
Befruchtung kein neues Leben entſtehen lönne, und daß dieſes Geſetz keine 
Ausnahme kenne. Alles, was die Wiſſenſchaft feit der Erfinden; des 
Mi. roſtopes diesbezügliche als eine neue Welt aufgedeckt hatte, für 
dieſen Mann „ignoramus“. — Davon wiſſen wir nichts, und dee „gibt's 
dös ncht. Aber was Dickel die eigentümliche beſtechende Wirtung gab, war 
die eigentümliche Form: Eine Sprache jo gelehrt, daß er gewöhnlichen 
Sterblichen vollſtändig unverſtändlich bleiben mußte, und weil er dabei niwt 
müde wurde, immer wieder von Logit und Wiſſenſchaft zu reden, jo ver⸗ 
fehlte das fe: ne ſuggeſtive Wirkung auf die meiſt ungebil dete faule Maſſe nicht. 
Weil es ihnen über ihr Denten und Begreifen ging und immer wieder Dickel 
verſicherte, daß das, was er da vortrage, wiſſenſchaftlich und logiſch ſei, 
ſo brachte er einen großen Kreis mit hypnotiſcher Gewalt unter ſeinen hyp⸗ 
notiſchen Einfluß, daß ſein Gerede höchſte Wiſſenſchaft fei. 

Was Dickel in dieſem Aufſehen erregenden Artitel an konkreten Be⸗ 
weismitteln vorbrachte, war, wie geſagt, leicht zu widerlegen, wenigſtens 
mir. Die Widerlegung, weiche ich Dickel zuſandte, hat fih ſpäter auch 
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als zutreffend erwieſen. Dickel verweigerte aber meiner Entgegnung die 
Aufnahme mit der hoch, ahrenden Bemectung, in dieſer Sache tonnten nur 
Männer der Wi.ſſenſchaft mitreden. Als aber |päter die Manner der Wiſſen⸗ 
ſchaft ihr pernichlenoes Urteil über Dideis Lehre ausgeſpcochen Haven, legun 
ſich Dickel and eine Anhänger auf die andere Seite und erklärten nun bis 
auf den ien Tag, hier habe die Wulenjchaft zu ſchweigen, hier muſſe 
die Ja entigeiden. Doch bleiben wir zunachſt einmal bei dem chrono⸗ 
ſoziſchen Fortgang der Handlung. Weil aijo Dickel erklärt hätte, hier 
Tommen nur Manner der Wiſſenſchaft entſcheiden, jo begab ich mich in das 
Zoologiſche Inſtitut Marburg und ſtellte wich und die Sache, um die es 
ſich handelte, dem Prof. Dr. Korſcheit vor. Dieſer machte mich nun mit 
ſeinem erſten Aſſiſtenten Dr. Tönniges bekannt, der ſich freuoig bereit 
ertlärte, die Unterſuchung zu unternehmen, wenn ich ihn: dazu von meinem 
Bienenſtand Jas nötige Material ſtellen würde. Von da ab war nun jo 
ziemlich jeden Sonntag Dr. Tönniges bei mir in Bortshauſen. Mein 
Bienen tand von etwa 120 Völkern lieferte alles gewünſchle Material in 
Hülle und Fülle. Aber ſo ganz leicht war das doch nicht. Es zeigte ſich 
z. B. ſofort, dez wir die Eier gar nicht friſch genug beiommen lonnten. 
Eier z. B., die meiner Anſicht nach höchſtens 1—2 Stunden alt fein konnten, 
zeigten nach der wifſſenſchaftlichen Vorbereitung jhon „Furchungszellen“, 
d. . Zellen, die ſchon zum Aufbau der inneren Organe dienen und die nach 
wiſſenſchaftlicher Feſtſtellung erſt auftreten, wenn die Vorgänge der Befruch⸗ 
tung im Ei abgelaufen ſind. Deshalb machten wir uns auf meinen Vorſchlag 
zunächft einmal an die Gewinnung und die Bearbeitung der Drohneneier. 
Denn wenn ich einem in flotter Entwicklung begriffenen Volk jämilichen 
Drohnenbau fortnehme und es ſo einige Tage ohne Drohnenbau laſſe, dann 
dauert es ſicher keine 5 Minuten, dann befindet ſich die Königin in eifrigſter 
Eierlage auf einer gut vorgepußten Drohnenwabe, die ich zwiſchen Waben 
mit friſcher Eierlage in einen ſolchen Stock bringe. Auf dieſe Weiſe wurden 
an den Sonntagen dann immer einige der beſonders geeigneten und vor⸗ 
bereiteten Stücke vorgenommen und wir geb annen eine ganze Menge Drohnen: | 
eier, von denen wir das genaue Alter von einer Minute bis zur Viertelſtunde, 
ganz genau wußten. Dr. Tönniges war es bei ſeiner Arbeit als Aſſiſtent 
ganz unmöglich, das geſammelte Material ſofort zu bearbeiten, denn wer 
im Zoologiſchen Inſtitut zu Marburg ſtudiert hat, der weiß auch mit welcher 
beiſpielloſen Willfährigkeit Dr. Tönniges nicht bloß denen mit Rat und Tat 
hilft, die auf ſeine Hilfe Anſpruch haben, ſondern wie er auch ſtändig von 
den Doktoranten in Anſpruch genommen wird, die ſich an den anderen 
as ſiſtenten zu wenden hätten, ſo daß unſer guter Prof. Tönn’ges falt nie an 
feine eigene Arbeit herankommen kann. Aber ſoviel hat er doch feſtgeſtellt, 
daß in den bis dahin unterſuchten Drohneneiern keine Spur von N 
zu finden war. 

Dickel hatte in ſeinen Artikeln unter anderem auch behauptet, daß die 
Drohnen, welche von einer unbefruchteten Drohne abſtammten, nur Schein⸗ 
männchen und nicht zeugungsfähig find. An die Unterſuchung dieſer Frage 
machte ich mich nun unter Anleitung von Dr. Tönniges ſelber, und fühlte 
mich hochbeglückt, daß es mir gelang, die vollſtändige Spermatogeneſe, d. h. 
die Entwickelung der männlichen Geſchlechtsorgane zur größten Befriedigung 
meines Lehrers zu vollenden. Allerdings nur in Glyzerin-Präparaten, weil 
es mir in meiner dörflichen Einſamkeit an Gas-Brutdien und all den un⸗ 
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entbehrlichen Vorrichtungen fehlte, die zur Herſtellung von : Dauer Prö- 
paraten notwendig ſind. Ich hatte den Beweis erbracht, daß die Entwickelung 
und Zeugungs.raft der Drohnen normaler und abnormaler Herkunft, der 
jenigen von drohnenbrütigen Königinnen oder Arbeitsbienen, vollſtändig 
gleich fnd, und daß die Scheindrohnen Dickels nichts als Phantaſiegeburten 
waren. Ich hatte den ganzen Sommer hindurch mit raſtloſeſtem Eifer ge⸗ 
arbeitet, mir keine Ruhe und Raſt gegönnt, und als nun die Reiſe nach Salz⸗ 
burg angetreten werden ſollte, wo auf der Tagung der Deutſchöſterreichiſch⸗ 
Ungar ſchen Bienenwirte der Streit um die Parthenogeneſis zwiſchen Dickel 
und mir enti eden werden ſollte, da wollte ich mich durch ein Bad in den 
Fluten der Lahn erquicken. Im Waſſer wurde ich plötzlich unwohl, kam 
mit letzter Energie ans Ufer und fiel dort in eine lange tiefe Ohnmacht. Am 
anderen Tage ſtand in der Marburger Zeitung, daß ich — geéſtorben wäre. 
Trotzdem machte ich mich mit meinem Leichname auf die Fahrt nach Salz⸗ 
burg. In Mürchen bekam ich einen mächtigen Brummſchädel, als mit 
die Sonne mächtig auf den Hut brannte und war gerade wieder am Um⸗ 
klappen als meine Reiſebegleiter, hinter denen ich mühſam hertrottelte, auf 
einmal vor mir lachend in einen unanſehnlichen Steinbau verſchwanden. Ich 
ging hinter ihnen her und erfuhr nun, daß ich im Münchener Hofbräuhaus 
ſei. Eine Kellnerin pflanzte alsbald vor einem jeden von uns einen gefüllten 
Maßkrug auf. Ach, du liebe Güte, zu Hauſe waren mir die Schoppen zu 
groß, ich war bloß Tulpen gewöhnt, und dabei ward mir regelmäßig noch 
ſchlecht genug. Und nun dieſe Hebe, ſo einen Ungetüm von einem gef. Maß⸗ 
frug, vor mir. Aber, o Wunder, über aller Erwarten ſchnell war mein 
Maßkrug leer und mein Brummſchädel weg, und als ich dem dritten Maßkrug 
auf den Grund ſah, da fühlte ich mich ſo froh und leicht, daß ich mit den 
Engeln hätte um die Wette fliegen können. Und von der Zeit ab halte 
ich das Bier im Münchener Hofbräuhaus für einen Göttertrank und die 
beſte Medizin der Welt. | Ä | 

Am anderen Morgen ging nun die Fahrt auf Salzburg los. Wir 
waren eine Zeitlang gefahren, da bemerkte ich, daß auf der anderen Seite 
einige Mitreiſende ſehr freudig bewegt durch die Fenſter guckten. Als ich 
auch an ein Fenſter trat, wurde ich von einem ganz unvergleichlichen Bilde 
überraſcht: Ganz unvermittelt traten aus der Ebene himmelhoch ſtrebend, 
mit den zackigen Spitzen bis in die Region des ewigen Schnees, die Alpen, 
die ich hier zum erſten Mal in meinem Leben fo ganz unvermutet zu 
Be bekam und die nun unſere intereſſanten Begleiter bis nach Salzburg 

ieben. EI | 

Salzburg! — Ich bin immer beglückt geweſen von der Schönheit 
Marburgs mit ſeinem vollſtändig erhaltenen Schloß auf dem Berggipfel 
und der Kirche von St. Eliſabeth in ihrer Schönheit reinſter Gothik. 
Aber Salzburg überbietet dch Marburg: die hochragende Feſte, der mächtige 
Untersberg, die umgebende Alpenwelt und in dem allen die berühmte 
Biſchofſtadt ſelbſt mit den lebendigen Wäſſern der Salzach. 

In den prächtigen Räumen des Kurhauſes ſtrömte der Imkerſchwarm 
zuſammen und alles bewegt von der Frage, welchen Ausgang Didels 
Kampf gegen die Parthenogeneſis nehmen würde. Ich hörte auch, daß, 
ein Gelehrter anweſend ſei, deſſen Unterſuchungen Dickels Angaben wiſſen⸗ 
ſchaftlich voll und ganz beſtätigen ſollten. | | | 

Als ich in der Austellung zwei Mikroſkope aufſtellte und dan hey 
mehrere Mappen legte mit meinen Präparaten über die Spermatogeneſe 
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der Drohnen vormaler und abnormaler Herkunft, tauchte plötzlich neben 
mir der junge Gelehrte auf und fragte mich, was wir in Marburg über die 
Parthenogeneſe gefunden hätten. Ich jagte ihm, daß die Unterſuchungen 
sch nicht zum Abſchluß gekommen wären, daß ſich aber bis jetzt bei den 
Drohneneiern noch keine Spur einer Befruchtung habe finden laſſen. Da 
ging betrübt von dannen. | 
um anderen Tag begannen die Verhandlungen. Der „ 
leitete f'e ein, indem er der Eon Ausdruck gab, daß die VBerfammluny 
zu Salzburg „von epochaler Bedeutung“ fein würde, nicht bloß für die 
Bienenzucht, ſondern auch für die geſamte Naturwiſſenſchaft, — hatte doch 
fie verkündet, daß feine Forſchungen der Wiſſenſchaft neue Bahnen weiſen 
ollten. e 
Dickel war ein ſehr geübter Redner. Seine Rede ließ deutlich merken, 

daß er die Form beherrſchte, in denen ſich wiſſenſchaftliche Vorträge zu be 
wegen pflegen. Die Grundlage feiner Darlegungen bildete folgendes Expert : 
ment. Didel hatte Völker mit ſamt den Königinnen von den Waben ab: 
gefegt und auf lauter Drohnenwaben geſetzt. Dabei hatte fH folgendes 
gezeigt: Die Königin legte mehrere Tage lang keine Eier. Endlich trat 
ſie in die Eierlage. Die Brut in den Drohnenwaben ward ſehr lückenhaft 
es gingen aus dieſer Brut in den Drohnenwaben zunächſt lauter 
Arbeitsbienen hervor. Nahm er dann aber die Königin fort, ſo zeigte 
FÉ die Brut ziemlich geſchloſſen und es gingen daraus hervor: Arbeits- 
bienen, Drohnen und auch richtige Königinnen, alſo alle drei Geſchlechter. 
| Daraus ſchloß nun Dickel, daß ſämtliche Eier g'eichmäßig „ 
ſeien und zwar ſtützte er ſich dabei auf den Satz des Ariſtoteles, daß ohne 
Befruchtung kein lebendes Weſen entſtehen könne, und behauptete, daß dieſer 
Satz für die geſamte Natur gelte und keine Ausnahme zulaſſe. Er folgerte 
dann weiter, daß nicht die Königin das Geſchlecht beſtimme, ſondern die 
Arbeitsbienen und zwar bewirkten dieſe die Geſchlechtsbeſtimmung durch ver⸗ 
ſchi bene Speichelſekrete, welche je nach ihrer Art das eine oder das andere 
Geſchlecht im Bienenei auslöſten. Die Bienen, ſo behauptete Dickel weiter, 
nehmen — Beſpeſchelung nicht vor auf Grund irgend welcher Ueberlegung, 
ſonder fie würden dabei geleitet durch Reize, welche die drei verſchiedenen 
Zei. een, auf die drei verſchiedenen Haarformen, welche die Biene nach 
Dickels Behauptung beſitzen, mechzniſch auslöſen. Wenn das nicht jo wäre, 
ſo betonte Dickel, jo müßte man der Königin menſchlichen Verſtand und 
Ueberlegung zuſchreiben, auf Grund deffen fie ſagte: Jetzt willſt du ein 
Arbeiterei legen, da mußt du einen Samenfaden hinein tun! Jetzt aber muß | 
ein Drohnenei in die Felle; da darf kein Samenfaden dran. Der überaus 
ſtürmiſche Beifall, welcher dem Vortrag Dickels folgte, iſt ein tlaſſicher 
weis dafür, welch' unſäglich ſchwachen Gründe dem Imkerpublikum als 
Lewe ſenügen, Ian ihm das Ganze im Mantel der Wiſſenſchaftlichkei 
 kargevoir‘, wird. 
Ne Dickel kam ich dann zu Worte. Ich erklärte zunächſt die 
Dickelſchen Verſuche in folgender Weiſe: Wenn ein Bienenvolk auf reinen 
Drohnenbau geſetzt wird, ſo durcheilt zunächſt die Königin tagelang den 
Bau und ſucht nach Arbeiterzellen. Drohnenzellen kann ſie nicht brauchen. 
Henn dem Volle find durch das Abfegen, alle Schwarmgedanken vergangen, 
braucht keine Drohnen. Weil aber keine Arbeiterzellen zu finden find, 
1 gibt ſich das Volk notgedrungen endlich in fein Schickſal und die Königin 
legt Eier in die Drohnenzellen. Es find natürlich Arbeitereier, weil das 
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Bort nur Arbeitereier brauchen kann. Der zunächſt lückenhafte Stand der 
Brut erklärt ſich in folgender Weiſe: Die Königin ſucht immer noch nach 
Arbeiterzellen, ſobald ſie ein Ei abgelegt hat und beſtiftet deshalb nicht ge⸗ 
ſchloſſen Zelle für Zelle. Sie wird auch durch die Drohnenzellen in ihrem 
Geſchäfte beirrt und verwirrt und legt deshalb auch Drohneneier dazwiſchen. 
Diefe werden aber, ſobald die Arbeitsbienen die Drohnenbrut erkennen, 
wieder entfernt. Aus dem Allen erklärt ji ganz natürlich der, lückenhafte 
Stand der Brut. u | 

Es kommt noch ein Moment hinzu. Durch die ſtändige Aufregung, in 
welche die Königin gerät, und das ſtändige Umherſuchen mach Arbeiterzellen 
wird ihre Kraft aufgezehrt. Das Volk kommt deshalb in den Zuſtand der 
Umweiſelung. Das Volk ſetzt deshalb Weiſelzellen an und die Königin legt 
Drohneneier und beſtiftet auch Weiſelzellen. Wenn aber ſchon vorher dem 
Volke die Königin genommen wird, jo kann es alle drei Geſchlechter aug 
den vorhandenen Eiern ziehen, weil, wie ich darlegte, es ganz natürlich 
it, daß die Königin auf dem Drohnenbau ſtändig Arbeitereier und Drohnen⸗ 
eier legt und ſich aus erſteren bekanntlich auch die Königinnen ziehen laſſen. 
Nach dem Fortnehmen der Königin hat das Volk ſowohl Arbeiter⸗ als 
Drohneneier nötig, es wirft deshalb die Drohnenbrut nicht mehr heraus 
und ſo erklärt ſich der nunmehr geſchloſſene Stand der Brut. | 

Ich wies dann weiter nach, daß ſeit Gebrauch des Mikroſkops der 
dte Satz des Ariftoteles: Ohne Befruchtung kein neues Leben, feme Geltung 
verloren habe und zeigte an einer Reihe von Beiſpielen die ungeſchlechtliche 
Vermehrung durch Teilung, Sproſſung, Sporenbildung und Generations⸗ 
wechſel. Um an einem heiteren Beiſpiel zu zeigen, wie wenig ſich von einem 
allgemeinen Geſetz reden laſſe, das keine Ausnahme kenne, wies ich auch 
noch auf das Seepferdchen hin, bei dem das Weibchen das Ei in eine 
Bauchfalte des Männchens legt und dann das junge Weſen im Bauche des 
Männchens ſich entwickelt, ſo daß beim Seepferdchen das Männchen die 
Beſchwerden der Schwangerſchaft und Geburt zu koſten bekommt. 

Zum Schluß machte ich auch noch darauf aufmerkſam, daß die von 
mir im Zoologiſchen Inſtitut der Univerfität Marburg veranlaßten, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen zwar noch nicht abgeſchloſſen ſeien, aber bis 
aßen bei Drohneneiern noch keine Spur einer Befruchtung hätten erkennen 

ſen. 

Ich war damals noch ein ſehr ungeübter Redner und deshalb ge⸗ 
zwungen, meine Vorträge wörtlich auswendig zu lernen. Beim Verlaſſen 
des Rednerpultes übergab ich das Manuſkript dem Pfarrer Fleiſchmann, 
der damals die Berichte für die Leipziger Bienen⸗Zeitung ſchrieb, und 
dieſer lieh es auf Wunſch dem Stenographen, der die Verhandlungen auf⸗ 
genommen hatte, und der es dann Fleiſchmann wieder aushändigte, ohne 
daß es in meine Hände kam. z | 

Etwa acht Tage nach meiner Heimkehr beſuchte mich Dr. Tönniges und 
legte mir ein Schreiben vor, welches der Herr „Redakteur“ Dickel an die 
Univerſität gerichtet hatte und in welchem er behauptete, daß fih der 
Lehrer Freudenſtein in Salzburg „als Vertreter der Univerſität Marburg 
ausgegeben und einen Vortrag gehalten habe über Unterſuchungen, die er im 
Zoologiſchen Inſtitut der. Univerſität Marburg angeſtellt habe“. Tatſächlich 
kam auch in dem mitgeſandten Stenogramm der Satz vor: „Ich werde 
ihnen ſodann das Reſultat der Unterſuchungen bekannt geben, die ich im 
Zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Marburg angeſtellt habe.“ Ich hatte 
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ſelbſtredend Gegenbeweiſe nicht ſofort zur Hand; ich wandte mich an den Bor; 
fikenden, Exellenz Dr. von Bedh in Wien, und dieſer beſtätigte mir un 

gehend, daß es ganz ausgeſchloſſen fei, daß ich die mir vorgeworfene 
an wer getan hätte. Ein geiſtlicher Herr aus Süddeutſchland, der zum 
Vorſtand der Verſammlung gehörte, beſtätigte das gleichfalls und bemerkt. 
weiter dazu, daß er es ſelbſt gehört habe, wie ich Imkern aus Böhmen, als 
fie mich Herr Profeſſor anredeten, entgegnete, ich bin kein Profeſſor, fonden: 
ein preußiſcher Volksſchullehrer. Inzwiſchen traf auch die Leipziger Bienen 
jeitung ein, in welcher der in Rede ſtehende Satz lautete: „Ich werde ihnen 
ann das Reſultat der Unterſuchungen mitteilen, die ich im Zoologiſche 
Inſtitut Marburg veranlaßt habe“ Es traf auch eine briefliche Erklärung 
des Stenographen ein, daß mein Vortrag wörtlich mit meinem Manuſktipi 
in Uebereinſtimmung geweſen fei. Als ich alle diefe Beweiſe Profeſſot 
Korſchelt vorlegte, hatte dieſer ſchon Dickel geſchrieben, daß Freudenſtein 
keine Unterſuchungen in ſeinem Inſtitut angeſtellt habe und nicht berechtigte 

weſen ſei, ſich als Vertreter der Aniverſität Marburg auszugeben. Did 

hatte auf Grund dieſer Zuſchrift einige Herren aus dem Deutſchen Vorſtan 
der Wanderverſammlung zu einer öffentlichen Erklärung veranlaßt, in welcher 
geſagt wurde, Freudenſtein hätte die Deutſchöſterreichiſch⸗Angariſche Wander 
verſammlung in Salzburg in dreiſter Weiſe getäuſcht. Eine Berichtigun 
nahm Dickel nicht auf und als ich ihn durch das Gericht zur Berichtigung ge⸗ 
zwungen, hatte, ließ Dickel feine Nördlinger Bienenzeitung eingehen. 


war der Dank, den ich für meine bitterſaure Mühe um die Erforſchung der 


Parthenogeneſis hatte. Aber die Genugtuung habe ich doch, ich habe fofot 
die Br erkannt, und was ich gejagt, das hat ſich auch als Wahrheit 
erwieſen. 

= Inzwiſchen hatte ſich nun auch das Zoologiſche Inſtitut der Univerfitä 
Freiburg unter Leitung von Herrn Profeſſor Weismann an die Unterſuchung 
gemacht. Die Unterſuchungen wurden von dem Aſſiſtenten Dr. Petrunfe 
witſch ausgeführt. Dickel ſelbſt lieferte das Material (die Arbeiter- und 
Drohneneier). Als die Unterfudungen ergaben, daß die Drohneneier un 
befruchtet, die Bieneneier aber befruchtet ſeien, ſchickte Dickel dem Inſtitut 
Drohneneier mit der Bezeichnung, Arbeitereier und auf das Glas mit den 
Arbeitereiern ſchrieb er Drohneneier. Sofort kam von Freiburg die Ur 
frage, ob Dickel etwa die Aufſchriften verwechſelt habe, denn von feina. 
letzten Sendung ſeien die Drohneneier befruchtet und die Arbeitereier un 
befruchtet. Da gab Dickel die abſichtliche Verwechſelung zu. 

Wenn nun nach dieſem Vorfall Dickel und ſeine Anhänger im Gegen 
ſatz zu Dickels erſter Anſicht, daß nur die Wiſſenſchaft die Frage entſcheiden 
könne, fortab behaupten: die Wiſſenſchaft kann nicht entſcheiden, ob die 
Eier befruchtet ſind oder nicht, dieſe Entſcheidung können nur die praktiſchen 
Bienenzüchter bringen, dann iſt es zwecklos mit ſolchen Leuten noch zu 
ftreiten, weil es klar auf der Hand liegt, daß die fixen Pe. nachfagen 
und in dieſen Punkten vollſtändig unbelehrbar find. Für die Wiſſenſchaſt 
liun Frage der Parthenogeneſis entſchieden durch die Freiburger Unter 
uchungen. 

Ich möchte aber nicht ſchließen, ohne hier noch einige Worte zur Ehren 
rettung der verdienten Forſcher von Siebold und Leukard zu fagen. Bei 
der Unterſuchung der Eier durch Dr. Petrunkewitſch und auch durch Dr. 
Tönniges ſtellte es ſich heraus, daß die Frage, ob die Eier befruchtet find 
oder nicht, bei Anwendung der modernen Unterſuchungsmethode, nur an gan 
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friſchen Eiern zu entſcheiden ift, die noch keine 20 Minuten alt find, während 
Weulard und von Siebold die Befruchtung an Eiern feſtgeſtellt haben, welche 
on Stunden alt waren. Daraus haben dann Dickel und andere gefolgert, 
Paß die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen jener Männer falſch und wertlos 
eien und daß ſpäter ſich Gleiches von den Unterſuchungen von Petrunkewitſch 
erausſtellen könne. et A KI | 

Zur Zeit Siebolds kannte man die heutigen, umſtändlichen Methoden noch 
micht, welche jetzt allgemein bei der Vorbereitung des Materials dienen. Damals 
verfuhr Siebold fo: Er legte das Ei auf das Objektglas, legte leicht das 
PDeckglas darauf und brachte nun durch ſanften Druck mit der Seziernadel das 
Ei zum Platzen und langſamem Ausfließen. Bei dieſer Methode konnte 
fer auch an ſtundenalten Eiern die Befruchtung ſehr wohl erkennen, denn 


A 


8 


-=~ Schwanz 


hJ 


í 


2 ſteht feſt, daß von den Samenfäden nur die Spitze, der Kopf und das 
Mittelſtück durch die Mikrophyle in das Ei eindringen, der Schwanz des 
5Samenfadens aber abreißt und als das längere Stück des Samenfadens un⸗ 
verändert außen am Ei kleben bleibt, aljo auch hier bei ſtundenalten Eiern 
} noch erkannt werden kann. Bei den heutigen wiſſenſchaftlichen Methoden 
„wäre das unmöglich, denn hierbei kommt das Ei ſofort in eine Flüſſigkeit, 
welche es abtötet und konſerviert, damit es ſich nicht im Innern weiter ent⸗ 
z. wickeln kann, dann kommt es aus dieſer Flüſſigkeit in drei verſchiedene Sorten 
toon Alkohol und wird gehärtet und jo ift es ſelbſtverſtändlich, daß die 
außen am Ei haftenden Schwänze der Samenfäden abgeſpült werden. 
| €s kann deshalb für mich und für jeden objektiv denkenden Sachverſtändigen 
nicht dem geringſten Zweifel unterliegen, daß Leukard und v. Siebold bei 
der damals üblichen Unterſuchungsmethode die von ihnen gelöſte Frage 
der Parthenogeneſis löſen konnten und auch gelöſt haben. 


Der Zuckerzauber. „ 
| Für mehr als 10000000 Mark Beſtellungen, für mehr als 
2000 000 Mark Barzahlungen für Zucker lagen bei der Genoſſenſchaft vor; 
leit einem viertel Jahr ſchreiben wir uns die Finger wund nach Zucker, aber 
es war bis dahin unmöglich, Zucker aus erſter Hand direkt bei den Fa⸗ 
l briten zu kaufen. Was wir bekommen konnten, war Zucker aus zweiter 
; dder dritter Hand, den wir ſelbſt ſehr teuer einkaufen mußten. So ver 
: Ruhe ich denn vun nach vergeblichen Reifen in Norddeutſchland, unſer Heil 
eimal bei den füddeutſchen Maklern, Groſſiſten und Zuckerfabriken. Bei 
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den Groſſiſten wurden ı mir zwar allerlei Hoffnungen gemacht, von den ğa 
briken konnte ich aber auch nicht einen einzigen Sack bekommen. Auf dieſer 


—— — —— 


Fahrt ſaß ich denn eines Abends mit dem Buchhalter einer Zuckerfabril 
zuſammen beim Schach, und der Mann ſchien an mir und meiner Unterhaltung 


chen Gefallen zu finden und wurde ganz vertraulich, und fo ſagte er denn: 
„Mein lieber Herr Freudenſtein, machen Sie ſich doch keine vergebliche Mühe 
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mit dem teuren Reiſen nach den Zuckerfabriken. Wir haben ja von Berlin | 


Weisung bekommen, an keine Genoſſenſchaft Jucker zu liefern.“ 


Wir hatten das ja längſt geahnt, denn wenn man, To wie wir 
mit Millionen⸗Aufträgen und mit Millionen Geld in den Händen, ein Viertel⸗ 


jahr lang vollſtändig ergebnislos bei den Fabriken herumlag, ſo kann das 
nicht mit rechten Dingen zugehen. Aber es war doch für uns ganz auker- 
ordentlich wertvoll, daß ich nun den Beweis hatte von der Exiſtenz dieſes 
Geheimbriefes. Er iſt der vollgültige Beweis dafür, daß die Aufhebung 
der Zwangswirtſchaft in Zucker ein Scheinmanöver iſt und, daß an Stelle 
der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft eine geheime private Zwangswirtſchaft ge⸗ 
treten iſt, die von denſelben Männern geleitet wird, die bisher an der Spitze 
der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft geſtanden hatten und welche die Urheber 
von den beiſpielloſen Preisſteigerungen im Zuckerhandel ſind, deren 5 
in die Taſchen derjenigen fließt, die bei dem Zuckerring beteiligt ſind un 
die trefflich vorgeſorgt haben, daß ja niemand anders Zucker bekommt und 
an den Rieſengewinnen beteiligt wird als die von ihnen Begünſtigten. Halten 
wir uns einmal kurz vor, was hier vorgegangen ijt. Die ſtaaatliche Zwangs⸗ 
wiörkſchaft im Zucker wurde aufgehoben und damit anſcheinend denjenigen 
wenen Krefen im Volke der Wille getan, welche von der Rückkehr zum 
freien Handel eine Beſſerung und Verbilligung in der Zuckerverſorgung mit 
Recht erwarteten. In Wirklichkeit aber wurden an Stelle der ſtaatlichen 
Zwangswirtſchaft eine viel ſchlimmere private Zwangswirtſchaft geſetzt, die 
ſogenannte Zuckerwirtſchaftsſtelle. Dieſe ſchrieb den Zuckerfabriken, die zu 
97 Proz. in dem Kartell vereinigt ſind, vor, daß ſie keinen Zucker zum 
Verkauf an die Börſe bringen durften, daß ſie keinen Zucker an Genoſſen⸗ 
ſchaften liefern; ſehr wahrſcheinlich hat ſie ihnen auch vorgeſchrieben, daß 
fie keine neuen Zuckerfirmen beliefern dürfen und ſchloß jo den erjtrebten 
freien Handel im Zucker vollſtändig aus. 

Die Zuckerwirtſchaftsſtelle ſchrieb auch jeder einzelnen Fabrik vor, wieviel 
bezw. wie wenig Zucker allmonatlich zum Verkauf gebracht werden „dürfte 
und ſchuf ſo die Grundlage für die Warenknappheit im Zucker, die zu der 
rieſigen Preisſteigerung des Zuckers nötig war. Wenn ſich früher einmal 
an der Börſe ein Ring bildete, alles aufkaufte und die Waren zurückhielt, 
ſo Knappheit und damit höhere Preiſe ſchuf, ſo ging das immer bald vor⸗ 
über. Hier haben wir aber die „Hauſſe“ und damit die Zuckernot und die 
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ſtändig ſteigenden Preiſe auf nicht abjehbare Zeit. Die Zuckerwirtſchafts⸗ 


ſtelle gibt mir von Zeit zu Zeit Zucker frei und läßt ſtets nur ſoviel Zucker 
frei, als die Beteiligten aufkaufen und — zurückhalten können, alſo 
ſtändige Hauſſe ohne Baiſſe. Dieſen Zucker erſter Freigabe 
kauften nun die Groſſiſten, welche zweifellos an dem Zuckerring be 
teiligt ſind, ſofort auf. Nachdem dies geſchehen, fiel es den Herrſchaften 
nun ein, daß jetzt eine gehörige Preisſteigerung auf dem Zuckermarkte am 
Platze wäre. Den Vorwand mußten wie gewöhnlich die Bauern liefern. 
Man gab an, wenn die Bauern für die Kartoffeln mehr bekommen wie 


für die Rüben, dann bauen ſie Kartoffeln und keine Rüben mehr. Das 
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klingt für den, der nicht Beſcheid weiß, ſehr glaublich. In Wirklichkeit liegt 
meiſtens die Sache ſo: Der Acker bringt ungefähr 50 Proz. mehr an Rüben wie 
an Kartoffeln, außerdem behält der Rübenbauer den Kopf und die Blätter 
der Rüben und erhält außerdem die Schnitzel zurück, und das alles iſt ein 
ausgezeichnetes Futter, das auf den meiſten Bauernhöfen geradezu die 
Grundlage für die Viehzucht bildet. Es wäre alſo ſchon falſch, die Zucker⸗ 
rüben im Preis den Kartoffeln gleichzuſtellen. Man hat aber den Rüben 
preis gleich über den Kartoffelpreis getrieben. Während in meinem Heimat⸗ 
kreiſe Fritzlar die Bauern durch ihre Organiſation jeden Kartoffelpreis über 
60 Mark für Wucher erklärten, 100 000 Zentner Kartoffeln an die minder⸗ 
bemittelte Bevölkerung der Städte zu 30 Mark abgaben, wurde der Rüben⸗ 
preis auf über 60 Mark von dem Zuckerkartell getrieben. Ich meine, das 
könnte man wud in Berlin willen, daß die fortwährende Steigerung der 
Lebensmittelpreiſe die Grundurſache iſt an den Steigerungen aller anderen 
Preiſe, die letzten Endes zum Zuſammenbruch führen müſſen. Man kann, 
ſolange die Lebensmittelpreiſe ſteigen, nicht an einen Einhalt oder gar 
an eine Herabſetzung der Arbeitslöhne und der Beamtengehälter denken 
und deshalb iſt es geradezu ein Frevel, die Rübenpreiſe in dieſer Weiſe 
u erhöhen. Ich habe in meiner Heimat keinen Bauern getroffen, der eine 
olche Preisſteigerung für notwendig gehalten hätte. Aber dieſe Preis⸗ 
teigerung, ſelbſt, wenn ſie nötig geweſen wäre, hätte die Preisſteigerung 
im Zucker nicht gerechtfertigt, die ich nun ſchildern will. 

Nachdem, wie geſagt, der Zucker erſter Freigabe von den Groſſiſten 
aufgekauft war, wurde der Zuckerpreis um 300 Mark pro Sack erhöht. 
Dieſe Erhöhung, die ſchon im November bekannt gegeben wurde, welche die 
Groſſiſten aber vorher wußten, ſollte allerdings für den Zucker 2. Frei⸗ 
gabe vom Januar ab in Kraft treten. Selbſtverſtändlich wurde ‚nun der 
Zucker erſter Freigabe von ſeinen glücklichen Beſitzern zurückgehalten, bis er 
als Zucker zweiter Freigabe 300 M. teurer verkauft werden konnte 

Mit welchem Erfolge der Zucker zurückgehalten worden iſt, beweiſt fol⸗ 
gendes: In einer Zuſchrift der Zuckerwirtſchaftsſtelle an die Preſſe im Dez. wird 
die tröſtliche Mitteilung gemacht, daß von dem Zucker 1. Freigabe noch 70 
Proz. in den Fabriken lagerten. Wir wollen nicht zu ſcharf rechnen und laſſen 
außer Acht, was zu der Zeit noch unverkauft bei Groſſiſten gelagert hat, 
wollen auch ſtatt der 70 Proz. nur 662 rechnen, dann ergibt fih folgende 
ſchöne Rechnung: die 1. Freigabe betrug 6¼ Millonen Sack, 2/3 hiervon 
ſind rund und niedrig gerechnet 4000000 Sack, die ungeniert als Zucker 
2. Freigabe mit 300 Mark Nutzen pro Sack verkauft werden konnten und 
mit dieſem Nutzen auch doch ſicher verkauft worden ſind. Ich möchte 
wenigſtens den ſehen, der nach der Bekanntgabe des Preiſes von 1000 Mark 
pro Sack 2. Freigabe noch Zucker zum Preiſe 1. Freigabe von 700 Mark 
noch hat kaufen können. Es ſteht alſo auf Grund der von der Zuckerwirt⸗ 
ſchaftsſtelle ſelbſt gelieferten Zahlen feſt, daß mindeſtens 4 Millionen Sack 
Zucker 1. Freigabe mit einem Nutzen von 300 Mark pro Sack verkauft 
werden konnten und ſelbſtverſtändlich auch verkauft worden find. 4 000 000 
mal 300 gibt aber nach Adam Rieſe 1200 000 000. Soviel hat in früherer 
Zeit die Unterhaltung des ganzen deutſchen Reiches mit feinem großen Kriegs- 
heere nicht gekoſtet, und wenn nun hier durch die Kunſt der Leute, die früher 
amtlich in der Zuckerwirtſchaft tätig waren, dieſe Rieſenſumme in die 
Taſchen von ein paar hundert Leuten fließt, dann ſagt darüber 
tem Menſch ein Wort, das deutſche Volk kann ja zahlen. Damit find wir 
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aber wh lange nicht am Ende, denn inzwiſchen iſt ſchon wieder e eine neu 
Preisſteigerung von 200—300 Mark herausgekommen. Welches der Grun 
hiervon iſt, habe ich noch gar nicht erfahren können; das iſt auch gan 
nebenſächlich, denn Gründe find nach einem klaſſiſchen Wort bekanntlid 
feil wie Brombeeren. Anſcheinend iſt die weitere Preiserhöhung auch nich 
direkt von der Zuckerwirtſchaftsſtelle veranlaßt. Nachdem die Groſſiſten 
ſolche Rieſengeſchäfte machen konnten, wollen eben nun auch die Detaillijte 
ihr Schäflein ſcheeren. Sie kennen ja nun alle das Rezept: Zucker einfad 
zurückhalten, bis das Publikum genug bietet und fo koſtet ſchon heute da: 
Pfund 7—9 Mark und mancher würde den Preis auch für den Sack an 
legen, wenn er ihn nur bekommen könnte. 

So wie die Dinge heute liegen, braucht ſich nur einer 
einen Waggon Zucker zu kaufen und den ein bis zwei Monate zurückzuhalten 
dann hat er ohne einen Finger krumm zu machen, am Sack 200—300 Mar 
am Waggon, alfo 30—40 000 Mark verdient, dafür können ſich. Arbeiten 
ein ganzes Jahr quälen. Allerdings bekommt nicht jeder einen Waggon 
Zucker, ſondern blos die Auserwählten. Und wer nicht dazu gehört, dei 
kann bös reinfallen, wenn ihm zufällig auch ein Waggon Zucker in die 
Hände geriet und er etwa auch ſolche Verdienſte machen wollte, denn es 
ift eine ſcharfe Verordnung auf Anregung der Zuckerwirtſchaftsſtelle an 
die Staats⸗Anwälte ergangen, daß ſie durch die Landjäger ſcharf auf die⸗ 
jenigen achten, welche Zuckerwucher treiben. Lacht nicht ſo dumm! Bei 
uns herrſcht Ordnung und ihr habt kein Verſtändnis für die neue Zeit, in 
der man ohne Arbeit wie im Paradies leben kann, wenn man 2—3 Waggon 
Zucker kaufen — darf. Der iſt aber nicht für jeden, der iſt blos „für die, 
welche zum Geſangverein gehören“. Bei Nichtmitgliedern, da haben Staats 

anwalt und Landjäger zu ſorgen, daß kein Wucher getrieben wird. i 

Während es uns von der Genoſſenſchaft fo ſchwer oder ganz un- 
möglich gemacht wird für die Mitglieder Zucker zu bekommen, da ſtrahlt 
nun jetzt den Herrſchaften von der Imkervereinigung die Sonne ganz be⸗ 
londerer Gunſt. Der Brandenburger Imkerverein hat zur Frühjahrsfütter ung 
Zuder in Hülle und Fülle und macht bekannt, daß ihm im Juni zur 
Fark ele. auf jedes Volk 15 Pfund Zucker „in ſichere Ausſicht ge⸗ 
ellt“ ſeien. In Bayern wird bekannt gemacht, daß genügend Bienen⸗ 
zucker bereitgeſtellt ſei und zwar, wie ich höre, auf Anordnung der Regierung. 
Brandenburg ſowohl wie Bayern ſagen in ihren Bekanntmachungen aus⸗ 
drücklich, daß von dieſem Zucker kein Nichtmitglied Zucker bekommen dürfe, 
obwohl die bayr. Regierung durch den Staatsanzeiger bekannt gab, daß 
dieſer Zucker allen Imkern gleichmäßig zuſteht, einerlei, ob ſie zu einem 
Verein gehören oder nicht. Das habe ich von dieſen Herrſchaften natürlich 
gar nicht anders erwartet, aber wo die Not am größten, iſt bekanntlich 
SGotteshilfe am nächſten. 

In der Vorausſicht, daß es ſo kommen würde, wie es gekommen iſt, 
habe ich mit dem Vorſitzenden des Vorſtandes und dem Vorſitzenden des 
Aufſichtsrates der Zuckerfabrik Wabern verhandelt, und dieſe haben mir 
verſprochen, mit Ablauf der Kampagne im Auguft tritt die Zuckerfabrik 
Wabern aus dem Ring aus und verarbeitet ihre geſamte Produktion zu 
Bienenzucker und ich habe mich bereit erklärt, die geſamte Produktion zum 
Marktpreiſe zu übernehmen. Damit haben wir nun die Sicherheit, daß 
wir aus aller Zuckernot heraus ſind, allerdings geht das erſt von der neuen 
eee alſo erſt vom Oktober ab, bis a müſſen wir uns. allerdings 
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noch einmal durchhelfen und es wird am beſten ſein, wenn jetzt jeder einzelne 
Imker zuſieht, wie er ſelbſt von den Kaufleuten Zucker bekommt, und wenn 
er ihn auch teuerer bezahlen muß. Wabern hat früher ſeinen 
Rohzucker bis nach Stuttgart geliefert und von dort ging er dann als Weiß. 
zucker bis zu den Grenzen von Süddeutſchland und weiter. Ich hoffe darum, 
b ſich auch Mittel und Wege finden laffen, den Wabernſchen Zucker auch 

nach Norden weit ins Land zu bringen, ohne daß die Beſteller mit großen 
Frachtkoſten belaſtet werden müſſen. Ich hoffe ſogar, daß der Wabernſche 
Zucker erheblich billiger kommt, als wie der Zucker, welchen unſere Gegner 
auf dem Handelswege beziehen, denn dafür kenne ich die Landwirte meiner 
Heimatsgegend, daß ſie ſich von dem Lebens mittelwucher, der jest jo viel- 
fach getrieben wird, entrüſtet abwenden. | 


Allerdings dürfen wir auch die Schwierigkeit nicht unterschätzen. Wenn * 


der Zucker neuer Ernte im Oktober bis zum März hin auf den Markt 
kommt, dann iſt das gerade die Zeit, in welcher die Imker am wenigſten 
geneigt ſind, Zucker zu kaufen. Es ift aber unmöglich, daß die Fabrik ihre 
geſamte Produktion (etwa 100 000 Sack) auf Lager legen könnte. Die 
Sache kann alſo blos gelingen, wenn ſich die Imker in großem Maße ent⸗ 
ſchließen werden, den Zucker, den fie im Frühjahr und Herbſt brauchen 
werden, ſchon im September und Oktober zu beſtellen und vom Oktober 
abzunehmen und bezahlen. Dazu werden ſie auch jetzt bereit ſein, denn ſie 
haben ja aus böſer Erfahrung heraus gelernt, wie der Zuckerpreis 
mit jedem Monate ſteigt und wie der ſich glücklich preiſen kann, dem es 
gelingt, den Zucker ſchon am Anfang der Kampagne einkaufen zu können. 
Die Million, die uns in dieſem Jahre zum Zuckerankauf von den Imkern 
bar zur Verfügung geſtellt wurde, ſind uns auch Beweis genug, daß wir ein 
ſolch großes Geſchäft ruhig wagen können und daß wir nicht etwa darüber 
ſtolpern müßten, daß uns nicht die nötigen Mittel in Bar zur Verfügung 
tehen. Im Notfalle hätten wir Gelegenheit genug, den Zucker auch ander⸗ 
weitig zu verkaufen, dann hätten allerdings die Imker das Nachſehen, 

welche infolge eigener Schuld nicht rechtzeitig beſtellten. | 


So konnte ich, frohbewegt anfangs: Februar ſchreiben. Leider ſind 
inzwiſchen mit Wabern große Schwierigkeiten entſtanden und es iſt fraglich 
geworden, ob ich zum Ziele gelange. Es ſcheint mir, als ob hinter den 
Kuliſſen von einem Imker gegen mich gearbeitet wäre. Wenn der Herr 
geglaubt hat, mir auf dieſe Weiſe einen böſen Streich ſpielen zu können — 
nun, mich treffen ſolche Pfeile nicht, die bin ich gewöhnt und die regen mich 
nicht im geringſten auf. Aber die ganze Imkerſchaft iſt getroffen. Denn wenn 
auch in Brandenburg und in Bayern und vielleicht auch noch hier und da 
anderwärts die Imker Zucker bekommen, in anderen Gegenden haben 
auch die Vereine der Imkervereinigung noch keinen Erfolg und müſſen ver⸗ 
gebliche Mühe anwenden. Wäre es aber mit Wabern gelungen, dann hatten 
zunächſt alle ihren Zucker zu billigem Preiſe, die in Süd⸗ und Weſtdeutſch⸗ 
land wohnten und für den Oſten hätten wir dann ſicher auch noch eine Fabrik 
gefunden, die das Beiſpiel von Wabern nachahmte. Dann waren alle 
Imker aus der Not heraus, denn, daß ich die Gemeinheit begangen, und 
Imkern den Zucker vorenthalten hätte, die nicht zu unſerem Verband gehörten, 
ijt ausgeſchloſſen. Die Imker von der Genoſſenſchaft waren am Geſchäfts⸗ 
gewinn beteiligt, Zucker hätten aber alle gleichmäßig erhalten. 


Es beſteht ja die Hoffnung, daß es gelingt, die Schwierigkeiten zu 
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überwinden. Jedenfalls tue ich, was in meinen Kräften ſteht. Es ſchenen 
ja auch noch einige andere neue Hoffnungsſterne aufzutauchen. 

Gegen die private Zwangswirtſchaft der Zuckerwirtſchaftsſtelle gehe 
ich mit aller Entſchiedenheit vor und habe mich zu dem Zwecke erfolgreich 
mit einem einflußreichen Reichstagsabgeordneten in Verbindung geſetzt. Von 
verſchiedenen Seiten werden mir Vorwürfe gemacht, als ob wir die Leute 
mit billigen Zuckerangeboten verleitet hätten uſw. Man fordert nicht bloß 
das Geld zurück, ſondern auch 4—6 Proz. Zinſen. 

Da habe ich folgendes zu ſagen: Wir müßten ja nicht recht bei Sinnen 
Zeweſen fein, wenn wir uns eine Menge Aufträge mit hohen Inſeraten⸗ 
koſten geſammelt und dabei den guten Glauben nicht gehabt hätten, daß wit 
die Aufträge auch ausführen konnten. Die amtliche Nachricht, daß im 
September v. J. die Zwangswirtſchaft mit Zucker aufgehoben fei, konnte 
doch bloß den Sinn haben, daß nun wieder der freie Handel im Zucker 
einſetzen ſollte, wie vor dem Kriege. Wir haben uns deshalb mit den Leuten, 
in Verbindung geſetzt, durch die in handelsüblicher Weiſe nun der Zucker 
auf den Markt kommen mußte, nämlich mit den Börſenmaklern und waren 
auf Grund der uns gemachten beſtimmten klaren Angebote in der Lage, den 
Zucker zu den Preiſen zu liefern, zu welchen wir ihn in den Inſeraten ange⸗ 
boten haben. 

Als dann der Zucker nicht an die Börſe kam, bin ich trotz Influenza 
nach Berlin gereiſt. Dort hat mir in der Zuckerwirtſchaftsſtelle Direktor 
Tamme geſagt, daß an die Börſe kein Zucker käme und hat mir eine ganze 
Reihe Adreſſen aufgeſchrieben von Fabriken und Groſſiſten, die uns voraus⸗ 
ſichtlich mit Zucker beliefern würden. Dieſe haben wir dann nicht bloß ange⸗ 
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ſchrieben, antelegraphiert und antelefoniert, kaum einigermaßen hergeſtellt, 


aber immer noch krank, habe ich dann auf weiten Reiſen die angegebenen 
Fabriken und Groſſiſten auch perſönlich aufgeſucht, bis mir dann vertraulich 
reiner Wein eingeſchenkt und mir geſagt wurde, es ijt uns ja von Berlin aus] 
verboten, an Genoſſenſchaften zu liefern. 

Jetzt wiſſen wir nun: die Aufhebung der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft 
ift nur eine Täuſchung des Volkes — ob e oder unabſichtlich, mag 
vorläufig dahingeſtellt bleiben, — aber es iſt Tatſache, daß das Volk, das 
die Aufhebung der Zwangswirtſchaft und die Rückkehr zum freien Handel 
verlangte, getäuſcht wurde, denn an Stelle der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft 
ift eine private getreten, an deren Spitze die Führer der Reichszuderftelle 


ſtehen und die iſt viel ſchlimmer als die ſtaatliche, denn die nimmt nicht die 


geringſten Rückſichten auf das Wohl der Staatsbürger oder gar auf die 
Bienenzucht; deren höchſtes Ziel iſt, den am Zuckerring Beteiligten möglich 
große Geſchäftsgewinne zu machen, jede Konkurrenz, welche die Preiſe ver⸗ 
derben könnte, auszuſchließen und das ganze Publikum einſchließlich der Imker 
zu zwingen, den Zucker beim Kleinhändler zu kaufen. Da der Kleinhändler 
heute mindeſtens 25 Proz. verdienen muß und der Großhändler mindeſtens 
5 Proz., ſo iſt alſo heute unter 1300 Mark kein Sack Zucker zu haben. Wem 
es den Brandenburgern und vielleicht noch dieſem oder jenem Verein noch 
einmal gelungen iſt, direkt von einem Groſſiſten zu kaufen, ſo ſoll man darauf | 
nur ja keine große Hoffnungen bauen, kommen Beſchwerden aus dem Ring 
von Konkurrenten, ſo hört das auch auf, denn das Ziel des Nings iſt offer⸗ | 
bar, das geſamte Publikum zu zwingen, beim Kleinhändler zu kaufen. 
Das mag vom Händlerſtandpunkte gar nicht jo unberechtigt fem, aber wir 
Imker können dieſe Laſt nicht tragen, weil unſere Erzeugniſſe, insbeſondere 
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bet Honig der allgemeinen Preisſteigerung nicht folgt, Dai ber Honig, das 

üt jo ziemlich das Erſte, worauf das Publikum in der teuren Zeit verzichtet, 
und ſo erhalten wir Imker heute für den Honig, der früher im Preiſe ſtändig 
der Butter gleich ſtand, nur noch ½ — 7 des Butterpreiſes. 

Dieſe private Zwangswirtſchaft bedroht darum die Imkerſchaft in 
threr Exiſtenz, denn nicht nur, daß wir außerſtande find, dauernd die hohen 
Zuckerpreiſe zu bezahlen, wir können dabei auch nicht die Mengen zuſammen⸗ 
bekommen, die wir Imker nötig haben, weil der Ring ſtändig für Zucker⸗ 
knappheit ſorgt. 

Es iſt darum geradezu eine Exiſtenzfrage für die Imker, daß gegen 
dieſe proa Zwangswirtſchaft vorgegangen, daß dieſer Ring gebrochen wird. 
Wer ſoll das nun machen? Wißt ihr in der ganzen Imkerſchaft einen, der 
den Mut hätte, gegen die Zwangswirtſchaft entſchlofſen vorzugehen. 
würde ihn mit Freuden begrüßen, ihm ehrlich mit allen Kräften helfen 
herzlich gern zurücktreten, denn ich bin des Kämpfens müde bis zum Ueber⸗ 
druß. Aber ich weiß keinen und da bleibt mir die Pflicht, den neuen Kampf 
zu wagen. 

Wenn da aber Imker PONIA mit groben Vorwürfen, dann Tönnte 
das doch dazu führen, daß ich ſagte, was ſoll ich mich für Andere quälen, 
die paar Jahre, die ich noch zu leben habe, bringe ich ſo ſchon hin, was 
ſoll ich mir Sorgen und Gedanken um andere Leute machen, wo die ihren 
Zucker herkriegen. Die ganze Zeit habe ich keine ruhige Nacht gehabt wegen 
der Zuckerbeſchaffung, trotz Krankheit bin ich im kalten Winter umhergereiſt, 
um Buder für andere zu beſchaffen und habe mir dadurch einen Herzfehler 

geholt, ich habe keinen Pfennig für all meine Arbeit genommen und wenn 
25 noch grob verlangt wird, daß die Genoſſenſchaft noch Zinſen zahlen und 
die großen Koſten der Korreſpondenz, der Telegramme und Ferngeſpräche, 
der Reiſen und der Perſonalgehälter aus ihrer Taſche zahlen ſoll, dann 
mache ich mit der ganzen Genoſſenſchaft und der Zuckerverſorgung Kurz⸗ 
ſchluß. Daß man der Genoſſenſchaft die 2 Proz. Bankzinſen läßt zur 
Deckung der Koſten für die leider bisher vergebliche Zuckerbeſchaffung, das 
muß doch verlangt werden, denn die Genoſſenſchaft hat doch für die Be⸗ 
ſteller gearbeitet. 

Auf jeden Fall weiſe ich die Vorwürfe entſchieden zurück, als ob wir 
durch billige Angebote Imker hätten verleiten wollen, uns Aufträge auf 
Zucker zu geben, in dem Bewußtſein, daß wir micht liefern könnten. Wenn 
wir und das ganze Volk nicht von Berlin aus mit der Aufhebung der 
Zuckerzwangswirtſchaft getäuſcht worden wären, ſo wäre von mir der Zucker 
zu dem angegebenen Preiſe geliefert worden. Daran ſind wir durch die 
private Zwangswirtſchaft des Zuckerringes gehindert worden. Das iſt ernſt⸗ 
lich vis major, iſt eine, von uns nicht verſchuldete unüberwindliche Macht. 
Unüberwindlich — wenigſtens vorläufig. Wir haben aber die Hoffnung, 
daß es uns doch noch gelingt, zur Herbſtfütterung den Zucker rechtzeitig 
zu all: 

Aber die Imker ſollen nicht mit Vo orwürfen diejenigen anfallen, die 
unſchuldig find, ſelbſt unter dem Zwang mehr leiden, wie der gewöhnliche 

mker, ſondern ihre Vorwürfe dahin richten, wohin ſie gehören, gegen 
erlin. Aber dazu reicht den meiſten der Mut nicht. 
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Natur und Kunſt. 


Ein . Kluger rechnete: Wenn ein Maurer ein Haus ‚in 100 
Tagen fertig bringt, dann bringen 100 Maurer das Haus in einem Tag 
ſertig und 1000 Maurer haben es in einer Stunde fertig. Der alte 
Praktikus, dem er das vorrechnen wollte, lachte ihn aus und ſagte: „Die 
Sache hat bloß den Haken, daß Sie die 1000 Maurer an einem ſolch kleinen 
Hauſe gar nicht aufſtellen können, und wenn ſie's doch tun, kracht das Ge⸗ 
rült mitjamt dem Bau zuſammen So geht es auch in der Bienenzucht, 
da führen auch die ſuperklugen Berechnungen oft zum Zuſammenbruch. 

Da rechnet der eine: ein Volk bringt jährlich 50.— M., wenn ich 
da 500 aufſtelle jo habe ich 500 mal 50 — 25 000.— M.; er bedenkt aber 
dabei nicht, daß 500 Bienenvölker an einem Platze nicht genug Nahrung 


finden. Es kommt aber meiſtenteils überhaupt nicht zu 500 Völkern, ge 
wöhnlich noch nicht einmal zu 50, weil er zu ſtark vermehrt, ſich einen Stand 


voll Schwächlinge zieht, die ihm bald alle Luſt verleiden. 

So hat auch mancher falſch gerechnet, als er von dem altmodiſchen 
berging. in Korbſtöcken zu dem neuzeitlichen Betrieb mit beweglichem Bau 
ö ergin 

Beim Korbbetrieb war das Hauptziel, möglicht viel Schwärme zu 
gewinnen, die dann im Herbſt meiſtenteils das Lebenslicht wieder aus⸗ 
geblaſen bekamen, damit der Imker Univerſalerbe werden konnte. i 

Bei dem neuen Betrieb kann man den Honig ernten, ohne daß das 
Volk getötet werden muß, und wenn ein Volk zum Schwärmen kommt, 
dann iſt es gewöhnlich für das Jahr mit der Honigernte nichts. Raji 
waren da die Ueberklugen mit der Berechnung bei der Hand, daß die 
Sn das Hauptziel einer nutzbringenden Bienenzucht ſein müſſe. 
| Nicht bloß allerlei Methoden der Schwarmverhütung wurden erſonnen, 
es ſollte auch eine möglichſt ſchwarmfaule Raſſe gezogen werden. 

Was iſt aber mit dem allen erreicht worden? Die Heidimker mit ihren 
altmodiſchen Strohkörben und Schwarmbetrieben, rümpfen die Naſe über die 
neuzeitliche Bienenzucht, und welches iſt der tiefere Grund von dem Miß⸗ 
erfolg? Es iſt der, daß ſich ſo viele Imker einbildeten, ſie könnten die 
Natur mit ihrer Kunſt vergewaltigen. 

Was iſt denn eigentlich das Schwärmen? Es ijt die Betätigung des 
natürlichen Fortpflanzungs⸗ und Vermehrungstriebes. 

Wer offenen Blick für die Natur hat, der weiß, daß dieſer Trieb neben 
dem Ernährungstrieb der mächtigſte in der Natur iſt, ja, wenn er den Er⸗ 
nährungstrieb an Stärke nicht ſogar noch übertrifft. Einen ſolchen, vom 
Schöpfer in die Natur gepflanzten mächtigen, wohl gar übermächtigen 
Trieb unterdrücken oder gar ausmerzen zu wollen, heißt die Natur und 

ihren Schöpfer vergewaltigen, und das führt nie zu etwas Gutem. 
| Wer das nicht glauben will, der mag einmal die Stände der Heide 
imker beſuchen. Da ſagt ihm ſchon ein Blick: Hier herrſcht Zug und Leben, 
ganz anders wie auf den meiſten Mobilſtänden. 

Profeſſor Zander ſagt in einem Artikel Seite 4 der „Leipz. Bienen- 
denn, 1922: „Die tiefere Bedeutung dieſes Vorganges (des Schwärmen) 
iegt nicht darin, aus einem Volke zwei zu machen, ſondern die alte Königin 
durch eine neue zu erſetzen. Die Volksteilung iſt nur eine, wie wir noch 
hören werden, unnötige und auch gefährliche Begleiterſcheinung. 8 

Es iſt mir unverſtändlich, daß ein ſo eifriger gelehrter Forſcher den 
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Zweck und die Bedeutung des Schwärmens ſo verkennen tr Wenn 
eine Königin abgelebt iſt, ſo erſetzt ſie das Volk durch die ſogen. ſtille Um- 
weiſelung. Das Schwärmen iſt nicht die Erneuerung eines einzelnen Or⸗ 
gans in dem Organismus des Bienenvolkes, ſondern es iſt der Geburtsakt, 
das Endziel und die Vollendung der geſchlechtlichen Vermehrung. "Mir 
haben von ſchwarmfaulen Bienenvölkern gerade ſo wenig zu erwarten wie 
von Kühen, die micht aufnehmen und von der künſtlichen Schwarmverhinde⸗ 
rung eben ſoviel wie von einem Betrieb, in welchem die Kühe keine Kälber 
mehr bekommen ſollen, damit ſie andauernd Milch geben. | 

air Kunſtſtücke gehen gegen die Natur und führen deshalb zu 
Mißerfolg. 

Unſere Parole muß ſein: Nicht gegen die Natur, ſondern mit der 
Natur! Das würde in dieſem Falle bedeuten, das Schwärmen nicht unter⸗ 
drücken, ſondern das Schwärmen richtig lenken, leiten und ausnutzen. Wenn 
ein Volk geſchwärmt hat, ſo ſind in dem Schwarme neue Kräfte lebendig 
geworden: die Bautätigkeit, die Sammeltätigkeit, das Brutgeſchäft wird 
in einem Eifer getrieben, wie in keinem Muttervolke, und wenn kein Mutter⸗ 
volk in der Zeit mehr Vorrat an Honig aufſpeichert — der Schwarm hat 

Honig, wenn nicht die Tracht gar zu erbärmlich in dieſer Zeit it. 

Alſo wozu durch Unterdrückung des Schwärmens dieſe wertvollen 
Kräfte ausſchalten, denn mit dem Schwarmgeiſt ſchwindet auch der Geiſt 
freudiger Arbeit von dem Bienenſtand! Was allerdings zum Verderben 
führt, das iſt hier wie überall das Uebermaß. Gut Eſſen und Trinken 
iſt eine feine Sache und hält nach dem Volksmunde Leib und Seele zu⸗ 
ſammen, aber das Uebermaß davon: Freſſen und Saufen, das ruiniert den 
Körper und den Geiſt, und ſo führt = e e den 
Bienenſtand zum Niedergang. | 


Wie hat ſich nun die richtige Ausnutzung des Schwarmtriebes 
in der Praxis zu geſtalten? 


Da müſſen wir uns zunächſt klar fein, aus welchen Gründen as 
übermäßige Schwärmen berderblich wird. 

Es ſind folgende: Wenn ſich ein ſtarkes Volk in vier, fünf, ſechs oder 
wohl gar noch mehr Teile ſpaltet, die losgelöſt vom Mutterſtamm, alle 
ſelbſtändig ſein wollen, dann geht es denen, wie dem heiligen römiſchen 
Reiche deutſcher Nation nach ſeinem Zerfall in eine Reihe von Kleinſtaaten: 
Handel und Wandel lagen darnieder, und die Landeskinder zogen ſcharen⸗ 
weiſe in fremde Lande, ihr Brot zu ſuchen. Welch eine Wendung, welch 
kraftvolles Emporblühen, als das deutſche Volk 1870 die Einigkeit und 
Geſchloſſenheit ſeiner Kräfte gefunden hatte. | 

Alſo: wir müſſen der Kraftzerſplitterung durch das Schwärmen einen 
Riegel vorſchieben und die Geſchloſſenheit der Kraft zu halten ſuchen. Wie 
geſchieht das? 

Sehr einfach: auf dem Wege der Heideimker, indem man den Schwarm 
auf die Stelle des Muttervolkes ſtellt, dem Muttervolke einen neuen Platz 
gibt. So erhält der Schwarm ſämtl. Flugbienen des Muttervolkes; was 
die herbeiſchleppen, kann bei weitem nicht alles zu Brut verarbeitet werden. 
Bis die Königin ſoviel Eier gelegt hat, daß die Brut einen weſentlichen 
Teil des eingetragenen Honigs aufzehrt; darüber gehen Wochen und Monate 
und ſo haben wir denn bei dieſem Schwarmbetriebe durch das Schwärmen 
keinen Honigſtoc verloren, ſondern wir haben ein ganz beſonders leiſtungs⸗ 
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| 


fähiges Honigvolk gewonnen, bei dem wir all die Künſteleien, welche die 


künſtliche Schwarmverhinderung erfordert, entbehren können. Wir brauchen 


leine Abſperrgitter, kein Abzapfen von Brutwaben, kein Ausſchneiden von J. 
Weiſelzellen und Einſperren von Königinnen. Alle Kunſtſtücke ſind fort, 


und der einfache Betrieb iſt da. | 


Diefe Betriebsweiſe ſcheint ſich ja nun allgemein durchzuſetzen, nach⸗ 


dem ich ſie als wertvollen Fund aus meinen Wanderungen in die Heide 
gebracht hatte. Allerdings hat mich das kein Heidimker gelehrt, dem 


das Charakteriſtiſche an den Heideimkern, ſoweit ich ſie kennengelernt habe, 


iſt, daß ſie mit ihrer Kunſt zurückhalten und außerordentlich wenig Nei⸗ 
gung zeigen, andere Leute klug zu machen. Ich habe darum dieſe Methode 


der Schwarmverſetzung bei keinem Heidimker gehört oder geſehen, fie kam] 
mir ſpontan als ein Gedanke, daß es fo gemacht werden müßte, als ich] 


bei der Betrachtung des Heidimkerbetriebes merkte, welche große Vorteile 
darin lagen, daß bei den Körben ſo leicht ein Volk von einem Platz zum 


andern zu bringen ſei, daß die Heideimker mir lange Beſchreibungen machten, 


war allerdings gar nicht nötig. Ich fehe ſchon, worauf es ankommt. 


Die Vorteile, die ſich durch das Verſetzen des ganzen Volkes erreichen 


lajien, habe ich dann auch beim FTAK-Stod verwandt. Wenn dabei auch 


das Verſetzen nicht ganz ſo leicht geht, wie beim Hantieren mit Körben, 
fo ifi es da auch eine Kleinigkeit, zwei Schlitten aus einem abgeſchwärmten 
Stock herauszuziehen und auf einen neuen Platz zu bringen. Es find nämlich] 
bloß die Schlitten des Brutraums herauszunehmen, die Schlitten des Honig | 


raums bleiben an ihrer Stelle und bilden nun den Honigraum des Schwarms. 
Der Schwarm kommt in den Brutraum und erhält hier zunächſt nur einen 
Schlitten. | ee 

So haben wir durch unſere Kunſt den mächtigen Naturtrieb des 
Schwärmens nicht behindert und nicht unterdrückt, ſondern wir haben unfere 
Kunſt dazu gebraucht, den Naturtrieb zu fördern und für unſere Zwecke zu 
lenken und zu leiten. | 


Was kann der Grundbefig zur Förderung der e 


ohne fih zu fhádigen? 
Von Oekonomierat Wüſt, Robrlach (Pfalz). 
Heute, wo die Ernährung unſeres Volkes als dringendſte Aufgabe fo- 
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wohl von feiten des Staates als der Landwirtihaft und anderer Stände 


q 
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zu betrachten ijt, wird kein Imker den Landwirten zumuten, zur Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide ſolche Nährpflanzen anzubauen, wodurch er Schaden 
erleiden würde, wie ſich auch kein Landwirt als Nichtimker hierzu bewegen 


ließe; das könnte höchſtens ein Landwirt, der gleichzeitig ſtarke Imkerei be⸗ 
treiben würde, ausnahmsweiſe tun. Aber dennoch kann die Landwirtſchaft 


| 


ſowohl der Groß⸗ als auch der Kleingrundbeſitz, der Bienenzucht förder⸗ 
lichſte Dienſte erweiſen, ſich aber gleichzeitig bedeutenden Nutzen verſchaffen. 


Ein reicher Viehbeſtand iſt heute für die Landwirtſchaft zum dringend⸗ 
ſten Bedürfnis geworden, weil eben alle künſtlichen Düngemittel furchtbar 
hoch im Preiſe geſtiegen find, dabei aber oft nicht jederzeit rechtzeitig be 
[daft werden können, wobei zu berückſichtigen ift, daß alle unſere Haus- 

tiere und ihre Erzeugniſſe ungemein hohe Werte repräſentieren. Es ift daher 
eine Wirtſchaft mit hohem Viehſtande beſſer in der Lage, ihre Felder auf 
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der Höhe zu erhalten und weniger vom Kunſtdünger abhängig zu fein, 
As viehſchwache oder gar ganz viehloſe Betriebe. 


Tine hohe Viehzucht aber verlangt naturgemäß auch einen recht hohen 


tterbau, um ſelbſt bei ungünſtigen Jahren keinen unnützen, ſchädigenden 

iehabſatz vornehmen zu müſſen. Zu einem intenſiven Futterbau gehört 
aber nicht der einſeitige Anbau, ſondern womöglichſt vieler Futterarten, 
um zufällige ungünſtige Witterungsverhältniſſe auszuſchalten und jederzeit 
mit Futtervorräten gut eingedeckt zu ſein. 

In d'ieſer Beziehung ſtehen uns Futterarten zur Verfügung, die für 
unſere heutige moderne Bewirtſchaftung ſich vorzüglich einführen laſſen, 
hohe Erträge liefern und bei zweckmäßiger Einteilung ſogar zwei Ernten 
in einem Jahre ermöglichen. Da ich in meiner Wirtſchaft lange Jahre hin⸗ 
durch nicht allein einen ſehr hohen Viehſtand, demgemäß auch ſtark gedüngte 
Felder zu ſchaffen vermochte, dabei aber Hocherträge nach jeder Richtung hin 
erzielte, ſo ſeien die wichtigſten nachfolgend in kurzen Umriſſen verzeichnet. 
| 1. Die Sand⸗ oder Zottelwicke Vicia villoſa Roth, allein oder mit 
RNoggenmenge ausgeſät, liefert im zeitigen Frühjahr eine große, reiche Futter⸗ 
quelle, ſowohl zur Grün⸗ als auch zur Dörrfütterung ‚und als Prehfutter, 
| Sofort nach der Aberntung UNE ge einige Tage ſpäter mit Kultivator 
und Egge bearbeitet und mit Kali und Phosphordüngung genügend ver⸗ 
ſehen, kann ſofort nochmals mit Futterwicken Vicia ſativa, mit Erbſen oder 
mit Wicken und Erbſen im Gemenge angeſät werden, deren Ergebnis ſowohl 
zur Herbſtfütterung wie Preßlage und Gründüngung uſw. benutzt werden 
kann und demgemäß zwei Ernten liefert. | 

2. Kann ſo ein abgeerntetes Zottelwickenfeld auch mit Stalldünger 
verſehen, gut vorbereitet und mit Dickrüben, Erdkohlraben, Futterrüben uſw. 
bebaut werden und faſt immer hohe Erträge ergeben, wie auch ſolche Felder 
ihrer frühzeitigen Aberntung halber zu Rapsbau oder Wintergetreide beſtens 
benutzt werden können. 

3. Kann zu dem gleichen Zwecke auch die Winterfutterwicke Vicia 
ſativa dura benutzt werden. 

4. Eine nicht weniger gut geeignete Pflanze beſitzen wir in dem In⸗ 
karnatklee Trifolium incarnatum L., welcher gleich den Sand⸗ oder Zottel⸗ 
wicken bewirtſchaftet werden kann. 

5. Die gleiche Berechtigung beſitzt auch der Baſtardklee Trifolium 
hybridum, wie die vorhergehenden Arten hohe Erträge liefernd, ſich früh⸗ 
zeitig abernten laſſend und nochmalige ergiebige Beſtellung ermöglichend. 


Während aber die Zottel⸗ und Winterwicke, wie der Inkarnatklee, ſich ganz 


beſonders für Sand⸗ und leichte Lehmböden vorzüglich eignet, iſt der Baſtard⸗ 
fee 2 feuchten Böden ſicherer durchkommend. | 

Es iſt dringende Pflicht unſerer Landwirtſchaft, ſich mehr als in 
der . dem Anbau von Raps und Mohn zu widmen, um uns 


mehr vom Auslande unabhängig zu machen und die hohen Fettpreiſe zu 
regulieren. In der Gegend meiner Umgebung war vor dem Kriege fait 


kein Raps⸗ und Mohnfeld mehr zu ſehen, und heute ſind alle Feldmarken 
reich mit dieſen Pflanzen beſtanden, wie auch die obigen Futterpflanzen all⸗ 


jährlich bedeutend an Umfang zunehmen. In vielen Fällen wird aber gerade 


nach der Aberntung obiger Klee- und Wickenarten auch dem Anbaue von 

7. Sommerraps, Rübſen, Brassica Rapa oleifera, genügende Be⸗ 
achtung geſchenkt, mit denen die Anbauer ſehr zufrieden ſind und die zwei 
reiche Ernten in einem Jahre ermöglichen. 


t 
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Alle diefe Pflanzen, welche der Landwirtſchaft hohen Nutzen ge 
währen, bieten auch gleichzeitig ein Haupttrachtmittel zur Verbeſſerung der 
Bienenweide, we nicht nur der Imker allein, N das ganze Volks⸗ 
wohl ſeinen Nutzen 

8. Wenn ich ſo oft bei meinen Reiſen kreuz und quer durch unfer 
deutſches Vaterland dahinpilgerte und mit offenem Auge und dem kritiſcher 
Blicke eines praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Landwirts die verſchiedenen 
Gegenden genau muſterte und beobachtete, ſo mußte ich immer konſtatieren, 
daß viel zu wenig Kern- und Steinobſt angepflanzt ijt, obwohl faſt überall 
genügend guter Raum, guter Boden und gedeihliche Lage vorhanden ſind. 
Es kann im Intereſſe des Volkswohls immer nur wiederholt werden: Be⸗ 
pflanzt Straßen und Wege wie ſonſtige geeignete Ländereien mit Obſt an, 
welches ſelbſt bei reichen Mengen und bedeutend billigeren Preiſen als 
heute immer noch ſehr rentabel iſt, jederzeit in den Betrieben aber ſelbſt zu 
Wein, Branntwein uſw. umgearbeitet werden kann und ſich gut verzinſen 
wird. Wir haben in unſerer Pfalz, aber auch in anderen Gegenden Orte 
mit reichem Obſtbau, die allein dadurch zu großem Wohlſtand gekommen Jind. 
Wie viele ſolche Orte ſtehen aber noch öde ohne Schmuck der Bäume in den 
Gegenden unſeres Vaterlandes da, die nicht allein für Auge und Herz jedes 
Naturfreundes einen günſtigeren Eindruck machen würden, ſondern auch eine 
reiche Einnahmequelle der Grundbeſitzer wären. 

Bei der Obſtbaumzucht, ſowohl der Kern- als auch der Steinobſtzucht, 
möchte ich ganz beſonders betonen, nicht einen großen Miſchmaſch von Sorten 
zu pflanzen, ſondern ſolche, die in der betreffenden Gegend ſich vorzüglich 
e guten Abſatz finden und auch ein möglichſt hohes Alter erreichen. 
Bei dieſer Gelegenheit aber möchte ich doch den Grundſatz beherzigt 
wiſſen, möglichft ſolche Arten zu wählen, die früh, mittelfrüh und ſpät in 
Blüte treten, um auch bei ungünftigen Witterungsverhältniſſen, Auftreten 
von Schädlingen uſw., immer noch eine befriedigende Ernte zu erzielen, welches 
ſowohl für Kern⸗ als auch Steinobſt ſeine volle Berechtigung hat. So 
haben heuer bei uns alle Apfelarten, frühe und mittelfrühe, infolge der 
Frühjahrsfröſte verſagt, bis auf die ſpätblühenden Sorten „Siebenſchläfer 
uſw., die einen vollen Ertrag lieferten. Die gleiche Erſcheinung war auch 
bei anderen Kern⸗ und Steinobſtarten zu bemerken. Jeder Garten- und 
Obſtbautechniker aber wird hier bei Anpflanzungen ſachgemäße Ratſchläge 
erteilen können und die richtigen Sorten zu bezeichnen vermögen. 

Wird aber die Auswahl in dieſem Sinne zur Hebung des Obſtbaues 
getroffen, ſo hat auch die Bienenzucht einen erheblichen Nutzen davon, weil 
hierdurch eine Trachtverlängerung bei gleichzeitiger Trachtverbeſſerung er⸗ 
reicht wird, und gleichfalls ungünſtige Witterungsverhältniſſe weniger in 
Erſcheinung treten können. 

9. Zur Zeit unſerer Eltern, Groß⸗ und Urgroßeltern wurde der Am 
zucht von Bäumen zwecks Holzgewinnung an Flüſſen, Bächen, Leichen 
Gräben uſw. mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt als heute; ſolches war vor d 
Kriege der Fall, wo die Kohlen und ſonſtigen Beheizungsmaterialien nicht 
allein bequem, ſondern auch billig überall zu haben waren. Nun hat ſich aber 
35 wunde Punkt überall derart feſtgeſetzt, daß die Holzpreiſe derart in 

die Höhe gegangen ſind, daß mancher Grundbeſitzer herzlich froh wäre, nach 
dem Vorbild ſeiner Vorfahren gehandelt und dem Anbau von Holzbäumer 
leine Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben. 
Als großer Naturfreund konnte ich es nicht zur Ausführung bringen, 
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die Natur zu verſchandeln und das ſchöne Landſchaftsbild einer baumreichen 
Umgebung durch Abholzen zu zerſtören. Im Gegenteil habe ich dieſes ſchöne 
Landſchaftsbild durch Anpflanzung ſchöner, auch vieler ausländiſcher und 
buntlaubiger Bäume zu heben geſucht, wie meine abgängigen Weidenkulturen 
auf naſſen Tonböden uſw. mit Wald angepflanzt, ſo daß ich heute in der 
Lage bin, meinen Holzbedarf, wie den gefamten Brennbedarf überhaupt, 
vom eigenen Lande zu decken, was ohne Störung des ſchönen. Landſchafts⸗ 
bildes deshalb geſchehen kann, weil immer rechtzeitig für entſprechenden 
Nachwuchs geſorgt wurde. 

10. Fragen wir uns doch nach dieſer Weiſe recht eindringlich 
ſelbſt, ſo müſſen wir zur Erkenntnis kommen, daß wir hier wieder ſo vieles 
verbeſſern können, was wir einſt frevelhaft verfäumt haben. Ä 

Stellen wir uns einmal im Geiſte vor, wo unbeſchadet Nutz⸗, Zier⸗ 
Brennholzbäume ſtehen könnten, ſo kommen wir zu dem Ergebnis, daß 
Hunderte von Weiden, Pappeln, Erlen, Ahorn, Roßkaſtanien, Ulmen, Linden, 
Götterbäumen, Akazien uſw., je nach Lage und Bodenverhältniſſen ſtehen 
könnten, die dem Beſitzer reichen Gewinn brächten und dem Landſchaftsbilde 
zur ſchönſten Zierde gereichen würden und gleichzeitig noch die Hebung und 
Förderung des Vogelſchutzes ermöglichen ließe. 

Wohl höre ich im Geiſte auch Widerſacher auftreten, die behaupten, 
alle Obſtbäume auf Feldern, Wegen und Straßen, wie die Bäume an 
Wieſengräben uſw., find für den heutigen maſchinellen Gutsbetrieb ſtörend. 
Gewiß trifft ſolches nach einer Hinſicht zu, man muß mehr Obacht geben, 
Sorgfalt beim Betriebe walten laſſen und muß mehr Hacke und Spaten 
gebrauchen, alles unliebſame Erſcheinungen. Wer aber lc e Bäume mit 
Pfählen gegen Verletzungen durch Geräte ufw. verſieht, ſich einiger Mühe 
und Sorgfalt bei Anwendung der Maſchinen uſw. unterzieht, kommt leicht 
über ſolche kleine Hinderniſſe hinweg, hat aber den großen Nutzen und Ere, 
trag, den äfthetifchen Wert mit eingerechnet, mit Sicherheit in der Taſche 
und kann getroſt ſagen: Ich habe nicht allein für mich, ſondern auch für die 
Nachwelt und Allgemeinwelt gewirkt, deſſen ich mich als alter Mann am 
meiſten freue. 

In bezug auf den Anbau der Zottelwicken könnten Stimmen dahin 
laut werden, daß die Bienen infolge der tiefen Kelchröhren der Blüten 
keinen Nektar holen können und daher für die Bienenzucht doch wertlos find. 
Das iſt tatſächlich der Fall; aber ſobald die Zottelwicken anfangen zu 
blühen, ſtellt ſich das große Herr der verſchiedenen Hummelarten ein, die 


mit ihren ſcharfen Beißzangen an der Kelchbaſis, dort, wo der Nektar ge 


borgen liegt, die Blüten anſtechen und den Honig einſaugen; da derſelbe 
aber ſo ſchnell, als er von den Hummeln aufgeſogen wird, auch wieder MA 
quillt, fo Stellen ſich gleichzeitig auch die Bienen ein und machen reiche | 
ſehr reiche Beute. Die Hummeln ſind daher die beſten Pioniere der 
Bienen, die ihnen auch verborgene Nahrungsgquellen erſchließen. Unabhängig 
voneinander habe ich und Hermann Melzer ſeinerzeit dieſe Beobachtungen ge 
macht, veröffentlicht und ſind oft angefeindet worden, bis Praxis und Willen 
ft einwandfrei den Vorgang beſtätigten. 

Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, Landwirtſchaft und Bienenzucht Bar 
moniſch und ohne Schaden zu begünſtigen und zur A des Volks 
N nach Kräften e a 


62 | Sinne der Bienen. 


Sinne der Bienen. 
Bon K. Freun denſtein. 


Wir haben uns daran gewöhnt, von fünf Sinnen zu ſprechen: Sehen, 
Hören, Riechen, Schmecken, Taſten oder Fühlen; damit glaubt der Men] 
durch die Welt zu kommen. Dann wäre er aber nur ſchlecht ausgerüſte 
Denn unſer Körper wird, — uns unbewußt — von vielen anderen Sinnen 
außerdem noch geleitet, | 

Da iſt z. B. ein Sinn, der uns erſt erlaubt zu gehen, ſtehen, über⸗ 
haupt, unſere Körperkraft zu gebrauchen. Das ift der Muskelſinn, fein 
verteilt in allen Muskeln des Körpers. Beüge ich den Arm, ſo zieht ſich 


nämlich nicht nur der obere Beugemusfel zuſammen, fondern fein „Unter 


goniſt“, fein Gegenpart, ft auch tätig. Der Streckmuskel dehnt ſich, aber 
immer unter Anſpannung, um jederzeit den Arm in der gewünſchten Lage 
halten zu können, was nur durch die Gleichgewichtslage zwiſchen Beuge 
und Streckmuskel möglich iſt, ſonſt würde die Beugebewegung einfach fort⸗ 
geſetzt werden. 


Das beweiſt ein bekannter Dummerjungenſcherz, der auch manchem | 


vom Militär her als Probe für die angeſpannte Haltung beim „Stil 
geſtanden“ bekannt iſt. — Steht nämlich einer ahnungslos mit durchge⸗ 


drücktem Knie da — d. h. auf den Knochen ſeiner Be während die 


Muskeln ruhen, — und ein hinterliſtiger Nachbar oder Vorgeſetzter ſtößt 
ihn unvorhergeſehen in die Kniekehle, jo bemerkt er unter heftigem Zu⸗ 
ſammenklappen, daß der Tätigkeit ſeines Beugemuskels nicht ſchnell genug 
die des Streckmuskels entgegenftand. Da hat alfo der Muskelſinn au ſpät 
einge zr ffen, und er merkt an feinem Fehlen, daß derſelbe ſonſt — uns 
unbewußt — vorhanden iſt. 

` Es kann der Arzt uns noch von manchen andern Sinnen aie den 
„Fünfen“ berichten. Noch bes Sinne wirken, uns ebenſo unbekannt als 
unentbehrlich, in unſerem Körpe 

So unterhält ſich auch ſcon lang die Wiſſenſchaft und mancher Imker 
in Wort und Schrift mit Gedanken über die Sinne der Inſekten und be⸗ 
jonders der Biene. Wie ſieht, hört, riecht, ſchmeckt und fühlt die Biene 
bie Ereigniſſe und Gegenſtände der Welt? Und dazu kommen, bedingt 
durch die weite Verſchiedenheit in der Lebensweiſe viele Fragen, die meiſt 
noch weit offen bleiben. 

Die Immen ſehen mit ihren vielen Einzelaugen nach der alten Theorie 
von Johannes Müller die Welt, wie wir ein kunſtvoll von Römern aus 
lauter E'nzelbildchen zuſammengelegtes Moſaikgemälde. Das klingt ſchön 
und poetiſch paßt manchem Dichter ſehr gut in ſeinen Blumenteppich. — 
Der Gelehrte aber ſagt: „Jetzt kommt die Frage des Farbenſehens.“ 
Und mit den Farben find ſchon klaſſiſche. Dichter reingefallen: Es war der 
größte Schmerz des alten Goethe, daß ihm die Wiſſenſchaft das reine Weiß 
des Sonnenlichts, die Farbe der Unſchuld, in ein Miſchmaſch ſämtlicher 
Farben zerlegen wollte, und nach ſeinem Tode auch zerlegt hat. 

Unfere Zeit iſt wenig poetiſch, aber für das Farbenſehen der Biene wird 

doch noch eine Lanze gebrochen. Namhafte Gelehrte ſind deshalb in ernſte 
wiſſenſchaftliche Konflikte geraten. 

Einerſeits beweiſt Prof. v. Friſch, jetzt Ordinarius der Zoologie in 
Roſtock, daß die Bienen außer reinem Rot und Grün auch Farben, die für 
uns die gleichen Helligkeitswerte haben, unterſcheiden und führte als Beweis 


— — 
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auf dem Zoologenkongreß in Freiburg ſehr überzeugende Dreſſurverſuche 
an. Er weft darauf hin, daß bei uns, vielleicht außer der des Mohns, 
ken: rein roten Blüten zu finden find, — wohl aber in den Tropen, wo 
Kolibr's, alſo Vögel, für die Beſtäubung in Frage kommen. Dam. fragt 
er wohl mit Redt: „Wozu ſonſt die Blütenpracht in Wald und Feld?“ 
Andererſeits bewe’ft ebenſo überzeugend Geh. Rat v. Heß, der Mün- 
chener Phyſiologe: „Auf das Inſektenauge wirken am ſtärkſten die ultra- 
violetten Strahlen des Sonnenlichks, und wenn man für das menſchliche 
Auge eine Helligkeitskurve der Farben aufzeichnet, ſo erſcheint dieſe für 
Inſekten, infolge der ſtärkeren Wirkung des Altravioletts nach rechts ver- 
ſchoben. Farben, für einen total farbenblinden Menſchen von gleich hellem 
Grau erſcheinen den farbenblinden Bienen doch heller oder dunkler.“ 
| Für oder gegen diefe beiden Anſchzuungen kann man ſich nur gefühls- - 
mäßig — alſo unwiſſenſchaftlich — oder auf Grund genaueſter eigener 
Unterſuchungen entſcheiden. n 
Gehör gönnen viele Forſcher den Bienen überhaupt nicht, obgleich 
niemand die Wahrſcheinlichkeit leugnet. daß Lautäußerung auch Gehör be⸗ 
dingt. Da kommt es nun auf den Begriff des Hörens an. Wir finden 
natürlich kein menſchliches Trommelfell, ſondern als Gehörorgane erklärt 
man in den Beinen gefundene, ſaitenartig geſpannte Zellſtränge, die mit 
Nervenendigungen verbunden ſind. Dieſe Organe können wohl Erſchütte⸗ 
rungen wahrnehmen, und ſchließlich iſt ja die wellenförmige Schwingung des 
Schalls auch eine. Wer Geige ſpielt, weiß, daß ein Saitenton immer ge⸗ 
wiſſermaßen verwandt iſt mit gewiſſen höhern und tiefern Tönen. Könnte 
man nun eine ſolche ſog. „Naturharmonie“ zwiſchen dem ruhigen Summen 
des arbeitenden Vol 'es, dem zornigen „Sſſſ“ der ſtechenden, dem klagenden 
Heulen der eingeſperrten Biene oder des weiſelloſen Volkes feſtſtellen, ſo 
wäre für den Vergleich der „Chordotonalorgane“ mit Saiten, den Graber 
zuerſt gebrauchte, eine erhebliche Stütze gewonnen und die Bienen hätten 
ſicher ein Gehör. Vorläufig kann man aber die Anſicht, daß das Hören 
der Bienen als Wahrnehmung von Erſchütterung, alſo beſſere Taſtempfin⸗ 
dung zu betrach len ift, nicht widerlegen. 
Dieſe Taſtempfindung iſt bei den Immen wie beim Menſchen im 
ganzen Körper verteilt. Denn der Chitinpanzer trägt überall Haare. Und 
: tritt in ſolch e in Haar eine Nervenendigung ein, fo haben wir ein einfaches 
Taſtſinnorgan. Solche finden ſich beſonders häufig am Kopf und ſeinen 
Anhängen und unterrichten das Gehirn von der Art und Geſtalt des be⸗ 
rührten Körpers. Dieſe Sinneshaare wechſeln nun ſehr in der Form und 
damit wohl auch in der Funktion, die wir aus Wahrſcheinlichkeitsgründen 
als Geruchs⸗ oder Geſchmacksempfindung annehmen können. Es finden 
ſich in den Fühlern tauſende von kleinen Chitingruben, in denen ein dünn⸗ 
wandiges Kegelhaar mit Nervenendigung ſteht. Dieſe, wie auch die frei⸗ 
ſtehenden, dünnwandigen Kegel dienen wohl der Geruchsempfindung, wäh⸗ 
rend wir für ganz ähnlich geſtaltete Organe auf der Zungenwurzel und den 
Kiefern. wohl Geſchmacks⸗, d. h. Geruchswahrnehmung in konzentrierter Form 
annehmen können. Als Hinweis für die Bedeutung der gefundenen Appa⸗ 
rate hat man auch die bei Drohnen, Arbeiterinnen und Königinnen ver⸗ 
ſchedene Zahl der betreffenden Organe benutzt. | 
Das waren nun fo die fünf Sinne nach unſerem Maßſtabe die wir 
bei den Bienen wiederzufinden verſuchten. So fällt uns die Betrachtung 
am leichteſten, aber falſch iſt wiederum in zweifacher Beziehung: Wie ich 
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einleitend an uns ſelber zeigte, iſt's mit fünf Sinnen auch hier längſt nich! 
getan. Da finden wir z. B. noch Porenplatten⸗Gruben mit Sinnes⸗ 
egeln durch eine Chitinplatte loſe bedeckt, an den Antennen, die man als 
Luftdruckanzeiger (nicht Barometer) während des Fluges betrachtet. 
Es fliegt nämlich die Biene nicht mit dem Kopf zuerſt gegen 
eine Glas cheibe, zurück und wieder vor, ſondern fie ſtreckt im letzten Moment 
noch die Beine vor und gleitet an der Scheibe hoch, bis ſie durch den Schlitz, 
den der weile Imkersmann am oberen Fenſterrand des Bienenhauſes offen 
gelaſſen hat, geſund wieder ins Freie kann. So vermutet man wohl noch 
einen Ortsſinn und viele andere, die uns unbekannt find. ` 
Der zweite und größte Fehler bei unſerer Forſchungsmethode iſt der, 
daß Inſekt und Wirbeltier ein himmelweiter Unterſchied ift. Alles, was 
wir über das Sehen, Hören, Riechen uſw. mit unſeren Augen, Ohren und 
Naſen uns ausmalen, wird immer nur Vorſtellung des menſchlichen Gehirns 
bleiben, wenn wir nicht wie Dichter in Romanen als Max Butziwackel 
Ameiſenkaiſer oder Biene Maja werden können, oder in ernſter liebevoller 
Beobachtung viel weiter in das Leben und Weſen unſerer Immen vordringen, 
als wir bis heute vorgedrungen ſind. e | 
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Th. Weippl hat eine Broſchüre geſchrieben über die Ruhr. Darin be: 
hauptet er, daß ich meine Ruhrlehre von Weynadt ohne Quellenangabe über: 
nommmen hätte und noch manche andere. Er ſchreibt wörtlich: 

. „Im Jahre 1890 veröffentlichte Pfarrer Karl Weygandt das 1. Heft 
ſeiner „Kleine Beiträge zur Förderung der Bienenzucht“. Wer das Buch heute 
lieſt, wird lächeln über die phantaſtiſchen Luftſchlöſſer, die Weygandt in dieſem 
und in den nachfolgenden zwei Heften über die Zukunft des Bienenzuchtsbetriebes 
aufbaute, und über die Umgeſtaltung, die derſelbe nach Einführung der von 
ihm wieder eingeführten Heizung im Winter erfahren würde. 

Die Wengandtihe Winterheizung ilt heute längſt begraben und ver 
geſſen, die überſchwänglichen Hoffnungen und Umwälzungen, die Menaandt 
in Ausſicht ſtellte, waren eitel Dunſt und Rauch, die die Sache verſuchten, 
auch Verfaſſer gehörte dazu, gaben ſie nach den Mißerfolgen, die ſie hatten, 
alsbald wieder auf und Weygandt ſelbſt ſcheint fie vollſtändig fallen gelaſſen 
zu haben, da er in ſpäterer Zeit nie mehr darauf zurückkam. Aber fo 
manches Körnlein Wahrheit enthielten ſeine Anſichten doch, insbeſondere ſeine 
Anſichten über die Ruhr. Gie ift nach feiner Meinung eine wirkliche Krant 
heit; die Urſache iſt hauptſächlich Verkühlung; ſie wird verhütet, oder wenn 
ſie ausgebrochen iſt, geheilt wie jede Verkühlung: durch Wärme. Die Bienen 
geheizter Stände geben ihre Exkremente im Stocke ab, und zwar in Form 
winzig kleiner, harter, trockener Krümchen, die man im Gemülle des Boden⸗ 
brettes findet, ſie bedürfen alſo keines Reinigungsausfluges. Iſt ein Volk 
an der Nuhr erkrankt, ſo wird es durch Erwärmung und durch Fütterung mit 
warmer Zuckerlöſung alsbald geſunden. N N 


Im Jahre 1896 veröffentlichte Heinrich Freudenſtein eine Broſchüre über: 
„Die Ruhr und den Reinigungsausflug“. Freudenſtein berichtet darin, daß 
er ungefähr zehn Jahre vor Erſcheinen der Broſchüre einem honigarmen Volke 
mitten im Winter, um es noch vor dem Verhungern zu retten, flüſſiges Futter 
reichte. Die Bienen nahmen es auf, ohne ruhrkrank zu werden, und entwickelten 
ſich im Frühjahre ſehr gut. Derartige Notfütterungen wiederholte er ſpäter des 
öfteren zu ſo unpaſſender Zeit, immer mit gutem Erfolge. Das Futter, das 
er reichte, war Zuckerlöſung. 

Eine Fütterung der Bienen mit flüſſigem Futter wurde zu jener Zeit 
und wird auch heute noch als geradezu todbringend angeſehen, denn ſie ſtört 
die Bienen in ihrer Winterruhe, veranlaßt ſie zu größerer und daher verderb⸗ 
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licher Zehrung, bringt viel flüſſiges Futter in den Stock, das nicht verdeckelt 
werden kann, daher leicht ſäuert und die Ruhr erzeugt. 

Im Winter 1894 fand Freudenſtein ſein beſtes Volk ruhrkrank. Es ſaß 
auf zähem, ſchlechtem Honigtau. Kurz entſchloſſen fütterte er Zuckerlöſung. 
„Nach der alten Ruhrlehre“, ſchreibt Freudenſtein, „hätte die Ruhr an Heftig⸗ 
keit zunehmen müſſen, denn ich hatte das Volk mitten im Winter auf das 
gröblichſte beunruhigt, hatte es ja ganz auseinandergenommen, hatte es nicht 
dloß zu ſpät, ſondern fogar flüſſig gefüttert, und was geſchah? Die Ruhr war 
verſchwunden, und zwar ohne Reinigungsausflug und die Bienen kamen wohl⸗ 
behalten ins Frühjahr!“ Ä 


Faſſen wir die Anſichten Freudenſteins kurz zuſammen: Die Biene kann bis 
zu ſieben Monaten ohne Ausflug inneſitzen, es i) unmöglich, daß fih der Bienenkot 
ſolange Zeit in der Kotblaſe aufbewahren laſſe, ohne in Zerſetzung, beziehungs⸗ 
weiſe Fäulnis überzugehen. Die Exkremente geſunder Bienen ſind trocken und 
werden auch während des Winters im Stocke abgeſchieden, wo ſie ſich auf dem 
Bodenbrette als Gemülle vorfinden; die flüſſigen, beziehungsweiſe breiigen 
Auscheidungen ſind abnormal: Ruhrausſcheidungen kommen auch im Sommer 
vor. Die Bienen werden durch Verkühlung ruhrkrank; auch Angſt, Schrecken, 
plötzliche Erkältung können die Bienen ruhrkrank machen, und zwar faſt momen⸗ 
tan. Die Reinigungsausflüge ſind nicht bloß überflüſſig, ſondern geradezu 
ſchädlich, weil ſich bei kühler Witterung die Bienen dabei erkälten und dadurch 
erſt ruhrkrank werden. Die Ruhr kann in leichteren Fällen durch Erwärmung 
des Stockinneren und durch Fütterung mit warmer Zuckerlöſung wieder zum 
Verſchwinden gebracht werden. 


Wenngleich Freudenſtein in ſeiner Broſchüre ſeines Vorgängers Wey⸗ 
gandt nicht im geringen Erwähnung tut, ja die Priorität feiner Ruhrlehre 
und ſogar der Zuckerfütterung für (id in Anſpruch nimmt (heute, nach 25 Jahren, 
ſogar mehr denn je), ſo iſt doch deutlich zu erkennen, daß er ſeine Ruhrlehre 
von Weygandt übernommen und fih zu eigen gemacht hat, und zwar ohne 
dieſelbe weſentlich zu ändern oder auch weiter auszubauen. f 


Hat die alte Ruhrlehre die Krankheit viel zu einſeitig angeſehen, da fie 
als deren 1 in fait allen Fällen nur eine Ueberlaſtung der Kotblaſe mit 
Exkrementen ſah, ſo gingen Weygandt und Freudenſtein wieder allzuweit, da 
lie die Ruhr faſt ausſchließlich auf Verkühlung zurückführen.“ ' 


Soweit Weippl in feiner Broſchüre. Ich weiß längſt, daß ich mit allen 
möglichen Mitteln in der Imterwelt herabgeſetzt werde, und bin deshalb „auf 
allerlei gefaßt“, aber daß jemand zu dem Zwecke auf den Einfall kommen 
könnte, zu behaupten, ich hätte meine Ruhrlehre ohne Quellenangabe von 
Weygandt abgeſchrieben, das übertrifft meine kühnſten Erwartungen, und ich 
bin gewiß, daz mit dieſer Leiſtung Weippl feiner Broſchüre eine freudige und 
dankbare Aufnahme in die Imkerpreſſe geſichert hat, die regelmäßig alles be⸗ 
wundert, wenn Freudenſtein dabei was abkriegt. | | 

Wie Weippl ſelbſt richtig betont, hielt Weygandt die Ruhr der Bienen für 
Erkältung genauer für „chemiſchen Darmkatarrh“ und wollte die Ruhr durch 
Heizung der Bienenſtände im Winter beſeitigen. Ich habe leider kein Exemplar 
meiner alten Ruhrbroſchüre mehr zur Hand und kann deshalb nicht nachprüfen 
ob ich Weygandts Namen und Leiſtung darin erwähnte. Ich entſinne mich 
aber genau, daß ich damals abſichtlich über Weygandt ſchwieg, denn ich hatte 
nach ſeiner Empfehlung, ein Bienenvolk im Zimmer aufgeſtellt (das Flugloch 
dürfte ſich noch heute in dem Rahmen des 2. Fenſters im unterem Zimmer 
des Schulhauses zu Bartshauſen finden laſſen). Ich hatte nach Weygandts 
Lehre auch ein ruhrkrankes Volk bei Lampenlicht ſich im dunklen Zimmer zu 
Bartshauſen ——— laffen und war mit beiden Verſuchen fo kolloſſal hereinge⸗ 
fallen, daß es böſe Worte geſetzt hätte, wenn ich die Weygandtlehre „Hirn⸗ 
geſpinſte“ beſprochen hätte. Ich war mit Weygandt perſönlich bekannt und ich 
wollte den alten würdigen Herrn nicht ſo angreifen, wie er es denn verdient 
hätte, daß er auf dem Sofa ausgeheckte Weippl'ſche Ironien ungeprüft als 
erprobte Tatſachen in die Welt ſchickte. Deshalb habe ich über ihn geſchwiegen. 
Aber hat ſchon jemand außer Weippl je entdeckt, daß meine Ruhrlehre nur das 
Geringſte mit dem zu tun hat, was Weippl ſelbſt als Weygandts Ruhrlehre 
beſchreibt. Gewiß, ich habe damals mit Weygandt geglaubt, daß die normalen 


88 | Undank iſt der Welt Lohn! 


Ausſcheidungen der Bienen trocken feien. Ich müßte mich aber ſehr täuſchn, 
wenn ich dabei einſt den Namen Wengandts erwähnt hätte. Als ich aber dam 
ſpäter fand, daß diefe kleinen Körperchen von den Bienen mit den Beikzangen 
abgeſchabt würden, habe ich das gejagt und die Theorie Wengandts auch in 
dieſem Punkte fallen gelaſſen. Es ijt eben nicht jo einfach geweſen, an Stell. 
der Jahrhundert alten Nuhrlehre eine neue Theorie zu ſetzen und die in allen 
Punkten gleich vollkommen richtig zu begründen. Das hat 30jähriger Arbeit 
bedurft, ehe ich zu vollkommenerer Klarheit kam. | 


Wenn nun Weippl fih den Satz leiltet: Wenngleich Freudenſtein in = 
Broſchüre ſeines Vorgängers Weygandt nicht im geringſten Erwähnung tut, iu 
die Priorität feiner Ruhrlehre und fogar der Zuderfütterung für ſich in Aniprud 
Ab beit“ nach 25 Jahren ſogar mehr denn je), ſo iſt das eine bewußte 

nwahrheit. 


Tatſache ift, daß ich mehr denn einmal mit allem Nachdruck betont habe. 
fun fällt mir gar nicht ein, zu behaupten, daß ich die Zuderfütterunge 


unden hätte. Die hat man lange vor mir ſchon hier und da angewandt. Was 
ch aber als mein Verdienſt beanſpruche, das ijt die Tatſache, daß ich guei 
gefunden und gezeigt habe, daß man durch Zuckerfütterung die Ruhr 
. und beilen kann. Das hat vor mir kein Menſch auch nu 
geahnt. | 


Daß Weippl mit ſolchen Ausführungen die Wahrheit direkt verkehr. 
hat, wie geſagt, den Zweck, fih bei meinen Gegnern, die ja gegenwärtig die. 
größte Herde hinter ſich mn in angenehmen Geruch zu bringen. Es fin 
arme Geiſter, die ſolche Mittel gebrauchen. nn | 


Auf derſelben Stufe ſtehen Ausführungen, die Goetten in der Feſtſchrif 
den 50jährigen Beſtehen des Zentralvereins in Hannover macht. Darnach it 
Lehzen ſchon 1894 „ganz für den Zucker“ eingetreten. Darf ich da fragen, warum. 
denn 10 Jahre ſpäter auf der Verſammlung zu Leoben gerade Lehzen es wal, 
der das Wort prägte, daß durch die Zuckerfütterung die Bienen „degene⸗ 
rierten“? und der dort die gegen mich gerichtete Reſolution anregte, durch welche 
vor der Zuderfütterung gewarnt wurde? Goeden erzählt dann von Verſuchen. 

Es wurden im September ſtarke Völker in ganz leere Körbe, die nur mi 
Anfangen verſehen waren, gegeben und erſtere dann mit reichlich 20 Pfund 
Kriſtallzucker innerhalb 8—10 Tagen aufgefüttert. Die Bienen mußten von 
der Zuderlöfung ihren Bau aufführen und im Winter von dem Zucker zehren. 
Emi tartes Volk baute in dieſer Zeit den ponen Korb aus und zwar faſt nr 
mit Bienenbau. Die Ueberwinterung und die Entwicklung im Frühjahr ließen 
nichts zu wünſchen übrig. Unſeres Wiſſens iſt der erſte Verſuch von dem Gärtner 
Ahlers zu Anfang der neunziger Jahre gemacht.“ 


So, ſchreibt Gorken 1914. Zehn Jahre vorher gehörte er aber zu den 
enigen, die mich und die e e am heftigſten bekämpften. Jetzt, w 
ich nun nicht mehr gegen die Zuckerfütterung „anſtreiken“ läßt, da hat das 
chon anfangs der neunziger Jahre der Gärtner Ahlers entdeckt. Als Ameriln 
entdeckt war, da wollten es bekanntlich ander e Leute auch ſchon vorher entdedt 
aben. Ei der Kolumbus! Nach allgemeinen Gebrauch gilt aber der als der 

finder, der zuerſt das Verfahren in der Preſſe beſchrieben hat. Das war i 
fällig Freu enſtein, nicht Ahlers. 


Bamholz leiſtete ſich in feiner Schleswig⸗Holſteiniſchen Bienen⸗Zeitum 
den Satz: „Gerade fo gut konnte man nach Freudenſteinſchem Muſter Zuder 
ttern und das Erzeugende als Honig verkaufen.“ Als ich ihn dieſerhalb wegen 
eleidigung verklagte, redete er ſich dann mutvoll heraus, mit dem zweiten 
Teil des Satzes wäre ich nicht gemeint. Nun, wenn ich da ſchreiben würde: 
Gerade ſo gut könnte man nach Bamholzſchem Muſter Artikel ſchreiben und 
8 tein die Ehre abſchneiden, dann habe ich mit dem zweiten Teil dieſes 
| | 


ages Bamholz auch nicht gemeint. | 
| 
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Ihnen eiwas unſere örtlichen Verhältniſſe ſchil⸗ 
dern. G. liegt am Rande des Oderbruches. 


unter den Laubbäumen in unſerem Park ges 
deihen? — Antwort: Wo die Heide gedeiht, 
pflanzt ſie ſich gewöhnlich von ſelbſt an durch 
Samen, der von benachbarten Heidflächen vom 
Winde hergetrieben wird. Die Heide gedeih 
nur auf dem ärmſten Sandboden. Sowie der 
Boden beſſer iſt, daß er Gras hervorbringt, ge⸗ 
deiht die Heide nicht. Samen läßt ſich gewinnen, 
indem man ihn von reifer Heide mit der Hand 
abſtreift. Er wird auf Sandboden im zeitigen 
Frühjahr ausgeſtreut und leicht mit einem eiſer⸗ 
nen Rechen untergebracht. Unter den Bäumen 
als Halbſchattenpflanze gedeiht auf naſſem Boden 
der Faulbaum, auf gutem Boden die Schnee⸗ 
beere (Symphori carpus): Man pflanzt dann 
entweder Wurzelausläufer an oder bringt davon 
Samen in die Erde. Aber etwas Sonne müſſen 


12 — die Pflanzen doch haben, und wenn es täglich 


nur 1—3 Stunden find. | 
Frage: Auf welche zuverläffige Art kann 
man Holzfuttertröge vollſtändig dichten? Reines 


Wachs allein ſcheint mir dazu nicht das Richtige 


zu ſein. Vielleicht gibt es auch ein billigeres 
Dichtungsmittel — Antwort: Mit Wachs 


Unbebaute Landflächen gibt es keine. Eine halbe kann man Holzgefäße nicht ausdichten, weil ſich 
Stunde von G. haben wir Wald, der nach links das Wachs glatt abhebt und von dem Holze 
mit Nadelwald (ſandig) und nach rechts mit | wieder löſt ſowie das Holz naß wird. Die höl⸗ 
Erlen (ſumpfig Torfſtich) beſtanden ift. Dicht zernen Futtergefäße müſſen ausgeharzt werden, 
am Dorfe befindet ſich ein 80 Morgen großer zu dem Zwecke ſchneidet man ſich einen Holz⸗ 


Park, der mit allerhand Laubbäumen beſtanden, 
hauptſächlich Linden, Ahorn, Kaſtanien. Ebenſo 
ſtehen an der Dorfſtraße auch noch einige Tau- 
ſend Linden und Akazien. Auch baut das Gut 
alle Jahr 30 bis 50 Morgen Raps, der manch⸗ 
mal 40 Minuten vom Orte entfernt iſt. Wir 
haben alſo nur Linden⸗ und Akazientracht und 
etwas Raps. Wir find nun gewillt, in unſerm 
Wald Heidekraut anzuſamen, und da möchte ich 
Sie nun fragen, in welcher Weile man das am 
beſten tut, ebenſo woher ich den Samen beziehen 
kann und ungefähr zu welchem Preis. Können 
Sie mir auch noch Honigpflanzen empfehlen, die 


ſpan, etwas dünner als ein Zigarrenkiſtchenbreit, 
und macht denſelben nach unten ſpitz, ſodaß ſich 
ein längliches Dreieck bildet, das man an der 
Spitze recht dünn arbeitet, ſodaß es leicht brennt, 
etwa einen Finger lang von der Spitze entfernt, 
ſchlägt man zwei Drahtnägel ein, in den Winkel 
zwiſchen dem oberen Teil des Spanes wird ein 
Stück Harz gelegt und nun der Span an der 
Spitze angeſteckt, von der Flamme erreicht, fließt 
nun das Harz an dem Span herunter und 
tropft von der Spitze dahin, wohin man es 
haben will, ſo kann ſich der Imker leicht die 
Ecken und Fugen ſeiner Futtergefäße ausharzen. 


De ei Ledenes. 


Prof. Zanders Anſicht über Nuhr. | Volke ein Glas Rohzuckerwaſſer. 


Sofort tritt 


Nach der Broſchüre Weippls hal Prof. Zander | Ruhr ein. Dann nimmt er das Glas mit dem 


ſeine Anſicht, daß die Noſema die Urſache der 
[Ruhr fet, vollſtändig fallen gelaſſen. Tannen- 
und Blatthonig iſt nach Zanders Anſicht nicht 
ruhrerregend. Die günſtige Wirkung der Zucker⸗ 
fütterung hält er für Aberglauben. | 

Ich kann nur bedauern, daß ein Gelehrter 
wie Zander ſolche „Glaubensartikel“ in die Welt 
et wo ihm doch der einfachſte Verſuch un⸗ 
e 


ingte Klarheit und triftigen Beweis zu bringen 


f 
b 
vermag. Er braucht nur im Herbſt ein Volk 
aufzuſtellen, deſſen Vorrat nur einige Wochen 
reicht, das ſich aber bequem durch ein auf⸗ 


me Glas von oben her füttern läßt. So⸗ Hand. 


ald der Vorrat aufgezehrt iſt, gibt er dem 


Rohzucker fort und gibt ein Glas mit reinem 
Zuckerwaſſer. Sofort iſt die Ruhr verſchwunden, 
So kann er es mit der Ruhrerregung durch un⸗ 
reinen Zucker und der Ruhrheilung mit reinem 
Zucker den ganzen Winter hindurch treiben. Ich 
habe es zwar noch nicht verſucht, bin aber der 

Anſicht, daß dasſelbe Reſultat mit einer Wechſel⸗ 
fütterung mit grünlichem Blattlaus⸗ oder Tannen⸗ 
honig und reinem Honig oder Zuckerwaſſer zu 
erzielen iſt. Wer Zeit und Gelegenheit dazu 
hat, mag es verſuchen, mir fehlt augenblicklich 
die Zeit, ich habe auch keinen Ruhrhonig zur 

Freudenſtein. 


VI 
Zucker zur Bienenfütterung. 
„Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekannt- 


Verſchiedenes. 
Der | übrigen fallen die Blüten zum Ende der Blüte 


periode ab, fie reifen aus, wie der Winzer be 


machung des Staatsminiſteriums für Landwirt⸗ der Weinſtockblüte zu ſagen pflegt. 


ſchaft über die Verteilung von Zucker zur Bienen- 
fürterung, wonach ſämtlſche Beſitzer von Bienen- 
völkern, welche für ihre Bienen Zucker benötigen, 
oleichviel, ob fie einem Bienenzuchtverein an=- 
gehören oder nicht, anfgefordert werden, unver⸗ 
züglich, längſtens aber bis 20. Februar, ihre 
Bölkerzahl, ausgeſchieden nach Völkern auf bes 
weglichem und unbeweglichem Wabenbau an⸗ 
zumelden. Die Anmeldung hat in der Gemeinde 
m geſchehen, in der ſich die Bienenvölker befin- 
en und hat bei der jeweils aufgeſtellten Ver⸗ 
trauensperſon zu erfolgen. Dabei ift anzugeben, 
welche Geſamtzuckermenge für das ganze Jahr 
benötigt wird. Die zur Verfügung ſtehende 
Zuckermenge ift vorausſichtlich äußerſt knapp. 
Tiotz dieſer Bekanntmachung im bayr. Staats⸗ 
anzeiger machen bayr. Vereinsblätter bekannt, 
daß der Zucker nur an Vereins mitglieder aus⸗ 
gegeben würde. Das werden ſich die Nichtver⸗ 
einsmitzlieder nicht gefallen laffen, ſondern fih 
beim Staatsminiſterium für Bienenwirtſchaft 
beſchweren. 

Auch in anderen Teilen des Reiches ſcheinen 
beſondere Freigaben für die Bienenzüchter zu 
erfolgen. Falls die Vereine dieſen Zucker nur 
für ihre Mitglieder behalten, wird ſich natürlich 
beſchwert. a ' 

Wenn die neue Zuckerſtelle den Zucker nur 
an ihre alten Freunde gibt, obwohl wir ihn 
rechtzeitig auch für uns beantragten, werden wir 
dieſe Unfreundlichkeit zu würdigen wiſſen. 

„Die neue Zuderftener ſchwebte ſchon lange 
in der Luft. 100 Mart pro Zentner, darauf 
follten wir uns ſpitzen. Es iſt weit gnädiger 
abgegangen. Die Zuckerſteuer tft von 7 Mark 
auf 25 Maik pro Zentner erhöht worden. Aber 
Grund zu einem Preisaufſchlag von 100 Mark 
im Handel wird das wohl geben, denn in heu⸗ 
tiger Zeit muß jede paſſende und unpaſſende 
Gelegenheit wahrgenomnien werden, die Preiſe 
zu ſteigern. Es iſt das bei den Wölfen auch 
ſo, ſowie einer verwundet wird oder ſonſt ſchwach 
macht, freſſen ihn die andern auf. 

Ueber die Pflanzung und Kultur des 
Götterbanmes. Die Verbreitung dieſes Honig⸗ 
ſpenders in Maſſen geſchieht am einfachſten durch 
Samen. Die Einfuhr von Pflanzen und Pflanzen⸗ 
teilen aus Oeſterreich iſt auf Grund der Genfer 
Konvention vom Jahre 1883 verboten und nur 
mit Atteſten möglich, deren Beſchaffung großen 

Schwierigkeiten begegnet. Es ſind aus Deutſch⸗ 
land mehifach Anſuchen um Ueberſendung von 
Wurzelſtecklingen an mich gelangt, denen ich aber 
aus dieſem Grunde nicht entſpiechen konnte. 

Zudem iſt das Wachstum des aus Samen 
gezogenen Gätterbaumes ein viel raſcheres, als 
das der Wurzelſtöcke. Es iſt merkwürdig, daß 
es beim Götterbaum nur einzelne ältere Exem⸗ 
. Plare gibt, welche Samen tragen; man findet 
unter 20—30 Götterbäumen oft nur einen eins 


zigen, welcher Samen hervorbringt, bei den 


Der 
Frühjahre in Rillen von etwa 20 cm Čut- 
fernung ziemlich dicht geſät und können die jun⸗ 

n Bäumchen noch im ſelben Herbſte oder zeit 
ich im Frühjahre an Ort und Stelle ausgepflanzt 


Samen des Götterbaumes wird im 
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werden. Einer beſonderen Pflege bedürfen ſelbe 


nicht, denn der Götterbaum wächſt mit einer un⸗ 


heimlichen Raſchhelt und macht jo ſtarke Triebe, 


daß auch der Sturm die jungen Bäumchen nicht Ä 


zu knicken vermag. ö 


——— 


! 


Samenverſand vom Götterbaum. Um 


die raſche Einbürgerung und Verbreitung des 
Götterbaumes zu ermöglichen, verſendet Her 
Alois Alfonſus, Referent im Bundes mini⸗ 


ſterium für Landwirtſchaft, Wien, I., Liebig⸗ 


gaſſe 5 auch im heurigen Jahre Samen won 
3 Mark in deutſchem Papiergelde, da das Poſt⸗ 
porto auf das Vierfache erhöht wurde, und der 
Preis für die Säckchen ebenſalls in gleicher Weile 
geſtiegen iſt. 

Die Firma Gebr. Schlapp & Co., vorn. 
Hch. Müller & Co. in Anspach i. T. bietet in 
einer Annonce ihren Honigſtock Perfekt Lofomotiv- 
beute an: 

Wie uns die Firma ſchreibt, handelt es fid 


um einen einfachen, gut 3 Zwilling. 


Wie der Name ſchon ſagt, iſt die Handhabung 


ähnlich wie bei einer Lokomotive. 


—— — gie 


i 
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Alle Eingriffe und Handhabungen (wie öffnen 
und ſchließen der Flugniſchen, der Lüftungsver 


richtungen, das Vereinigen, die ſchwarmloſe Be 
triebsweiſe, die Fütterung, die Honigentnahme 
uſw.) werden von der Türe aus, ohne mit Bienen 
in Berührung zu kommen, erledigt. Alle Arbeiten 
ſind jede durch eine, höchſtens 2 Handgriffe verrichtet. 
Jeder Anfänger, jede Frau, jedes Kind kann 
imkern. Der Honigſtock ift den meiſten Imker 
durch feine Vorzüge ſchon lange bekannt und 
hat ſich ſehr viel Freude erworben. | 
Die Lokomotivbeute ift die letzte Verbeſſerung 
des Honigſtockes. Dabei ift der Preis in den 


— 


äußerften Grenzen gehalten. Jeder Imker ſollte 


ſich unbedingt die neue Broſchüre ſchicken laſſen. 
Vorwärts immer! — Rückwärts nim- 
mer! Ste haben Ihren Namen in der Tat. 
Denn jedesmal, wenn Ihre Zeitung kommt, 
freue ich mich darüber. Sie iſt reich an Inhalt, 
hält den Imker jederzeit auf dem Laufenden. Be 
treffs der Zuckerwirtſchaft ſchreiben Sie auch die 
reine Wahrheit, und halten nicht hinter dem 
Berge. Sie ſind natürlich dadurch bei denen, 
die einen Profit vom Zucker haben, nicht gut 
angeſchrieben. Schadet nichts, nur immer fo 
weiter, Ihr Weg iſt der richtige, nur dicke durch. 
Um es der Oeffentlichkeit bekanntzugeben, brau- 
chen wir die Fachzeitung. Und wer die „Neue 
infolge der Mehrkoſten von 9 Mark abbeftelt, 
verfündigt fih an feinen Bienen. 9 Maik in 
Papier iſt ja nur ein Goldwert von kaum einer 
halben Mark, und dieſe muß jeder Imker übrig 
haben. K. R. in RN. 


Saftpflichtverfiherung. | | 

Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten ane haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ | 
nummern Verſicherung genommen: | 
t Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Böler Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
10 7 4883 20 10747 3 15945 20 19459 7 24024 8 26610 3 
531 15 5287 18 11460 12 16153 8 1978 11 24045 12 27198 4 


| | Anzeigen. 3 | VII 
| 


870 12 5695 25 12910 14 16316 6 19707 30 24078 16 27214 3 
984 12 6328 10 13380 35 16445 10 19755 10 24874 3 27249 2 
1154 40 6451 50 14192 10 16970 25 20275 12 25054 11 27267 10 
‚1613 20 7816 8 14491 10 17386 16 21024 8 25110 25 27306 4 
1853 5 8221 18 14535 4 17460 2 21612 10 25353 14 27312 5 
2770 3 8345 10 14657 5 17638 29 21646 12 25504 10 27562 6 
23113 30 8633 10 14668 11 17758 4 22005 10 25519 6 27563 6 
3729 27 9005 25 14768 3 17767 13 22304 10 25891 10 27568 10 
3896 11 9047 6 14863 10 18589 10 22662 5 26000 10 27574 6 
4386 3 9778 13 15001 25 18668 6 23063 4 26317 5 27575 3 
4388 20 10206 11 15619 12 18696 6 23425 6 26384 15 27600 10 


4727 13 10579 10 15675 5 18829 9 23904 20 26609 3 


Poſtabonnement ohne Nummer: Heinr. Wieſemann in Borsdorf b. Vill; Konr. Lippold 
in Neuhauſen; H. Bloch in Frankſfurt⸗Heddenheim, e 10. 


„6 iſt wednäzis, die Bienen zur Saftgfiäterfierung 
i | 1922 anzumelden. 
Die die vollftänbigen en" Baitpflichtverficherungsbedingungen 


für für Verfiherung geg gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 50 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg Ba. afe). 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 1 Mk. — 


* 


Vereins nachrichten. 
Imkerverein Lübenfcheid u. umg.] Bienenzüchterverein Grimma. Imkerverein Kehlfurt. 
Sonntag, den 12. März, nachm. 4 Unſere Hauptverfammlung findet am Nächſte Verſammlung findet Sonntag, 


Ur, bei Herrn Beucker, Kölnerfir., 12. März um 3 Uhr in der „Herberge“ den 19. März, nachm. 2 Uhr, im Bers 
Berfammlung. Takesorbnung: 1. Vor⸗ſtatt. Satzungsgemäße Tagesordnung. einslokal zu Kohlfurt⸗Dorf ſtatt. Tages- 
trag. 2. Zuckerverſorgung, Kunſtwaben⸗ Vorführung des FTA K Stockes. Bitte ordnung zu Anfang. Um recht zal- 
beſtellung. 3. Verſchiedenes. um recht zahlreichen Beſuch. reiches Erſcheinen wird gebeten. 
Der Dorftanb. Lehrer a. P: Johannes Nubert. Der Vorftand. 
J. A.: Teckemeyer. , 


we % Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, bei allen Einſendungen und 
Anfragen, zumal die Haftpflicht betr., die vor der Adreſſe ſtehende Nummer 
mingeben, da uns dadurch viel unnötige Arbeit erſpart wird. 


VIII a Anzeigen 


PE |, F Herzogs: 
be 
Ku |Absperrgitteg 


Präzisionsarbeit 


af 


von unbeschränkter Gebrauchsdauer, dahe 


nur einmalige Anschaffung‘! 


ab In jeder beliebigen Länge u. Breite lieferbar! 
Fugen Herzog, Schramberg . Preisliste gegen Einsendung von 2 M. | 
Schwarzwald. | . 
Bienenwohnungen 


mit Graze's bewährter Futtervorrichtung in der Seitenwand, hergeſtellt mit 
der modernſten Arbeitsmaſchinen, daher hinſichtlich Genauigkeit und sedieget 
Ausführung unübertroffen; 


Kuntzſch-, Freudenſlein- u. Zanderbeutef 


in vorſchriftsmäßiger Ausführung; 


Bienenzuchtaeräte 


ſowie ſämtliche Hilfsmittel für neuzeitliche Betriebsweiſe liefert 9 
Süddeutſche Enders badi 
Bienengerätetabrit C f v. G * 4 3 E bei Etuttaal 
Hanptyreisliſte Nr. 31 auf Verlangen. 


Für Flechten-Kranke! 8 Wachs 


Knoten-, Ring-, Eiter- und Bartflechte, auch veraltete 
Leiden heile ich unt. Garantie mit meinem vielbe- akt Raus, d 


währten Fieohtenheil in 8—14 Tagen. Zahireiche 
Danksehreiben. Eine Flasche genügt. Preis 25 Mk. Wordd, gonig 


F. Müller, Heilkundiger, Bremen, Wachswerk 8. 2 


Große Krammenstr. 28. Sprechst.: 9—10 u. 3—4 Uhr. 5 


30 Prozent Teuerungszuschlag! — Preise fest für Monat März! u 


ir! Henschel, Syezialahrik Hr Bienengeräk, Reetz, Kreis lade. 4. af 


Pestscheckk. K Stettin. Telefon Nr. “. Telegramm-Adresse: Bienenhenschel. 


J 


2 21a p 
; 5 — — — — o — — . — 
M. 185.— ı Nr. 7a Thür. Zwilling . MH. 110.— | Nr. 2ia Schwarmkerb 
„ 340.— | „ 428 Freudenst.-Breitwab. ER 160.— | „ 20 Stülpkörbe 


97 
„ 230.— | „ 429 doppelwandig „ 195.— „, 15 Viersok. Kanitzmag. „, 110.— 


E i 


Veran er-Zwilling“ „i 480.— 17 Runder Kanıtzstock . 52.— „ 15a . „ „„ 18— 
155. einfaehw. , „ 165.— Rühmohenstäbe . 6X 90 45.— . 22 Aufsatzkasten . . „ 40.— 
„ 955 doppelw. 250 195.— 8X26 M. 55.—, 66 M. 70.—. 77 248 Simplex-Waoheschm. 55 250.— 


VIS —— 
en ; 5 
123 1210 


162 


Nr. 162 Holzabsperrgitter, 10% 23 ½, | Nr. 217 Honighängesieb . . M. 20.— 
10X25, 10x30 cm . M. 7.— | „ 97 Kunstwab.r Wachs kg,, —.— 


„ 160 Pappgitter, Streifen M. 12.— „ . Aodeoklungsg. „Ref. „, 14.— 


iS Thüring. Luftballon, 11 m. Tell. 
M. 4 80, 2 m Tell. M. 7.20 
Fuiterteller einzeln „ 1.80 


u 180 Abstandhülsen -. 9.— kei 1 = 100 „Badenia“ 14.— 
$ Drahtgewehehmube . > „, 12— | ” ee ee a 1 Dathepfeife, Blechm., „ 2.— 
— Weiseihässchen > > > m “igo | Wabenpresse, Normalhalbr. M. 195.— „ 111 Bienensieb . . „, 38.— 
x 8 Pfeifendeckel À 5 4.50 „(Rietsche) Normalganzr. M. 310.— „ 115 Fangbeutel . . . . S 25.— 
5 sticht. Handschuhe . „ 36.— Nr. 95 Wabsnentdeckeiungsmesser, | „ 121b Futtergesehirre . . 22.— 
; „ > p 14.— zweiseit. schneidend M. 16.— | „ 127 Smoker 30M. ‚Sternsmok. 32.— 


Honigschleudern in Friedensqualität, | Nr. 198 Germania-Ssitenantrieb 


doppelt verzinnt, m. Kugellager, Halbrahmen . . M. 360.— 

5 Sieb. A „ 202 Ganzrahmen . . „, 420.— 

erabgesetzt ehr billig und gut 

Nr. 186 Summiantrieb Fixum, Halbr. » 300 Fh Oberantrieb 
‚300 —, Ganzr. M. 375.— Halbrahmen . „ 390.— 

„ 184 lou und Universal, Zahnrad, Gansrahmen . . „, 480.— 


eräuschl., Halbr. M. 320.— „ 817 Fortuna-Kettenschleuder 


188 anzrahmen ar 380.— = = 
5 106 Seibatregulierende „ Halbr. M. 460.—, Ganzr. M. 5%. 


3 Hälbrahmen . „„ 320.— | Nr. 311 Gerstung-Seitenantrieb 
3Ganzrahmenj.Gr.,, 380.— | Halbr. M. 460.—, Ganzr.,M. 5%. — 


‚Annigers andhüchsen: 


„ern“ 


232 241% 


| versandkübel „loria“ m. Schutz- M. 110.—. „@lorfa“-Honigversandgefässe | desgl. f. 5 Pfd. Inh. m. Schachteln 
antel Nr. 224a 25 Pfd. M. 80.—, (6 u. 9 Pfd 3 Nr. 232 1 St. zu 9 Pfd. Inh. | p. St. 9 M. Nr. 234a Honigbüchs. m. 
223 4a 50 Pfd. 100.—, Nr 222 a m. Gummidichtg. 15 M. Nr. 238 1 St. Patentdruchd.-Verechl. f. 9 Pfd. Inh. m. 

Pfd. 180.—. Honigversandkübel | z.5 Pfd Inh. m. ummidicht. 12 M. Nr. Schacht. p. St. 13 M., desgl. 5 Pfd. 
wia“ ohne Schutzmantel Nr. 224a e 9 Pfd. Inh. 10 M. Nr. 248 Wachschm. „Union““ 
40 .—. Nr 223 a M. 90.—, Nr. 2224 | Inh., m. Wellpappsch., p. St. 12 M., | äuß. prakt., i. stkst. Ausf. p. St. 300 M. 


A, 


Anzeigen. 


Die Bienenwohnungss 
fabrik Firma 
"Aufl. erworben, techn. u. kaufm vollſtändig neu organiſiert worden. 
guter Tiſchler noch lange keine gute Beute herſtellen kann, haben wir uns als Fachmann auf bienenwirtſch. SE 


biet den Altmeiſt. Mäller geſichert. 


daß wir nur das Beſte liefern. 
Kunden macht. 


Wir fabrizieren und haben Lager in: Aiberti⸗Breitwabenbl.⸗ Steck „Ideal“. 
fleinbeuten (eins und zweietagiz). 


Erfreut jedes 
Imkerherz 


freude. 


Werk it zu meiner vollſten Zufriedenheit ausgefallen, auch was den Preis anbelangt, fo kann ich mir nicht denken, 

daß eine andere Firma zu ſolch niedrigem Preis ein ſolches Stück geliefert hätte. 

Sie zu jeder Zeit Gebrauch machen. er i l 
Verlangen Sie neuaußgenrbeitete Preisliſte mit lehrreichem Inhalt von 


Gebr. Schlapp & Co., vorm. 54. Alüller & C0., Ans pach i. taunus, 


Bienenlland vertont 


mit überwinterten Völkern, nur fat 
neuen Bieretager-Beuten, Grazes Geis 
tenwanbfütterungtrögen. Rückporto erz 
beten 2902 

7 


Greſchke, Oberpoſtſchaffner 


Liebenau (Neumark), 
Bez. Frankfurt a. O. 


 Freudensteinstücke, 


Normalwohnungen, Rähmchen- 
ol; u. f. w. in deſter Ausfüyrung 
hefert zu bill gſten Preiſenn 2906 
6. Wiemer, Imkertiſchlerei, 
Wengeln b. Jakobsderf, Bez Liegnitz. 
2788 25. vereins jahr. 
Bienenzuchtstöcke 
in Düneb. Körben u. Bsgenftüipern ges 
fund u. volkreich, verſende von März 
an Anf agen gegen Doppelkarte. Tel. 
1761. Boſtichetk Hamburg 14 612. 
C. Sulz, Harburg, Stader Str. 


— nn 


Einen Wanderwagen © 


8 

mit 48 Doppelbeuten hat abzugeben 
Haul Bredack, Eiſenbabn⸗ Aſſiſtent, 
Yeufalz (Oder), Bahnhoffſtr. 28, III. 


Die werten Freunde der 
„Neuen Bienen⸗ Zeitung“ 
höfl. gebeten, bei fidh bietender 
Gelegenheit empfehlend auf die- 
ſelbe hinzuweiſen. Für Mit- 
teilung von Adreſſen, an welche 
wir Urobe⸗ Nummern berienden 
gönnten, bin ich febr dankbar. 


mäller⸗öwillinge. 


Herr Rechtzanwalt O. Schönhals, H. i. H. ſchreibt am 24. 10 21: Im Beſitz des Wabenſchrankes. worfiber 
ich febr zufrieden bin, will ich der Firma Schlayp meinen verbindlichſten Dank ausſprechen. 


B. müller & Co., Anspach i. C. 


Durch unſere durchgreif- nden Kenntniſſe in der Fabrikation in Verb. mit de 
35 jäbr. Erfahrungen in der. Dienenzucht des Altmeiſters Müller, ift unſeren Abnehmern die Gewißheit 
Wir haben die feſte Ueberzeugung, daß eine Beſtellung Sie zum baue 


` 


Ranmchenholz. 


dreiſeitig gehobelt, offer. bis auf 
ar weiteres: 


430.— Mk. pr. 1000 m. 
82 mm 4.— Mk. pr. 100 m; 

460.— Mk. pr. 1000 m 
anerkannt gute präm. Qual., in 
Lagerlüngen, gegen Nachnahme, ab 
Fabrik; jede and. Dimenſion billigd. 
Berpadg. u. Bünd. 1,— Mk. pr. 
100 m ertia. Ferner 

. + .. 
$SOrfterftsce, 

Brettchen und Keiften 
auf Anfrage billigt. Bei Preis⸗ 
anfragen Rückporto erbeten. 


2868 H. Oloffs, 
Holzbearbeitungsfabrik, 
Warnemünde i. I. 

P ostschecktonto Hamburg Nr. 5795 


Bienen _ 
Schleuderhonia 


gar. rein, hell, geſchmackvolle Qualität, 


auft gegen feſtes Preisangebot 2765 
£. Braunwart, Bad Kiffingen. 


Gabak- und Fatter- 


Schnelbmaſchinen für Kleinbetrieb 
M. 45.-, 200.— bis 650.— ab hier. 
Preisliſte gegen Rückporto. 

pej.. Fabr, E. Erichſen, 


Hosbgeim (ttbg.). „ * 1 2908 


Bon dem Gedanken ausgehend, daß ar 


NermalmahsDreietager (Ein- und Doppelbeute). 


Als Spezialitäten fertigen wir und haben ſtets Lager: 
Brauns Blätterftöde Grohe und Kleine Be Be-Bienenwehnun 
| Darmſtabt), Zwilling „Imkerfreude“ (Schneider, Wetzlar), müllers Ideal-Zwillinge, 


! 1 1 Ais ueberraſchuns für alle Imker 11 | 
„Honigſtock Periert Lokonotipbeute“ Bin, ete Bor- | 


Namen. Einrichtung und "uflerihug angemeldet. 
Droſchüren mit lehrreichem Inhalt: Bienenzucht der Neuzeit im großen und kleinen Be Be. 
Vienen wanderung der Neuzeit. 


schütze Ihre Gesundheit. 


‚Rettung 


2810 


s~ 


ift von und axt: 
1. 10. 19217 


gegeben? 


Freuden⸗ 


der Neuzeit (Michel Iſenbügel, 


Im fers 
Cokoemotiobente. . 


Das großartige 
Von dieſem Schreiben können 


d. 


+Frauen 4 


wenn die stockt odë 
monatl. Regel ganz aus- 
bleibt, ohne Sorge. Ich helfe und 


und neuen Le 
Ihe bensmut bring 
einzig und allein nur meine 8 
zialität. 2 
Keine Schwindelmittef' 
wofür garantiere, sondern be hö 
lich geprüft und begutachtz 
Viele dankbare Frauen, wei 
bereits alles vergeblich ange wand 


schreiben überrasch. Wirkung ii 
2 Stunden sen Tage, ani 
a bedenkllehen, bereits hoffn ane 
Fallen. Garantiert" ich. 
Diskreter Versand p. Nachnahme 
W. Fesq, Hamburg C 355 
Eimsbütteler Chaussee 61. 


Bienenvälker, $ 
bean K. neee rem 
in Transportkiten, auch mit neuer Genty 


pr: zum Frühjahr wieder ab. 185 
ckporto. 20 
Imker Sörlitzer, Kohlfurt (Sqhleſ.) 


Nienen-Wanderwagtt, 
mit eingebauten Freubenſtein⸗ 
beuten für 36 85 für 5000 SSF 
krankheitshalber zu verkaufen. Nüher 
dur Hofmann, Bl.⸗Weizenſee, 

DFeldmannttr. 128. ! 


Anzeigen. XI 


e Aunstwaben garantiert rein! 


Nr. 1 21 Blatt, Nr. 2 28—30 Blatt, Nr. 22 3— 40 R a't, 
per Kilo Normal maß; Columbus⸗Holz⸗ u. Aluminium: Waben, 
Schulz⸗Koerb'ſche Wabe und aufgewalzte Anfangsſtreifſen für 
Kanitzbetrieb 

Buckower Lagerbeute, Meiſterſtöcke, Thüringer Einbeuten, 
"ins orig Kaften, Drei: u. Vieretager⸗-Normalmaß, Aufſaskäſten, 

anitzkörbe, rund u. viereckig, Stülpkörbe, Rähmchenſtäbe, Rähmchen 
fertig u in Teilen Sämtliche Geräte, Auttergefchirre u. Flaſchen. 
Siebe, Verſandgefäße, Gläſer, Schleudern verſchtedener Syſteme, Literatur um 

Illuſtrierte Bilderbogen mit Textbuch und Preisliſte einſchl. Aufklärungs⸗ 


f 70 
I 


is 
* 
u 2/7 


jeift über Buckower 7 gegen Einſendung von Mark 2.50 auf Poſtſcheck⸗ 
0 into Berlin NW. 7, Nr. 5535 


Otto Schulz (Bienenſchulz), Buckow, Ar. Lebus. 
eee 


— ——— 


Wachsankauf! Wachsumtauſch! ' Sommersprossen beseit. üb. 
Di K b Nacht „Teint frei“ M. 32.— 
le aiſerwa E Gallensteine beseitigt ohne 

iſt nach Aeußerung zahlreicher Imker die Operat. „Enzona“ M. 48.— 
bejte Kunſtwabe Deutſchlands. Pro- Mitesser, Hautunreinigkei- 


S 


Nr ſpekte gegen Rüdporto von ten verschwinden üb. Nacht 
Ne Dir. L. Heydt, Hannover, durch „Bara“ . M. 65.— 
RD Norckſtr. 2. Volle Büste erhalten Sie 
IK Preis für gelbes Wachs (jet frei) am || nur durch Büstenwasser 
* 15. II. M. 65.— p. kg frei Bretten (Baden) || Notto“ . .. M. 52.— 


Ueppigen Haarwuchs er- 
zeugt „Lona“, keine Glatze 
mehr. M. 78.— 


v ġ 

Das Bienenvolk Hautjucken u. Krätze ver- 
schwinden sofort „Pasta 
in Cierſtaat, kein Organismus. dun > ; e 
Hochintereſſante Buchneuheit von J. Hübner, dem Verfaſſer 8 Feen a 1 eg 
„Schwärmen und Honigertrag.“ Preis 12 Mk. Verſand mög— Garantie! Bei Nichterfolg 
gegen Einſendung des Betrages. Poſtſcheckkonto Breslau 31236 Geld zurück. Versand dis- 
übner, Neues ſchleſ. Imkerblatt, Tannwald, P. Dyhernſurth, Schleſ. J kret durch Laboratorium. 


Die Imkerei F. Müller, Heilkundiger 
g lng. Schneider in Hütte ||” Bremen, 


Gr. Kenihmenste: 23 


£883 


bei Hachenburg (Weſterwald) Sprechstunden: 

3 liefert ſämtliche erprobte 9—10 und 3—4 Uhr. 
Beuten und Geräte — 

Fabriktagespreiſen. Preiſe auf Anfrage. Rückporto. Verſand and⸗Näh A 
Eper Nachnahme. Mit Amfergruß! 9 3 yi Ne 
Jeder fei en b 
Brauns der ‚Große‘ Saufer. Die Able naht 
ze noge der Kleine Je De Ran tann Gaue, Beamer 


iia am beften den Anforderungen 
antiert rein, fauft jeden einer modernen Bienenzucht. 27% 


PT d. Nens 
en Tages ase beit ke, Dr, Felten. 
erſche Oel: u. Fett. zucht 15 Blätterftod“ rg 

riedri raun, Lehrer, 
ik grull & Müller, a m (Oberheffen). 
i. Hann. Tel. 292. Poftſcheckkente Frankfurt a. N. 22057. 


Riemen, Decken, Säcke, Se⸗ 
geltuch, ſelbſt flicken. Nähahle 
„Einzig“ ift die befte. Stück 
m. verſchied Nadeln, Garn 
u. Oebrauchsanw. 12, 2 St. 22, 
4 St. n. 3 Mk. veri. = Vachn., 
Porto u. Verp. frei, Verland- 
' haus „Germania“, Kehl 51. 


Anzeigen 


III 
einfachſter, praktichſter 


Hessenbenfe inon Blatlerdock 


Rähmchen hängen hinten oben un Schraube in Schligen 
| eines Blechſtreiſchens, vorn unten Füßchen 

Streifen für 12 Nähmchen m. en u. Fußchen 
2877 10 M. und 5 M. Porto. 


W. Hermann oder H. Albrecht, Borken (al 


Poſtſcheck W. Hermann, Frankfurt a. M. 84457. 


Für jeden Bienenzüchter 
iſt zur Selbſtaufertigung aller Imtergeräte meine 


Im ker hobel bank 
unentbehrlich, fie ift billig und erſetzt die Tiſchler⸗Hobelbank 
vollkommen. An jeden Tiſch vaſſend. Proſpekt gegen 5 5 
endung von 1 Mark an jedermann. 

F. Settiger, Hobelbankfabr., Freiburg i. 3. 
„Tuslingerſtr. 9b. 


Die SchweizeriſcheNotional Bei- 
ſicherungs⸗Geſ. in Baſe (Direktion 


in Berlin) 
empfiehlt ſich als vertragsgeſ. der Neuen Bienen⸗ 
zeitung zum Abſchluß von Unfalls, Haftpflicht⸗, 
| Glass, Einbruch⸗, Diebſtahl⸗Verſ. uſw. 

Feſte Prämie, ohne Nachſekutz ⸗ Verbindlichkeit. 


Aups 


$ ; 23899 


Kunftwaben 
garantiert reines Wachs. | 
Umtauſch! Umarbeitung! Wachsankauf! 
Wiederverkäufer und Vereine erhalten Rabatt. 
— Bei ee erbitten wir Rückporto. — 
an Sunftwabenwalzwerte 
Wochen Missong & Wolf, Andernach a. Rh, 
Köln 103 552 Wachswarenfabrik. Blreiteſtr. 87 


Vermög. Damen, w. 
Reell! glückl. "Heirat! Her- 


ne | ren, wenn auch ohne Vermög, 
do 


Das Bienenvolk, 


kein Organismus. 
kein Tierſtaat. 
Buch neuheit, Preis 12 Mark. 
Verſand gegen Voreinſendune des Bes 
trages oder Poſiſcheg konte: 
imr 31 236. 
J. Ü „Tannwald, 
deda S Wen Dybernhurth i Schl i. SH 


Berk, 30 Kienenvölker 


in Dreietager⸗Normalmaß. bens 


& | gibt Ausk. Frau DECKERT, 
BERLIN, Perlebergerstr. 21. 


Wahtzuchttöniginnen 
Rein deutſche diesj. A an 
Im Zuſaßkäfig Mk. 50.— 
Auf 1 Wabe mit onen im Bers 
ſandgehäuſe Mk. 100.— 
Beſtellungzen erbitte frahzeit g, da Er⸗ 
digung nach Reihenfolge. ir: 3 
Imkerei O. Brück 
2841 Caſſel⸗volihelmsbsbe. 


mit Ruckporto an 2898 
Albert Roch, Großimker, 
. 


| Kaufe 


Bienen-Honi; 


und bitte um Angebe 
mit Preisangabe u 
Quantum. Stelle a 
Wunſch meine Transpo 
gefäße, evtl. hole 
Honig beim Verkäufer! 
F. Knaupp, Syeſi 
6[Geſchäſt in nur deutſcht 
Bienenhonig, Fran 
furt a. M., gr. Boke 

heimerftr. 13. [28 


Siegerlandhent: 


D. R. G.⸗M. Nr. 774839. 
Moderne Breitwaben⸗Bient 
wohnung mit Dickwaben. U 
übertroffen in Einfachbeit ! 
Behandlung und Vetriebswei 
ſowie ſauberſter Ausfübrun 
Daher: Prämiiert auf al 
beſchickten Ausſtellungen m 
erſten Preiſen und höchſt 

Anszeißönungen. 
Ausführung I Freudenſtei 
waben in Warmhau. 
Ausführung II: Umgelegt 

Normalmaß in Kaltba 

(Blätterſtock.) 

Broſchüre 2 Mark. 
Poſtſcheckkonto Köln 10575 

Nachnat me⸗MPorto extra. 
Hermann Belz, međa 
Imker⸗Tuchleret, Kreuzta 

Kreis Siegen. [z8 
d | © 
2 Sung! 

Empfehle mich zur Anfert 
gung von Kunſtwaben. V 
Zuſendung von Wachs wol 
man die Treſters Rückſtänt 
und, wenn möglich, ein d 
Größe der Waben entſpreche 
des Kiſtchen mitſch cken. [28 
och. Jung, 1 Schwebl 


| Bei aniraa. Müdporto beilege 


u U r 


Anzeigen. XIT 


— 


lephon 6 83 empfiehlt Telephon 83 
inden E a AAAA 
=; Gegofiene Kunſtwaben dehnen ſich nicht! 
Giraenmohunngen verſchiedener Syſteme in tadelloſer Beſchaffenheit. 
Bähmchenfläbe aſtrein, tadellos im Schnttt. 


8 Schwarmfang⸗ und Schwarmſiebkaſten, Könſginnenzuchtkäſtchen verſchiedenſter Art. 
Autterapparate, Bienenhauben, Gummihandſchuhe, Pfeifen und Rauchapparate aller Art. 


honigkannen, Honigſchlendern und Honigſiebe verſchtedenſter Syſteme. 


Die allbckannten Honigdofen tear e gala ud webes 
Baniy und Bippentabatz fein im Schnitt, p. Pfund 20 M. 


Preisbuch Nr. 10 gratis und franko. 
Neues illuſtr. Preisbuch bitte zu verlangen. 2698 


Schafmeisters 


Driginal-Imkerpfeifen 


sind jetzt in bester Ausführung lieferbar: 


6. Dieselbe mit weitaebohrter Spitze 50.— M. 
7. Blechmantelpfeifen a. Weißblech, 42.— M. 
8. Blechmäntelpfeifen aus Meſſing 50.— M. 


1 Holzmantelpfeifen, Scharnier und Weiß⸗ 
bdlechb⸗ſchlag, 60 — 
2 oimmantelpfeifen, Scharnier und Meſſing⸗ 


bdeichtag 70 — W. 9. Blechmantelpfeife aus Aluminium und 
K MHolzmantelpfeifen, Vajonettverſchluß und wesfinadedel 45 MM. 
ehren 60. — Wi 10 Porzellanpfeife m. Meifingbedel 49.— M. 
* Holzmantelpfeifen, Bajonettverſchluß und 11. Pfeifendeekel aus Meſſing 12.— M. 


Peſſingberplaag 70.— W Preise freibleibend zum Tagespreis. 

* Roelemantelpteire: „Einfach“ ohne abs Zu allen Pfeifen kann anitatı des gewöhnlichen Anies 
baren Boden und kleiner enggebohrter Spitze, ſtückes das Geigerſche Kugelventelnück geliefert werden, 

und koſtet dann jede Pfeife 10.— Mark mehr. 

er empfehle Imkergeräte und Bienenwohnungen, Kuntzschzwillinge mit den 
geſetzl Verſchützten Wabenmagen, Breitwabenblätterstocke, Freudensteinstöcke, Normal- 
mal beuten und Osenbergs Magazin-Blätterstock „Westfalia“ und andere. 
katalog gegen 2.— Di, mit Porto 4 M., in Marken oder auf mein Poſtſcheck⸗ 
tonto 2:09 Hannover. Preisliste frei und franko. Anfragen nur gegen Rückporto. 


cbafmeiſter. Bemmiabanien Nr. 50 (Kippe) 


denen. Breitwabenftöde, Suge Vieuenhonig 


und einfachwandige, liefert billigſt Ebenſo alle anderen zu kaufen und erbitte Angebote 
und Geräte. Ferner empfehle Honiggläser und beſten mit Preis“ orderung. 2856 
 Imkertabak. Preis auf Anfrage, mit Rückporto. 9. Gühler, Honiggroßhandlg., 
Dobmeier, Waldthurn, Bapern. Berlin SO 33 (Treptow), 
Preisliste 50 Pf. in Marken. 35 Mal prämiiert. Eljenſtr 3 
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Deutihe In ergenolfenlddl 


e. G. m. b. H., Marburg (Lahn) 


Hoſtſchecktonte Ur. 80 728 Frankfurt a. m. — Bankkente: Zeniralgenofienfchaftstafle im 


Beste und billigste Bezugsquelle für: 


Bienenwohnungen aller Systeme, | 
sämtliche Hilfsgeräte und Schutzmittel für die bienenzud 
Honigschlendern und Honigtransportgeräte, = 


Spezialität: Bienen: Zucfer. 


Aufgenommen werden kann jeder Imker, aber auch jeder Imkerverein, 
gleichgiltig, welchem Oberverbande er angehört und ob er eingetragener Verein t 
nicht. Nähere Auskunft koſtenlos und Satzungen gegen Zahlung von 1 2 

auf oben angeführtes Poſtſcheckkonto durch 


die Geſchä äftsſtelle Marburg (Lahn). 


hietsche-Gussformen in eee 


Haarscharfe vernickelte Kupferprägung Jahrzehntelang en 


Lagergrößen passend für in Zinkrabmen fast ganz aus yeah 
22X17 Normalhalbwaden Mk. 190.— Mk. 380.— a) © 
25x20 Badische Waben Mk. 230.— Mk. 460.— {|} u 
3218 Freudensteinwaben' . . . Mk. 265.— , Mk. 530.— | das g- 5 
32x23 Kuntzschwaben Mk. 310.— Mk. 620.— Beste 8 
22435 Normalhochwaben; . . Mk 310.— Mk. 620.— was 
85x22 Normalbreitwaben Mk. 310. — Mk. 620.— es 
25x40 Gerstungshochwaben . . Mk. 390. — Mk. 780.— gibt 
40X25 Gerstungsbreitwaben) . Mk. 390.— Mk. 780.— 

Andere Größen werden nach ‘gem berechnet. 


Verpackung und Porto extra. 

Bei Anfragen bitte Rückporto beizufügen. 
Bienenwachs, Honig, Kupfer, Zinn, Zinkzund Blei wird in Zahlung 
Preisbuch gegen M. 2.—. Nachtrag 1921/22 umsonst. ad 
Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzen, Anl „5 

Entdecklungsgabel „Badenia“, Honigschleudern, Transnet 

Königinabsperrgitter 
2770] sowie viele nur praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht, 


Bernhard Rietsche, Biberach 6 (de ) 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte. Gegr. 1883. 
Postkonto: Karlsruhe 1065. — 


1 
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Bienenwohnungenaller Systeme 


> barantiewaben Marke Husif, 


Honiggläser, 
Versandgefäße, 
Futtergefäße, 
Strohdecken, Filzdecken 


bieten an: 


larttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 


Führer für Bienenzüchter Nr. 18, dazu Preis anhang Nr. 2 

gratis gegen Einsendung des Portos. von M. 1.—. Bei Anfragen bitten wir 
sichzeitig das Rückporto beizufügen. Bei Bestellungen ist Beifügung von 
Porto nicht erforderlich. 


* 


Soeben erſchien und gelangt an alle Befteller zur Verſendung: 


Jmhers Jahr- und Taſchenbuch 1922 


800 Seiten in ſchmucker Ausſtattung auf Schreibpapier, in Halbleinen gebunden mit Taſche und Uleiſtift. 

Preis 6 Mark. 

bezüge von 12 Sick. ab je 5.50 M., von 24 Stck. ab je 5 25 M., größ. Bezüge nach beſond. Vereinbarung. 
Allein vertretung für Elſaß⸗Coihringen: . Schnell in Buchsweiler, 

Jahr- und Taſchenbuch, das ſich auch im legten Jahr wieder sine große Anzahl neuer Freunde er⸗ 

u hat, verfolgt unbeirrt fein Ziel, den Bienenzüchtern ein 


immer brauchbares praltiſcheres Notiz⸗ und Nachſchlagebuch 

werden. — Es bringt infolgedeſſen neben einem ausführlichen Kalendarium mit Vordruck für Wagſiocknotizen, 
n 60 Seiten Schreibvapier mit Tageseinteilung für tägliche An⸗ und Vormerkungen, neben der Anweiſung 
arbeiten eine große Anzahl von Vordrucken, z. B. Beurteilung der Völker, Schwarmzeit, Honigernte, 
aglanenzucht uſw. „Eine muſterhafte Einrichtung bierfür“, fo iagt Carl Becker, Creſeld, in 
ie echung des Buches, „wird uns für wenig Geld in Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch geboten. Es wil de 
wei Auen die einzelnen Rubriken anzuführen, die für das ganze Bienenjahr, vom Reinigungsausflug bis 
erung, vorgeichen find” uim. Der Artikel ſchließt: „Was Imkers Jahrbuch außerdeen noch an be⸗ 
i Ber und unterhaltendem Stoff für den Imker birgt, iſt eine angenehme Beigabe. Alle dieſe Vorzüge 
‚mir Das Buch zu einem beliebten und unentbehrlichen Hilfsmittel bei meiner Zucht 


| Berlin W. 57. posſchectonto: 303 59. Fritz Pfenningſtorff, Verlag. 


>- 


Verlangen Sie wieder in allen 
Imkereigeschäften 


Siegiried-Handschuhe! 


aus prima Trikotgummi, 

Das Beste, was in Imk erhandscenuhen angefertigt 
werden kann, Große ständige Nachfrage. 
Friedensware I Preis à Paar nur 60 Mark, 


kin der Fabrikant Ta. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 


Fabrikation und Versand er eS Artikel seit 1886. 
Kleine illustrierte Preisliste Nr. 38 über Imkereiartikel umsonst und portofrei. 2855 
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Wolini tler Kuntzsch- willig 


wurden 1921 über 1200 Stück abgeliefert. Es sind stets Hunderte im voraus 
— ene Rrosehüre und Preisliste dafiir sorhen erschienen, 
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N nd Deutsch- N 


Man beste le Bienenwonnungen schon qetzt fur Liclei ung rugan 
—— ————— „„ 
„ bei der 


FIRMA HEINR. TBIE, WOLFENZEE 
Heinrich Dammann. Daflod (Bial) 


Kunſtwaben, gegoſſen wavs, das die beteziitierende ag 
Gegoſſene Kunftwaben dehnen fich nicht! = R 
| Umtauſch von Wachs und alten Waben. 
Bienenwohnungen, Rähmchenſtähe sowie alle Gerät 


nach Preisbuch Nr. 11, das abzuverlangen bitte, 


MV 
Dr 


Preislisten I 


gegen E!! von 2 


eh 


KT 


— Sremdenitein Breitwabenſtöcke 


2⸗Etager, 120 M. in bef. Güte. Vorh. Kaffe od Nachn. An 
fragen Rückporto beifügen. Auch and. Syſt. Preisliſte SRR dungen iſt die 1 6 d 
mal pramier, 5 ſtehende Nummer angia 
J. F. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. i 


Mebaltion und Berlag Be. = Ar eg m 5 N Marburg. 
D * A Fate i Mimisähr 


a 


* 
v 


I neue Bienen-Zeitung. 


Juni Preis pro Jahr 25 M. Heft 5 ll. 6. sAN pro Jahr 25 M. 19222 


Ferd. Wille, ata Sebnitz | 1 


fabriziert und liefert ſeit 30 Jahren in fachtechniſch 
vollkommener Qualität: 


$. a) in Weißblech mt echter Hornſpitze 
Er; lehtbläſer⸗ ) mtı Holzmantel mit Weißblech u. Meſſing 
E Pfeifen o) in Aluminium mit Meſſingrohr 


1 andraucher ſogenannte Smoker mit guten Lederbälgen 


F b mit Drabtgewebe, mit oder ohne Kapuze, mit 
all en Roßhaargewebe in Holz ahmen gefaßt, federleicht. 


aus beſonders gutem, doppelſeitig gum⸗ 
Jandſchuhe miertem Stoff, äußerſt haltbar. 
aus naturreinem Bienenwachs 
Daben- Mittelwände in jeder gewünſchten Größe 
: und Menge lieferbar. 


Wabenzangen, Rähmchenheber, Guten eng 
Hoſenklammern 


alles zur Frühlingspflege Erforderliche. 


J eder Fairs 8 


Wird sofort ausgeführt! 
tes reichillustr. Preisbuch umsonst und postfrei. 


sienenwächs kaufe für 55 M. per kg und bitte um Zu- 
sendung per. Nachnahme. 


Adolt Schulz, Eberswalde 


Bienenwirtschaftliches Versznägeschäftf 
2: Spezialfabrik für Bienenwohnungen :-: 2889 


30 Prozent Teouerangszuschlag! — Preise fest für Monat März! 


Karl Henschel, Spezialabrik für Biene werde, Reetz, kreis Answalte. 


Postscheckk. 22 Stettin, 
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M. 185 — 
340.— 
230.— 
430.— 
165.— 
195.— 


Nr, 1 Dreietager - Š 
„ 5 Dreiotager-Zwilling 2 
„ 8 Vieretager ts 
„12 Vierstager-Zwilling le 
„ 4a Thür. Einb. einfaehw, „ 
doppelw. „, 


* 4b 77 77 


Nr. 48 Thüring. Luftballon, 11 m, Tell 
M.480, 21m Tell. M. 7.20 
Futtertrller einzeln „ 1.80 

„ 52 100 Abstandhüsen . „ 9.— 


„ 188 Drahtgewebehaube . . „ 22 — 
„ 139 Rosshaarschleier . . „ 20.— 
„ 140 Tülischleier . . . . „„ 20 — 
„ 142 Weiselhäuschen . . „ 4.50 
„ 144 „ Pfeifendeckel . „ 4.50 
„ 135 stichf. Handschuhe . „ 36 — 
„ 93 Waben range „ 14.— 


182 


Telefen Nr, 41. 


M. 410.— 
> 10. 
105. 
52.— 
6X „ 45.— 
6X36 M. 70.—. 


Nr. 


7a Thür, Zwilling 

„ 428 Freudeest.-Breitwab. 
„ 429 doppelwandig 

„ 17 Runder Kanıtzstock. „ 


Rähmohenstäbe 
8x26 M. 55.— ’ 


Nr. 162 Holzabsperrgitter, nn F 


10425, 10x38 cm . M. 7.- 


„ 160 Pappgitter, Streifen M. !2,— 
„ 159 enn „ qm . —.— 

qm M. ., 1 m M. —.— 
„ 732 Rilienrädohen 5 M. 7,50 


Wabenpresse, Normalhalbr. M. 195.— 
+ (Rietsche) Normalganzr M.310.— 


Nr. 95 Wabenentdeckeiungsmesser, 
zweiseit. schneidend M. 16.— 


Telegramm-Adresse: 


Bienenhenschel, 


Nr. 21a Schwarmkerb 
„ 20 Stülpkörbe — ` 
„ 15 Viereck, Kanitzmag. 


15a 
„ 22 Aufl 
„ 248 Semplex-Wachsschm, 


Nr, 217 Honighängesieb Er; 
„ 97 Kunstwab.r Wache 
„ 8 Audecklungsg. „Het. 


„ 131c „ 
„ 123 Drohnenfalle 
„ 111 Bienensieb 
77 115 Fangbeutel = . 78 l 
„ 121b Futter gosshi reis “3 
„ 127 Smoker 30 M., Ste 


Nr. 223 a 50 Pfd. 
100 Pfd. 
‚Gloria‘ ohne Schutzmantel Nr. 224a 
M. 60.—, Nr 223a M. 90.—, Nr. 2224 Inh. 


Honigschleudern in Friedensqualität, | Nr. 198 Germania-Seitenantrieb 


doppelt verzinnt, m. Kugellager, Halbrahmen . M. 300 
Quetschhahn u. Sieb. Preise bedeut. | „ 202 Ganzrahmen „ 420. 7 
herabgesetzt. Sehr billig und gut. N 
Nr. 186 Gummiantrieb Fixum. Halbr. | „ 300 Fix Oberantrieb 
M. 300 -, Ganzr. M 375.— Halbrahmen „ 390.— 
„ 184 Flott und Universal, Zahnrad, Ganzrahmen „ 480.— 
775 naano ` 5 BR M. 8 ARA 317 Fortuna Katie EEE 
2 196 Seibstregulierende ? 9 460. —, Ganzr, iu 
3 Halbrahmen . „ 320.— | Nr. 311 Gerstung-Seiten antrieb 
3 Ganzrahmen j. Gr., 380.— | Halbr. M. 460.—, Ganzr. M. 590, 


Honiversandhüchsen 


212 0 
Honıgversandkübel „Gloria“ m. Schutz- | M. 110.—. „@leria‘‘-Honigversandgefässe | desgl. f. 5 Pid. Inh a 
mantel Nr. 224a 25 Pfd. M. 80 —, | (&u.»Pfd.) Nr.232 1st.zu9 Pfd. Inh. | p. St. 9 M. Nr. 23418 


m. Gummidichtg. 15 M. Nr. 238 1 St. 
z.5 Pfd Inh.m.Gummidicht.12M. Nr. 
234Honigbüchse m. Uebergreifdeckel, 9Pfd. 
„ m. Wellpappsch., p. St. 12 M., 


100.—, Nr 222 2 
Honigversandkübel 


Patentdruckd,-Versehl. f. 9 F 
Schacht. p. St. 18 M., ` 
Inh. 10 M. Nr. 248 x 
Aug. prakt., í. stkst. Ausf. h 


130.— 
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7 Anzeigen i: 

u y ej ſtdcurſche şeutrale fur Bienenzudt. un 
$ enr, a D b., n „ 
abi 67/69. Tel. 1283. Eiſenbahnſtr. 5/7. Tel. 833. >® 
e liefert 3 8 

a e zur Bienenzucht erforderlichen Gerätſchaften „ 
= in nur beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen. N; 
die ö der Bienenzucht“ von Lüftenegger, 2. Aufl., 18. — Mk. 8 1 

D ar praktische Bienenzüehter“ ven A Schulzen, 4. Aufl., 12 — Mk. ir Fa 
= eisbuch gegen Einſendung von 3.— Mk., kleine preisliſte gratis. 
5 Allen Anfragen is Mückporto beizufügen. st 
Bürestunden 8—5 Uhr, um BER! 


UL ELEREEERTER TE REIT EB EERTEEELELEEET 
Endlich ist „Jung-Kiaus‘‘ ug € 


28 Hage fertig und können Aufträge ausgeführt werden. Kein Imker versäume 2 

dieses einzig dastehende Volks- und Lehrbuch der Bienenzueht M 

Er üzuschaffen. „Jung-Klaus“ (Pfarrer Tobisch) hat die neue Auflage gründlieh 
gesehen und verbessert. Das schön gebundene Werk (430 Seiten, 340 Abbild.) 75 

liefert für nur 25 Mark 

G aden. bienen wirtschaftlicher Verlag, Millingen (Kreis Mörs) > 


f Preisliste Nr. 37 über Imkerei-Artikel gratis und franko. — 
EL LT ET ET EOBOROEODEODRIHOREDRDEODBOROHODEON 


Imkern, die ihr Wachs einſenden und 
E de Beute der Neuzeit ger 


gieße ſolche auf Rietſche⸗Preſſen nach 
iſt der Breitwaben⸗ Naßangabe gegen Arbeitslohn billigſt 


x und liefere die Waben innerhalb 5 Tagen. 
z Bei Anfragen Porto. 2915 
hienen- d er 0 Jigs Kunſtwabengießerei, 
Biberach a. Riß. 


st. rns j. einzeln. Rähmchens auf Sleitſchienchen. 

tiſch erprobt u. großartig bewährt. Kein Ber- 
e e 5 jenen, Brut und Waben. Stelfeitige Betriebsmetje, 
Seishanfert n 


* 


+ 


. neuer Beuten o. Anbring. d. Gleitſchienchen 

Deuten lief. Arbeitszeichnung m. Beſchreibung. 

ei geg Einſend. v 40 Pfg. in Briefmarken. 
pienen m. Führungsöſen u. Beſchr. M. 9.—. 

t und a 

W. Ritterath, Bonn a. Rh. 


Verkaufe 


10 Stück echte deutſche Bienen, 
völker in Verſandkiſten, Normalmaß, 
Preis à 400 Mark. Zum Verſand 
kommen nur gut entwickelte leiſtungs⸗ 
fähige Völker. 2911 
Hans Kölbel, Bienenzucht, 
Dinkelsbützl, Bayern, 
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Der bewährteſte Valgeder zur dem aata 55 


5 Gebiet der Bienenzucht. 
% Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſage 


Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſte | 
| Groß 8°. 556 Seiten ftar. a Er 
— Mit vielen belehrenden Abbildungen 


Preis: broſchiert 50 Mk. 


gebunden 59 Mk. A 


Gish Einfendung des Betrags oder — 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der age >“ 
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iener Jeg 


erte Monatsschrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


i = jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
t, durch die Poſt 25 Mark. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Be⸗ 
en „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſowelt der 
at reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


gen am zweckmäßzigſt en durch poſtkarte. — Abonnements end fortlaufend und gelten 
dert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde, — Aach dem 
til werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich poſtgebühr, durch Marks 
ie erhoben. -- Erfüllungsort ift Marburg. — Nur unter dieſen Bedingungen werden 
$ Abonnements angenommen, ' 
und WöbeReRungen ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fi auf der Adreſſe befindet, anzugeben 
Gelston: Marburg 411. poſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


| b ie in dem nächſten Heft Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 12. ds. Mts. in unſeren Händen ſein. 
eigen ebühren betragen bie dreiſpaltige Nonpareillezeile oder deren Raum 2 M., auf den bunten Jan 
und letzten Seiten 3 N. Bei Jahresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt. 


u. 6. | Mai und Juni 1922. 21. Jahrgang. 


halt: Was der Imker im Mai und Juni beſonders zu beachten hat. — Fütterung. 
ſenenfütterung im Frühjahr. — Die Siegerlandbeute. — Raſſebienenzucht in Thüringen. 
rc; — Welche Daſeinsform erblicken wir im Bienenvolke? — Ein Beſuch der 
e Austellung in Magdeburg im Auguft 1922. — Große bienenwirtſchaftliche 
lun Gotha. — Das Abſperrgiiter. — Förderung des ländlichen Siedlungsweſens. — 

u. — Er as. — Haftpflichtwerſicherung. — Anzeigen. 
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r Inter im Mai und Juni beſonders zu beachten hat. 
Br , Von H. Freudenſtein. 


das war eine bitterböſe Zeit, die hinter uns liegt, ſo böſe, wie ſie ſich 
ei Imker noch einmal zu gedenken weiß. Die ſchreckliche Dürre des 
und Herbſtes 1921, die kein Gräschen, geſchweige ein Blümchen auf 
r ließ, folgedeſſen Mißernte, Hungertod und wo es trotzdem was in 
jle ider gab, da war es Blatthonig und der mußte im Herbſt heraus, 
ab’s Rubr; aber der Zucker fehlte, um die Völker ganz auf Zucker einzu— 
e es in dieſem Jahre falt überall nötig war und da hat's deshalb 
$ und d Hungertod gegeben, zumal der Winter ſo überaus ſtreng war und 


Digitized by Google 


bé Was der Imker im Mat und Juni beſonders zu beachten hal. 


dahinter jo ein rauhes Frühjahr kam. Die paar ſehr warmen Tage dazwiſchen 
reizten die Bienen zu ſtarkem Brutanſatz und wer nicht die warmen Tage 
ausnutzte, kräftig zu füttern, der konnte dann wieder verhungerte Völln 
auskehren, zumal dank dem neuen Zuckerzauber der Zucker ſo knapp iſt, wie 
unter der Zwangswirtſchaft noch nie, trotzdem wir eine viel größere Zucker 
ernte haben. Aber Hungersnot künſtlich zu machen, das iſt eben das Haupt 
ſtück der Zwangswirtſchaft, ob es nun eine ſtaatliche war oder als Errunger 
ſchaft der neueſten Neuzeit nun die private Zwangswirtſchaft. Aber ſtrenge. 
Herren regieren nicht lange, jo ijt es mit dem Winter und der böj 
Zeit geweſen, wir ſtehen nun hoffnungsvoll vor der ſchönſten Zeit des 
Bienenjahres — fo wird es auch mit der neuen privaten Zwangs wirtſchaſt 
gehen, ewig kann das auch nicht währen. 

Was haben wir nun zu tun? k 

1. Eng halten. Aus folgenden Gründen: Die, Völker find meih 
ſchwach aus dem Winter gekommen. Wenn ein ſchwaches Volk nicht eng 
gehalten wird, jo geht es verloren, denn es kann keinen großen Raum 
erwärmen und wenn die Wärme fehlt, dann geht auch die Brut nicht, 
voran. Das ijt ganz beſonders zu beachten bei Hochſtöcken. Da müſſen die 
Völker auf nur eine, nämlich die unterſte Etage geſetzt und gut eingeengt und. 
verpackt werden. | . | l 

Das iſt nicht bloß nötig, wegen der Wärmeökonomie, dem fparjamen; 
Umgang mit der Wärme, das iſt auch nötig zur beſſeren Verteidigung gegen 
Feinde, nämlich gegen Raubbienen und auch gegen die Wachsmotten. 

2. Wachsmotten. Auf die iſt jetzt beſonders zu achten, den 
gerade jetzt im Mai ift die Zeit, wo fie ganz beſonders leicht verderblich 
werden können, weil fie jetzt beſonders leicht in die Brutwaben eindringen, 
und wenn der Imker nicht zu Hilfe kommt, ein Volk gänzlich zugrunde richte 
können. Man erkennt ihr Vorhandenſein am klarſten an den reifen Bien 
welche die Zelldeckel abgenagt haben und nun nicht aus der Zelle hera 
können, obwohl ſie ſich mit Fühlern und Vorderbeinen heftig regen, weil 
von dem Geſpinſt der Wachsmotte am Zellgrunde feſtgehalten werden, b 
ſie zuletzt abſterben und dann von den Bienen herausgenagt werden. Die 
von Motten feſtgeſponnenen, jungen Bienen find rettungslos verloren, w 
ihre Flügel verkümmert oder von den Motten zerfreſſen find. Der mt 
zieht fie darum mit einer Nadel oder einer Pinzette aus den Zellen und töt 
fie gleich ab. Bei dieſer Arbeit kommen dann auch die Motten teilwei 
heraus, und daß die der Imker nicht leben läßt, brauche ich wohl nicht ern 
zu erwähnen. Wo aber die feſtgeſponnenen jungen Bienen dem Imker d 
Anweſenheit von Motten in den Waben verraten, da ſind ſicher auch 
mehr Motten vorhanden, als gerade an dieſer Stelle. Dem kundigen Imke 
auge zeigen das ſchon die aderförmigen Gänge unter den Wachsdeckeln d 
gedeckelten Brut. Die Maden der Wachsmotte freſſen ſich gern unter de 
Deckeln der Brut Gänge, heben dabei die Deckel etwas nach oben und | 
werden die Gänge wie Adern unter der Haut ſichtbar, zumal fie auch etwal 
dunkler gefärbt erſcheinen. Woher dieſe leichte Farbenveränderung komm 
ob etwa durch Atemluft oder durch Hautſekrete der Motten, die ſich hier ab 
ſtreifen, iſt noch unbekannt. Jedenfalls gehört ſchon ein ziemlich geübte 
Imkerauge dazu, dieſe Mottengänge unter den Brutdeckeln zu erkennen. 

Es iſt nun ganz beſonders wichtig, dieſe Motten heraus zu bekommen 
ehe ſie ihr verderbliches Werk am Grund der Zellen angefangen und di 


n 


wandelt haben, die ſich mit ihren Beißzangen dagegen wehren, daß ihnen 
je Wachsmaden „über die Naſe krabbeln“ und nun die Motten an den 
rund der Zelle gehen und hier die Bienen feſtſpinnen, dann ijt es zu 
ät, dann ſind, wie gezeigt, die jungen Bienen verloren. Alſo, gerade jetzt 
uh geholfen werden. Das war nun früher unmöglich, bis ich vor Jahr⸗ 
Inten zufällig bemerkte, daß ſich die Motten aus den aderförmigen Gängen 
icht herausjagen laffen, wenn man die Gänge ſtellenweiſe mit einer Nadel 
zer einem Federmeſſer öffnet und nun mit der Zange an die Waben klopft. 
urch dieſe Erſchütterung werden die Motten geängſtigt und kriechen in 
ößter Eile aus den Waben heraus. Nach einigen Tagen wiederholt man 
e Prozedur und bekommt dann auch noch die Mottenmaden heraus, 
elche das vorige Mal noch Eier waren und deshalb nicht herauslaufen 
unten. Gut iſt es, wenn man die Übung ſolange wiederholt, bis keine 
totten mehr kommen. Fe = a 
3. Haltet die Völker im Mai ſtets gut bei Futter. Jetzt 
die Zeit, wo gebrütet werden muß, was das Zeug hält und dazu 
izt nichts mehr an, als daß ſtändig ein guter Vorrat von Futter in den 
töcken iſt, damit der Bruteinſchlag ruhig weiter geht, auch wenn einmal 
n Witterungsrückſchlag erfolgt. Reicher Vorrat zu dieſer Zeit, wehrt 
ich den Wachsmotten das Eindringen in leere Waben, die demnächſt von 
tut beſetzt werden ſollen. Iſt das Brutneſt ſtändig vollgefüttert, ſo 
t das auch noch den Vorteil, daß der Honig, der für die Schleuder be- 
mmt iſt, nicht erſt zum größten Teil in das Brutneſt wandert, das 
türlich bei Volltracht zuerſt voll getragen wird. Man vergrößert alſo 
ý dieje Weiſe die Honigernte. Damit aber nicht genörgelt werden kann 
id kein Mißverſtändnis entſteht, will ich extra betonen, daß ich nicht rate, 
er die Grenze des Brutneſtes hinaus zu füttern. Wenn zwar mal 
ı Pfund Zuckerwaſſerhonig unter den Schleuderhonig käme, fo wäre das 
eder ein Verbrechen noch für irgend jemanden ein Nachteil, aber man ſoll 
j feinen Schild ſauber halten und außerdem ift mit der Fütterung zum 
wecke der Honiggewinnung ſchon früher kein Geſchäft zu machen geweſen, 
die Bienen verarbeiten mehr Zucker als an Honig dabei herauskommt — 
Ò bei den jetzigen hohen Zuckerpreiſen ift natürlich erft gar kein Geſchäft 
it ſolcher Fütterung zu machen. Man foll jedenfalls dem Phariſäer⸗ 
im und dem Neid unter den lieben Kollegen nichts auf die Raufe geben. 
4. Das Erweitern des Brutneſtes ift an der Zeit. Zuerſt 
mmt man recht ſchöne junge Waben aus dem Vorjahre hierzu, in denen 
der ſchon gebrütet wurde, denn leere Waben, in denen noch nicht gebrütet 
urde, ſcheun die Bienen ſehr. Sobald wie möglich geht man aber zu 
unftwaben über, denn zu deren Verwendnug ift gerade jetzt die paſſendſte 
eit, weil jetzt der Bruttrieb auf feiner höchſten Höhe ſteht. Die Bienen 
ehmen jetzt auch ſehr gern Kunſtwaben, die fie, ſobald der Bruttrieb 
n Juli etwas nachläßt, ſcheuen. Wer alfo feinen Wabenvorrat durch aus- 
baute Kunſtwaben vergrößern will, für den ift jetzt die günſtigſte Zeit. 

5. Bei der Gelegenheit möchte ich auf Fehler aufmerkſam 
lachen, die viel gemacht werden. Oft ſieht man, daß Kunſtwaben einfach 
s letzte Wabe in den Stock eingehängt werden. Das ijt- ein großer Fehler, 
em hier wird die Wabe ungleichmäßig ausgebaut, weil es nach der Fenſter⸗ 
de hin kälter ift. und die Bienen deshalb hier weniger rajd- bauen, 
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die Wabe wird alſo ungleichmäßig. Die Hauptſache iſt aber, daß an di 
Stelle die Kunſtwabe voll Honig getragen wird, in der Schleuder m 
bricht und dann meiſt als Brutwabe. unbrauchbar it, weil die Bienen aus 
baute Kunſtwaben, die als Honigmaben gebraucht wurden, nachher nur 
ſchwer zu Brutwaben nehmen. Man muß deshalb gleich von vornher 
dafür ſorgen, daß die Kunſtwabe ſofort mit Brut beſtiftet wird und 
geſchieht dadurch, daß man die Kunſtwabe möglichſt tief ins Brutnejt ı 
zwiſchen Waben mit Eiern oder noch beſſer mit jungen Maden hängt. 

| Man ſoll ſich auch ja davor hüten, zu früh mit dem Gebrauch 
Runſtwaben zu beginnen. Man muß immer bedenken, daß die Kun 
wabe ein Kunſtprodukt ift und daß die Bienen darum nur ſchwer an d 
Fremdkörper herangehen. Kunſtwaben dürfen erſt dann verwandt wer! 
wenn das Volk das Brutneſt ſchwarz bis zum Fenſter hin dicht belag 
Man darf auch nie zu viel Kunſtwaben auf einmal einhängen, k 
wird das Tor falt und dann bauen die Bienen die Kunſtwaben n 
oder nur langſam aus, dastganze Brutgeſchäft wird verlangſamt, ı 
wenn gar zu viel Waben auf einmal zugehängt wurden, dann kann es jo 
geſchehen, daß die Brut abſtirbt. Was in dieſer Beziehung an Dummhei 
geleiſtet wird, iſt kaum zu glauben. Ich habe es einmal erlebt, daß 
einem Kloſter der Frater Bienenmeiſter zwiſchen jede Brutwabe auf eim 
zwei Kunſtwaben gehängt hatte, ſodaß aljo mit einem Schlag doppelt ſo 
Kunſtwaben in den Stock gebracht waren, als Brutwaben vorhanden wa 
Vermutlich wollte der Frater die an ſich ziemlich ſchwachen Völker tä 
machen“. Ich hing ihm dann hübſch ſämtliche Kunſtwaben heraus 
ſtellte fejt, daß das Volk noch gar nicht ſtark genug fei, um auch nur e 
Kunſtwabe ausbauen zu können. 

Alſo: die Hauptkunſt ift. zunächſt, die Völker rajh zu größtmöglich 
Stärke zu bringen, damit für die Honigernte genügend Arbeiter da fi 
Das geſchieht durch Enghalten, ſtändigen guten. Futtervorrat und Zwiſch 
hängen von Waben und Kunſtwaben zwiſchen die offene Brut. 
| 6. Nun haben wir uns zu entſcheiden, ob wir ſtark, ſchwach oder! 
nicht vermehren wollen, ob wir durch Schwärme oder künſtlich vermeh 
wollen, welches Vermehrungsvölker und welches Honigſtöcke werden ſoll 
Durch die ungünſtige Zeit find viele Völker eingegangen, auch auf gut 
leiteten Ständen kommen. . Verluſte vor, alſo etwas vermeh 
muß der Imker jedes Jahr, aber viel Schwärme — wenig Honig. T 
iſt im allgemeinen Erfahrungsſatz. Ich ſage im allgemeinen, denn 
Gegenden mit guter Spättracht (Heide pp.) kann man auch ruhig ſt 
vermehren, bis. es dann zur Haupttracht kommt, ſind ſowohl die ab 
ſchwärmten Mutterſtöcke wie auch die Schwärme bei richtiger Behandlu 
wieder auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit. Alſo in dieſer Frage muß 
der einzelne Imker ſeiner Gegend anpaſſen. 

Die Schwarmvölker hält man tunlichſt eng, d. h. wenn der Brutran 
voll ijt, erweitert man nicht mehr, ſonſt gibt's gar keine oder zu fpi 
Schwärme. Nur wenn ſtarke Tracht eintritt, muß auch hier erweitert u 


E er en ſonſt hat die durch den Honig erfolgte Brutbeſchränku 


zur Folge ‚daß die Schwarmgedanken verfliegen. 

Überhaupt iſt es mit dem Schwärmen bei wenig ſchwarmluſtigen Bien 
wie unſere deutſchen Bienen es find, eine recht unſichere Sache und es riſtdesh 
beſſer, künſtlich zu vermehren, zumal, wie ich zeigen werde, man nel 
E größerer Sicherheit und Bequemlichkeit noch den Vorteil hat, daß man zi 
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egen mit einer Klappe ſchlagen kann, nämlich man behält feine Honig⸗ 
ker auf der Höhe und vermehrt doch nebenbei. Um dies ohne Weit⸗ 
veifigkeiten zu zeigen, will ich zunächſt die Behandlung der Honigſtöcke 
prechen und dabei zeigen, wie die Ableger nebenbei gewonnen werden. 

Wenn die zu Honigſtöcken beſtimmten Völker die gewünſchte Stärke 
sicht haben, dann beſteht nun die Kunſt darin: Übervölferung und damit 
)jwarmluſt zu verhindern. Dzierzon ſperrte zu dem Zwecke die Königin 
fach auf 8—14 Tage unter den Pfeifendeckel und nannte das die diamantene 
zel. Es liegt auf der Hand, daß auf dieſe Weiſe die Brut ſtark einge⸗ 
änkt, die Schwarmluſt ausgetrieben und damit das Volk nun zu ſtärkerer 
nigaufſpei erung gezwungen wird. Das Mittel wurde aber von den 
ifern wohl als etwas gar zu barbariſch empfunden und deshalb wohl 
rig angewandt, obwohl erhebliche Nachteile nicht nachgewieſen ſind. Des⸗ 
b erfand Preuß eine andre Methode, die anderſeits verbeſſert wurde. 

das Flugloch kam eine ſogenannte Kletterwabe und über dieſer blieb 
Zugang zum Honigraume frei, ſodaß alſo die Bienen ohne ein Abſperr⸗ 
ter paſſieren zu müſſen, vom Flugloche direkt an der Stirnwand und 
etterwabe empor zum Honigraume gelangen konnten. Hinter die Kletter⸗ 
be kam dann ein Abſperrgitter und drüber in den Schied zum Honig- 
ime ein zweites Abſperrgitter. Die Königin war aljo vom Flugloche 
jejperrt und auch die Drohnen des Brutraumes. Das hatte zur Folge, 
z das Volk ins Toben geriet. Das legte ſich zwar etwas, wenn 
n das Fenſter des Brutraumes öffnete und die Drohnen abfliegen ließ. 
nz zur Ruhe aber kam das Volk nach meinen Beobachtungen nie, und 
elmäßig ging nach kürzerer oder längerer Zeit die Königin zu Grunde, 
il fie ganz offenbar die Abſperrung vom Flugloche nicht erträgt. Ob 
nun Reinartz⸗Fulda recht hat, der behauptet, daß auch die befruchtete 
nigin von Zeit zu Zeit Ausflüge halte, kann ich nicht entſcheiden, ich 
be das noch nie beobachtet, womit natürlich nicht bewieſen iſt, daß die 
hauptung von R. falſch wäre. Jedenfalls ſteht feſt, daß die Königin 
e Abſperrung vom Flugloche nicht verträgt, auch wenn ſie bloß durch ein 
ſperrgitter erfolgt. 

Es war darum auf jeden Fall ein Fortſchritt, daß nun Kunſch die 
nigin auf drei ziemlich großen Rähmchen in einen beſonderen Käfig 
hte, der direkt vor dem Flugloche ſteht. Kuntſch hat bekanntlich im 
teren Raume Kaltbau, die Rähmchen ſtehen alſo mit den Schenkeln nach 
n Fenſter hin, wie in Albertis Blätterſtock, und man kann darum jedes 
zelne Rähmchen bequem erreichen. Es blieb aber hierbei die Schwierig⸗ 
t, daß die Königin ausgeſucht werden muß, ehe ſie in den Abſperrkäfig 
bracht werden kann. Dieſes iſt unerläßlich und iſt bei einem 
ten, womöglich ſchwarmreifen Volke keine Kleinigkeit, und wenn 

bei vielen Völkern eines großen Standes gemacht werden muß 
e ganz gehörige Arbeit. Ich habe es darum beim FTAK-Stode ſo 
gerichtet, daß einfach zwiſchen die beiden Schlitten des Brutraumes ein 
weglicher Schied mit Abſperrgitter eingeſchoben wird. Der Brutraum 
t zwei Fluglöcher, und es iſt nun egal, ob die Königin rechts oder links 
m Schied ſitzt, fie hat auf jeden Fall ihr offenes Flugloch, und uab- 
ſperrt iſt ſie nun auch. Sie ſitzt entweder auf dem Schlitten mit ſechs 
ihmchen und man braucht dabek gar nicht nach der Königin zu ſehen. 
ach etwa acht Tagen bemerkt man nun deutlich an den friſchen Eiern, ob 
links oder rechts vom Schiede fikt und man kann fie nun leicht aus- 
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fangen, man braucht dabei höchſtens 4—6 Rähmchen zu durchſuchen. Es 
hat das aber kaum Zweck, denn man ſoll nur einmal ausprobieren, ob 
es beſſer iſt, die Königin auf vier oder auf ſechs Rähmchen zu ſperren. Das 
ift nämlich noch gar nicht entſchieden, ob es nicht vielleicht doch beffer il, 
ihr ſechs Rähmchen zu laffen, damit das Volk ſtark erhalten bleibt. 

Kommt aber trotz der Abſperrung ein Volk auf Schwarmgedanken 
ſo zapft man es ab, d. h. man nimmt ihm Brutwaben mitſamt 
darauf ſitzenden Bienen und bildet daraus nun Ableger, die man n 
und nach aus anderen Völkern verſtärken kann. Das iſt die Vermehru 
„unter der Hand“, von der ich vorhin ſprach. Dabei iſt folgendes zu be 
achten: Gleichzeitig kann man ſolche abgezapfte Rähmchen mit Brut un 
Bienen in einen leeren Stock bringen. Weil da noch keine Bienen heimat 
berechtigt ſind und ſich deshalb mit den zuſammengeſtopelten Bienen 
tragen. Sind aber erſt ſchon Bienen in dem Stocke, dann heißt es Vorſi 
beim Zuhängen gebrauchen. Solange noch keine Königin im Ableger a 
gelaufen iſt, kann man auch Waben mit Bienen zuhängen, man muß a 
erſt die Waben ſämtlich aus dem Ableger nehmen und auf den Wabenb 
hängen, und nun die neuen Waben dazwiſchen. Weil auf dem Wabenbock 
natürlich alle nicht heimatberechtigt ſind, vertragen ſich die durcheinande⸗ 
gehängten Bienen, und wenn man ſie mit einem Tuche zuhängt u 
1/4 Stunde hängen läßt, gewöhnen ſie ſich auch aneinander und man kann 
nun unbeſorgt in den Ableger hängen. 

Iſt aber ſchon eine Königin ausgelaufen, ſo darf man keine Biene 
aus einem weiſelrichtigen Stocke zubringen, weil die faſt regelmäßig 
junge Königin abſtechen, wenn ſich auch die Bienen unter ſich vertragen 
Man foll darum darauf bedacht fein, ſolche Ableger möglichſt gleichzeitig 
zuſammenzuſtoppeln. 

Hat aber ein Volk ſchon Weiſelzellen mit ſchwimmenden Larve 
dann kommt man mit dem Abzapfen einzelner Waben zu ſpät, da heißt es. 
entweder gründlich abzapfen und mehr als die Hälfte aller Brutwaben 
fortnehmen und ſoviel Kunſtwaben zwiſchenhängen, als Waben fortgenonm⸗ 
men wurden oder, was noch ſicherer ilt, das ganze Volk mit einem ſchwachen 
verſtellen. Das geht mit Einzelſtöcken leicht, auch noch bequem mit F TAK 
Stöcken, man muß allerdings aus Mobilbauten die beiden Völker heraus 
nehmen und das eine in den leeren Stock des andern hängen, ſo iſt das 
eine beſchwerliche Arbeit. Aber die Arbeit lohnt ſich, denn man verhütet auf 
dieſe Weiſe abſolut ſicher das Schwärmen, ſelbſt bei den warm luftige 
Heidbienen und hat gleichzeitig einen beſſeren Honigſtock bekommen, denn. 
nun erhält das ſchwache Volk, das nur wenig Brut zu ernähren hat, { 


ſämtlichen Flugbienen des ſtarken, hat aljo deſto mehr Honigüberſchuß. 

7. Raſſeveredlung. Der Imker ſoll ſtändig darauf bedacht fein, fein 
Bienenraſſe zu veredlen und zu verbeſſern. Da ſoll er ſich nun nicht gar 30 
Schweres darunter vorſtellen. Es iſt nicht mehr, aber auch nicht weniger, was 
da von ihm verlangt wird, als was jeder verſtändige Landwirt auch leiſtet. 
wenn der eine beſonders gute Kuhmilch hat, dann bindet er von dieſer die 
Kälber an, und wenn er ſieht, daß ein anderer ertragreichere Kartoffeln, 
beſſeren Hafer hat, dann ſucht er davon Nachzucht zu bekommen. So auch 
der Imker. Er ſucht ſtändig aus den Stöcken Königinnen nachzuziehen, 
welche den meiſten Honig liefern, und wenn er ſelbſt nicht ſolche Völker hat. 
ſondern ein anderer Imker, dann ſucht er von dieſem Stamme zu bekommen. 
Bei dem letzteren Beſtreben wird er zwar manchmal auf Neid und Mißgunf 
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oben, wenn er aber dem mißgünſtigen Nachbar auseinanderſetzt, ſieh mal, wenn 
mir behilflich biit, daß auch auf meinem Stand nur ertragreiche Stämme 
id, dann werden deine jungen Königinnen nicht mehr von meinen ſchlechten 
ohnen befruchtet, dann wird der das ſchon begreifen. ji > 

Nun wird aber ſo leicht keiner gerade aus den beiten Honigvölkern 
ehren wollen oder vermehren können, denn die ſchwärmen meiſt nicht, 
d durch Ablegerbildung will man ſie auch nicht ſchwächen. Da haben wir 
in ein ſehr bequemes Mittel im Umlarven, man nimmt dabei mit einem 
ſſenden Löffelchen aus dem beiten Volke Larven, die den Zellgrund etwa 
bedecken und legt ſie in Weiſelzellen, in denen Larven auf dem Königinbrei 
wimmen, nachdem man diefe zuvor herausgenommen hat. In der Schwarm— 
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t gibt es ja ſolcher Zellen beſonders in den Ablegern genug, und man 
ſich edle Weiſelzellen ſchaffen, ohne den Edelſtamm irgendwie zu ſchädi— 
n. Wer noch mehr tun will, der findet Anleitung in dem Artikel des 
rn Steingrüber. 

Bezuglich der Schwärme werde ich oft gefragt: Wie viel leere Rähmchen 
atürlih mit Vorbau) muß der Schwarm haben. Das läßt ſich gar nicht 
einfach ſagen, denn die Schwärme ſind in der Größe bekanntlich ſehr ver— 
jeden, ein großer Schwarm braucht mehr, ein kleiner weniger Rähmchen 
ber das merke man ſich: man gebe dem Schwarm reichlich Raum und feke 
für den Anfang ja nicht zu enge, ſonſt zieht er leicht wieder aus. Alſo: 
undſätzlich zuerſt zuviel leere Rähmchen geben, und wenn er ſich nach zwei 
gen zuſammengezogen und ruhig ſitzt, dann nimmt man die überflüſſigen 
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Rähmchen fort und ſetzt ihn allmählich enger, damit er den Naum gut durch⸗ 
wärmen kann, dann baut, brütet und entwickelt er ſich um ſo raſcher. 

Man ſetze den Schwarm auch nicht gleich auf ausgebaute Rähmchen, 
denn das reizt ihn auch zum Abzuge, wenn er auf ungeputzten Bau kommt. 
Nachſchwärme auf Bau geſetzt, ziehen ziemlich regelmäßig wieder aus, weil 
ſie die überflüſſigen Königinnen abſtechen, die auf dem Bau leicht umher 
laufen und Schwarmtöne ausſtoßen. 

Man laſſe auch die Schwärme ja keinen Futtermangel leiden, r 
ſind fie verputſcht, d. h. Kümmerlinge von Anfang an und kommen ſpät 
faſt nie hoch, denn man muß wiſſen, daß der rege Geiſt, den der Schwarm 
zeigt, ausgenutzt werden muß. Das geht nur ſolange, als er da iſt, deshal 
muß anhaltend ſtark gefüttert werden. 
3 Die Schwärme foll man auch tunlichſt viel Naturbau aufführen lafe 
denn der iſt billiger, als die Kunſtwaben, und auch beſſer. 

8. Honigernte. Da darf ich nicht müde werden, immer und imm 
wieder zu betonen: Wenn Tracht da iſt, dann rühr fleißig die Schleuder 
Laß dich ja nicht betören, von dem la daß man den Honig in den 
Stöcken erſt reif werden. laſſen müſſe. Ich habe Honig geſchleudert, de 
phöchſtens zwei Tage in den Stöcken 175 und wie Waſſer ausfloß, auch no 
keine Spur von Deckelung zeigte, und der war nach weiteren zwei Tage 
ſchon im kandieren und nach acht Tagen feſt. Ich habe aber auch mehrfa 
bemerkt, daß Stöcke, die ich nicht ausſchleuderte, beim nächſten Schleude 
kaum mehr hatten, als die, welche das vorige Mal ausgeſchleudert ware 
Gerade das Schleudern regt den Sammeleifer an, und wenn ſchlecht Wett 
eintritt, dann verarbeiten die Völker den großen Honigvorrat zu Brut u 
kommen auf Schwarmgedanken, die ausgeſchleuderten ſchränken ſich von ſelb 
ein „Auf jeden Fall entgeht dem ſchleuderfaulen Imker ein großer Teil d 
Ernte. Sich regen, bringt Segen, auch in der Bienenzucht, da fliege 
einem die gebratenen Tauben auch nicht von ſelbſt ins Maul, da heißt 
vor allen Dingen die ae parat halten, wenn’s Brei regnet 
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Als noch im deutſchen Vaterlande weite Heideflächen und viele von 
den Pflanzen, die unſere Zeit als Unkraut bezeichnet, den Bienen im hohlen 
Eichenſtamm reichliche Winternahrung gab, und im Lenz wieder überall 
in Moor und Sumpf Weiden und Erlen zeitig mit Bienenbrot dienten, 
da konnte Bruder Küchenmeiſter unbedenklich aus dem gefundenen Bienen 
tamm von der ſüßen Himmelsgabe, joviel er zu nehmen wagte oder ver 
ſtand, zum Kloſter tragen. Er merkte ſich aber ſchmunzelnd den Platz, und 
fand im nächſten Sommer wieder eine mehrfache reiche Ernte. — An „Ein⸗ 
wintern“ mit Honig dachte er wohl nur bei ſich ſelbſt. 

Als aber das trutzige Jägervolk der Germanen den Speer mit Pflug 
und Axt vertauſchte, da ſank der Wald, aus Heide, Sumpf und Moor wur⸗ 
den fruchtbare Ackerbreiten, und das Eiſen dieſer Kultur riß auch, der Not 
gehorchend, die letzten Brachflächen mit ſo manchem Blütenzweig und Nektar⸗ 
pflänzchen auf, di eeinſt den Immen des Zeidlers Überfluß gebracht hatten 
— Und heute ſucht der n nach „Verbeſſerung der Bienenweide“ 
und muß „füttern“. 

Am Teichteiten haben es nod bie mit der haturgemäheen Imkerei 
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in der Heide. Der Heidimker ilt von dieſer Aberkultur verſchont geblieben. 
Er macht's noch ähnlich wie in alter Zeit, nur raubgieriger, wie die Men⸗ 
ſchen alle mehr und mehr geworden ſind — ſie nennen's „rationeller“, — 
de er ſeine Bienen in Körbe ſtatt der Baumhöhlen geſetzt. Ruhig läßt er 
ie ſich ſelbſt einwintern, und nimmt dann nicht jedem ein bißchen, jondern. 
murit gerade die beiten Völker ab zur Honiggewinnung, und die ſchwächeren 
lommen doch ohne künſtliche Eingriffe durch den Winter, entwickeln und 
dermehren ſich geſund im nächſten Frühjahr. | Zu 


| Mir Mobilimker „füttern“ und müſſen füttern aus verſchiedenen Grün- 
den und auf verſchiedene Weiſe. Der erſte Grund war wohl die größere 
Honiggewinnung, der zweite die Ruhrverhütung, indem leicht ſchlecht werden⸗ 
der Honig durch reine Winternahrung erſetzt wird. Nach den Urſachen und 
Abſichten, die uns dazu veranlaſſen, möchte ich unterſcheiden: 1. die. Winter- 
fütterung, 2. die Spekulativ⸗ oder Reizfütterung, 3. die Notfütterung. 
Eine gute Einwinterung oder Herbitfütterung macht die beiden andern 
iberflüffig. Denn zur Frühjahrsentwickelung braucht ein Volk Nahrung und 
Wärme. Wenn Zückerwaſſernahrung vom Herbſt genügend vorhanden ift, 
die Sonne die nötige Wärme durch ein paar Weidenkätzchen Pollenbrot 
gibt, dann brauchſt du bei weiſelrichtigen Völkern keine Reizfütterung mit 
häufigem Offnen und Wärmeentziehen zu machen. | Ä 
Sn diefem Jahr ijt leider Frau Sonne nicht ganz fo freundlich. Der 
Winter ward lang ausgedehnt, vielerorts i't die Tracht an den erſten 
Sonnentagen auch nicht berühmt, und da kommen leider die beiden andern 
Fütterungsnotwendigkeiten leicht in Frage. — | | 
Will einer durch Spekulation in kurzer Zeit ein reicher Mann werden, 
o darf er nicht mit 50 Pfg. anfangen. Dadurch drückt keiner die Valuta. 
— Willſt du mit deiner Fütterungsſpekulation bei den Bienen Aufnahme und 
Erfolg finden, jo nimm keinen Teelöffel voll angeſüßtes Waſſer, ſondern 
etz deinen Bienen recht warm einen großen Milchtopf aus Ton oder einem 
Stoff, der lange Wärme hält, mit Zuckerlöſung (Waſſer 1: 1) vor. Ge⸗ 
ügt zum Aufmerkſammachen die Wärme des Zuckerwaſſers nicht, jo lockt 
eicht eine Honigbeigabe oder ein durch Honig gezogener Strohhalm durch 
deruchswirkung die Immen heran; am andern Morgen kann man das Ge- 
àb wieder wegnehmen und alles warm einpacken. Auf diefe Weile im Zu- 
ammenhang mit richtiger Wärmeregulierung (Anpaſſen des Raumes an 
das belagernde Volk und ſpäter langſames Erweitern) kann mancher der auf 
Frühtracht angewieſen ijt, feine Völker rechtzeitig auf leiftungsfähige Höhe 
ringen. 7 a | 
Ein Kapitel für ſich, und zwar ein ſchwieriges, iſt die Notfütterung. 
— Bei der Frühjahrsreviſion an den erſten warmen Tagen hat ein ſtarkes 
Bolt noch etwas Honig, und erfreut ſieht der Imker, daß ſchon viel Brut 
mgeſetzt ift. Aber die Brütpflege und erhöhte Bautätigkeit vermehrt auch 
ehr den Nahrungsverbrauch. Ein paar kühle Tage — da kommt der Bienen⸗ 
neiſter wieder, ſieht auf dem Flugbrett ein paar Bienen auf dem Rücken 
ot, am Boden liegt angefreſſene Brut, und dann kann er 10—12 Rähmchen, 
chön belagert von toten Bienen aus dem Kaſten ziehen. Das iſt dann traurig. 
Aljo Aufpaſſen! Reißt ein Volk Brut heraus, oder kommen ab und zu er- 
nattete Bienen auf dem Rücken aus dem Flugloch geſurrt trotz des kühlen 
Wetters, dann iſt die Not da, und es muß Hilfe kommen. — Jetzt machen 
iber auch außer dem Wetter die Bienen Schwierigkeiten, und man kann viel 
don ihrem Weſen und der dazu gehörigen Behandlung lernen. , 
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Wärme ijt die Hauptſache! Der Ofen im Bienenvolk ſitzt in der lebenden 
Traube oben an der Decke. Alſo iſt in Wohnungen für Obenbehandlung die 
Fütterung von oben die beſte. Aber beim „Thüringer Glasballon“ ſcheint 
nach meinen Erfahrungen die kalte Blechtränke den Bienen unſympathiſch zu 


ſein. Beſſer iſt es, wenn man ein in die Offnung paſſendes Gefäß mit einem 


Leinenlappen zubindet und umgekehrt den Bienen auf den Kopf ſetzt. Schwie⸗ 
riger wird das alles, wenn die Fütterung von hinten, ſeitlich oder unten ge⸗ 


ſchehen muß. Dann warm eine größere Menge geben, im Kaſten im umge⸗ 
ſtülpten Topf, im Korb im flachen irdenen Blumentopfunterſatz, der auch 


eine Erſteigungsmöglichkeit, aber keine zum Ertränken (Häckſeleinlagel) bieten 


ſoll. Dazu zur Anregung durch Wärme ein heißer Backſtein, wo es 


nötig und möglich iſt. Zuckerwaſſer gilt den Bienen immer als Erſatz für, 


die im reinen Zuſtand beſte Nahrung, den Honig. Deshalb gibt man Völkern, 
die Zuckerwaſſer nicht nehmen wollen, aufbewahrte oder ſtarken Völkern 
entnommene Honigwaben an den Sitz. Gern nehmen ſie auch einen aus 
Honig und Ster bzucker gekneteten feſten Brei, wie man ihn Koniginnen auf 
die Reife mitgiv .. Erzielt man jo keinen Erfolg und will man unbedingt das 
Volk erhalten, ſo mup es ein Stubenhocker in einem mäßig warmen ver⸗ 
dunkelten Zimmer werden, wo man dann eher ohne dauernde Wärmeent⸗ 
ziehung Futter „ den Winterſitz heranbringen kann. — Für alle diefe Füt⸗ 
terungsverſuche iſt, wenn ſie Erfolg bringen ſollen, Weiſelrichtigkeit, über⸗ 
haupt eine gute Königin, Vorausſetzung. Sonſt mache man lieber aus zwei 
Schwächlingen ein gutes Volk. i | i 

Um dies häufige Wärmeentziehen beim Heben eines Korbes, der ge 
füttert werden ſoll, und wohl mehr aus einer begreiflichen Scheu vor den 
kleinen Immen, die ihren Grund in der geringen Bekanntſchaft mit ihnen 
hatte, erzählte mir ein Anfänger in der Bienenmeiſterei ſeine Fütterungs⸗ 
methode. Er ſteckte oben durch den Korb ein Röhrchen, das unten in einen 
flachen Blumenteller mündet. Wieviel da hinein geht, weiß er. Nun wird 
oben mittels Trichter das betreffende Quantum hineingegoſſen. Haben die 
Bienen nicht abgenommen, ſo läuft's ſeitlich heraus, ſonſt iſt es gut und 
der Futterapparat hat ſeine Schuldigkeit getan. | 

Dies zum Vorbild! Denn bei der Verſchiedenartigkeit der Bienen 
wohnungen wird es auch viele andere Möglichkeiten geben, leicht und erfolg⸗ 
reich, wenn die Not drängt, zu füttern. Durch Überlegung und eigene Findig⸗ 
keit ſind ſie zu entdecken und iſt das Verſtändnis zwiſchen Bienen und Züchter 
am beſten herzuſtellen. | 3 


Die Bienenfütterung im Frühjahr. „ e 
ö [Bon Heinz Dapprich, Limburg (Lahn). | 

Ä Der Winter mit feinen Härten hat uns den Rücken gekehrt. Froh atmet 
die Natur auf und mit ihr unſere lieben Immen, die in warmen Stunden 
reichlich Ausflüge unternehmen. Die Natur kann ihnen jedoch noch wenig 
bieten. Erſt langſam und ſpärlich kommen Weiden und Haſel und ſpenden die 
erſte Nahrung in freier Natur. Im Bienenſtock ſind aber die gereichten 
Wintervorräte faſt aufgebraucht. Alles regt und bewegt ſich. Das Brutneſt 
wird vorbereitet und bald legt die Immenmutter die erſten Eier. Des Bienen⸗ 
vaters erſte Pflicht iſt, zumal in dieſem Frühjahr, nach ſolch wechſelſeitigem 
Winter, die Bienen durch ein möglichſt kräftiges Frühjahrsfutter zu ſtärken. 
Dankbar wird es angenommen werden. Das Volk erſtarkt bald unter eifriger 
Arbeit der Königin und wird dem Bienenvater im kommenden vorausſicht⸗ 


i 
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lich wieder heißen Sommer mit einer großen Arbeiterzahl eine recht reichliche 
Honigernte bringen. „ 

Die erſten warmen Tage haben bereits eingeſetzt. Soweit Völker am 
Verhungern waren, haben wir ihnen behende in den letzten Februar⸗ und erſten 
Märztagen ſchon zwei Reſervehonigwaben an das Brutneſt herangehängt 
und die Kaſten wieder warm verſchloſſen. Ende März beginnt die ſogenannte 
Reiz⸗ oder Frühjahrsfütterung. Die hohen Honigpreiſe erlauben jedoch nicht 


die ſonſt ſo beliebte Fütterung der Bienen mit Honig. Ein gut zubereiteter 
Nektar aber erfüllt denſelben Zweck und wird von den Immen ebenſo gern 
genommen. Die Zubereitung geſchieht in der Weiſe, daß zunächſt etwa 
10 Liter Waſſer zum Kochen gebracht und darin 9 kg Zucker und 1 kg 
Honig durch gutes Verrühren aufgelöſt werden. Ein nochmaliges Aufkochen 
iſt nicht erforderlich. Der Futterſaft wird nach etwas Abkühlung gut warm 
auf Futterflaſchen gefüllt, die in den Stöcken auf Futtertröge geſtülpt durch 
ihre Wärme und den ſchönen Honigduft die Bienen alsbald zum fröhlichen 
Frühlingsſchmauß einladen. Als Futterapparat iſt der einfachſte am beſten. 
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Weinflaſchen erſetzen auf einen Trog geſtülpt koſtſpielige Futtergeräte. In 
faſt allen Kaſtenſyſtemen laſſen fie ſich aufitellen. 

u Bild 1 veranſchaulicht die Kaſtenfütterung mit Weinflaſche und dem 
Holzfuttertrog Bild 2. Der Trog wird von H. Dapprich Limburg (Lahn) 
preiswert unter Muſterſchuz in den Handel gebracht. Sauberes und be⸗ 
quemeres Füttern iſt gewährleiſtet. Die gut warm gefüllten Flaſchen werden 
mit Kiſſen oder Holzwolle verpackt, damit ſie die Wärme bis zur völligen 
Entleerung halten. Nachdem die erſten beiden Flaſchen aufgenommen ſind, 
wird nach fünf Tagen eine dritte gereicht. Falls nicht ungünſtiges Wetter 
einſetzt, finden die Immen Gelegenheit, ihren Futterbedarf für die junge 
Brut in der Natur zu decken. Bei anhaltendem Regen jedoch erhalten die 
Bienen nach 14 Tagen zwei weitere Flaſchen, damit das inzwiſchen reichlich 
vermehrte Volk nicht dem Hungertode anheimfällt. Die Frühjahrsfütte⸗ 
rung kann ohne Bedenken für die Honigernte geſchehen. Bis zur erſten Tracht 
iS der gereichte Nektar von den Immen aufgezehrt. H. D. 


Die Siegerlandbeute. 
Von Hermann Belz. 

Schon wieder eine neue Beute wird mancher Imkerkollege mit Ver⸗ 
Een fragen. Mein lieber Freund, eine neue Beute iſt es nicht, wohl 
aber bin ich erſt ſeit einem Jahr damit an die Oeffentlichkeit getreten, nad- $ 
dem ſie vorher einige Jahre auf meinem Stande ausprobiert worden war. 

Seit über dreißig Jahren beſchäftige ich mich mit der Bienenzucht 
und habe in den verſchiedenſten Ständerbeuten mit Normal- und Breit- 
waben ſowie im Kuntzſchzwilling geimkert. Die Betriebsweiſe ſonſtiger neuer 
Beuten iſt mir ebenfalls nicht unbekannt, weil ich ſie ſowohl auf unſerem 

Vereinsbienenſtand, als auch bei anderen Imkerkollegen kennen gelernt habe. 
| Die Grundidee faſt ſämtlicher neuer Beuten beſteht in der Hauptſache 
darin, daß man den abgeſtoßenen Vorſchwarm in dieſelbe Beute zurückgibt 
und durch Umſchaltung der Flugbienen eine Verſtärkung des Schwarmes 
und eine Schwächung des Mutterſtockes herbeiführt. Hierdurch wird ein 
Nachſchwärmen des Mutterſtockes verhindert. Nach erfolgter Befruchtung 
der jungen Königin findet eine Vereinigung von Schwarm und Muttervolk 
ſtatt, nachdem zuvor die alte Königin beſeitigt, oder, falls noch rüſtig, ander⸗ 
weitig verwendet worden iſt. Durch dieſe Maßnahme wird die Volkskraft 
trotz Schwärmens nicht zerſplittert, und es findet eine Erneuerung der 
Königin ſtatt. Unter Umſtänden kann die alte Königin, falls die junge 
beim Begattungsflug verloren gehen ſollte, weitere Verwendung finden. 
Eine Störung in der Volksentwickelung tritt nicht ein, weil die alte Königin 
bis zur Wiedervereinigung in der Eierablage verbleibt. Vielmehr wird die 
dem Schwarm inne wohnende beſondere Triebkraft ausgenutzt und kommt 
ſomit dem Geſamtvolk zugute. Außerdem findet hierbei eine vollſtändige 
Erneuerung des Brutneſtes ſtatt. 

Die Vorzüge dieſer Betriebsweiſe leuchteten mir ein, beſonders die 
einfache Art der Königinerneuerung, zumal ſich dieſe Erneuerung auch ſehr 
leicht durch Bildung eines Ablegers erreichen läßt, ohne daß das Volk da⸗ 
durch in ſeiner Entwickelung gehemmt wird. Alle Betriebsweiſen erſchienen 
mir zu kompliziert, beſonders was auch die Einrichtung der Beute anlangte. 
Mein Sinnen und Trachten ging darauf hinaus, eine Beute zu konſtruieren, 
die dieſe Betriebsweiſe mit den einfachſten Mitteln und der einfachſten Ein⸗ 
richtung der Beute ermöglichte. Ich glaube dieſe Beute in der Kon⸗ 
ſtruktion der Siegerlandbeute gefunden zu haben. 
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Die Giegerlandbeute wird als Dreietager ausgeführt, und zwar ein- 
mal mit Warmbau und zum anderen als Blätterſtock. Beim Warmbau 
ſind in der unteren und mittleren Etage Freudenſtein⸗Breitwaben und 
darüber Dickwaben angeordnet. Der Blätterſtock hat in den beiden unteren 
Etagen umgelegtes Normalmaß und in der oberen Etage ebenfalls Dick⸗ 
waben. Zwiſchen der unteren und mittleren Etage ift ein bewegliches 
Schiedbrett angeordnet, welches mit 2 Holzabſperrgittern und einem ſchmalen 


Die Siegerlandbeute. 


Streifen⸗Drahtgewebe verſehen iſt. Holzabſperrgitter und Drahtgewebe find 
mit herausnehmbaren Deckbrettchen bienendicht abgedeckt. | 

Die Betriebsweiſe iſt kurz folgende: Das Volk überwintert in der 
mittleren und unteren Etage. Das bewegliche Schiedbrett zwiſchen letzterer 
und der unteren Etage iftum 4½ em von der Stirnwand abgedrückt. An dieſer 
iſt eine Kletterwabe und dahinter das Fenſter eingeſtellt. Das * 
der mittleren Etage iſt geſchloſſen, ſodaß die Bienen ihren Ausflug durch 
das untere Flugloch nehmen müſſen. Nachdem ſich das Volk genügend 
entwickelt hat und die Trachtverhältniſſe es geſtatten, wird der Honigraum 
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geöffnet. Das Brutneſt bleibt unberührt. Kommt das Volk zum Schwär⸗ 
men, dann wird der bewegliche Mittelſchied bis zur Stirnwand vorgerückt, 
und, nachdem das Flugloch der mittleren Etage geöffnet worden iſt, wird 
der Schwarm unten eingeſchlagen. Auf dieſe Weiſe findet die einfachſte 


Umſchaltung der Flugbienen ſtatt. Das bewegliche Schiedbrett iſt derartig | 


eingerichtet, daß ſpäter eine Vereinigung des Schwarmes mit dem Muttervolt | 
vorgenommen werden kann. Zu dieſem Zweck ſind auf dem Schiedbrett 

drei nach hinten herausziehbare Deckbrettchen angebracht. Unter dem mittleren 
Deckbrettchen, welches zur leichteren Handhabung etwas keilförmig gearbeitet 
it. befindet ſich ein Drahtgewebe, welches zur Herſtellung des gleichen 
Stockgeruches dient. Damit ſich die beiden ſeitlichen Deckbrettchen beim 
Herausziehen des mittleren nicht verſchieben können, iſt eine ſinnreiche Vor⸗ 


| 


richtung angebracht, die fie in ihrer Lage feſthält. Nachdem der gleiche 
Stockgeruch hergeſtellt und die alte Königin beſeitigt iſt, werden die beiden 


ſeitlichen Deckbrettchen ebenfalls nach hinten herausgezogen, worauf die Ver⸗ 
einigung ſtattfindet. Nach einigen Tagen wird die junge Königin nach 


unten gebracht und die mittlere Etage als Honigraum eingerichtet. In 


gleicher Weiſe läßt ſich zur Erziehung einer jungen Königin in der unteren 


Etage ein Ableger machen. Zum AZwede der ſtichloſen Honigentnahme 


werden die Deckbrettchen, ohne daß das Fenſter geöffnet zu werden braucht, 


von hinten eingeſchoben. Die im Honigraum vorhandenen Bienen fühlen 
ſich weiſellos und entweichen durch das Flugloch bezw. durch die Bienen⸗ 


flucht. Der bewegliche Mittelſchied hat den weiteren Vorzug, daß er bei 


der Frühjahrsreviſion einfach nach hinten herausgezogen wird, und dann 


leicht Gemüll uſw. beſeitigt werden kann. Das Einfügen einer Stein⸗ 


pappe erübrigt ſich hierdurch. Eine einfachere Handhabung der Einrichtung 


einer Beute läßt ſich kaum denken. 


Die Beute hat ſich in unſerem Gebirgsklima, wo bekanntlich bei hohen 


Tagestemperaturen eine ſtarke Abkühlung in der Nacht ſtattfindet, und wo 
im Frühling infolge winterlicher Rückfälle leicht eine Hemmung in der Ent⸗ 
wickelung eintritt, ſehr gut bewährt. 


Auf den im vergangenen Jahre beſuchten Ausſtellungen iſt die Beute | 


überall mit erſten Preiſen ausgezeichnet worden. Ueberall wurde die über- 
aus große Einfachheit des Stockes und ſeine Betriebsweiſe, ſowie die ſaubere 
Ausführung beſonders hervorgehoben. Das nebenſtehende Bild zeigt den 
im vergangenen Jahre mit Siegerlandbeuten eingerichteten Bienenſtand des 


Herrn Amtsbaumeiſters Spiekermann in Ferndorf. Infolge des Beſuches 


der Ausſtellungen im vergangenen Jahre liegen zur Zeit erhebliche Auf⸗ 
träge vor, unter anderem die Einrichtung eines Standes für 75 Völker für den 
Herrn Robert Dick in Fürken bei Waldbröl. 


Imkerkollegen, die ſich für meine Beute intereſſieren, dürfte ein Ver⸗ 


ſuch zu ä au 


Nafiebienenzuät in Thüringen. 
Von Lehrer Stein Een in Lipperdorf. 


Vorgeſchichte: Der vortrefflichſte "Haffebienenzilchter iſt die Natur. In 
der Urzeit war diefe der alleinige Züchter und kein Menſch pfuſchte ihr ins 
Handwerk. Der Menſch verfolgte und beraubte die Bienen, aber kümmerte 


ſich ſonſt nicht um das Gedeihen der Bienenvölker. Nur ſolche Bienenvölker 
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konnten den Kampf ums Daſein beſtehen, die ſich ganz den Verhältniſſen unſerer 
heimiſchen Natur anpaßten, die alſo z. B. eine ſichere und taugliche Wohnung 
ausfindig gemacht hatten, die für den langen, rauhen Winter genügend Vor⸗ 
rat aufgeſpeichert hatten, die ſich von einigen warmen Tagen im Frünjahr 
nicht dazu verlocken ließen, den Reſt an Vorrat zu früh in Brut zu verwan⸗ 
deln, die zur Zeit der Tracht auf der Höhe waren u. ſ. f. die Beutewand und 
Bruteinſchränkung zur rechten Zeit beſtimmten, die richtig umweiſelten. Alle 
anderen, minderwertigen Völker fielen den Unbilden des nordiſchen Klimas und 
ſonſtigen vernichtenden Gewalten zum Opfer. Nur die beſten Völker kamen 
zur Vermehrung und Vererbung. Die Zuchtwahl war eine wertvolle. 

So müſſen wir annehmen, daß unſere heimiſche deutſche Biene, als der 
Menſch ſie zum Haustier machte, eine gut durch gezüchtete, unſeren heimiſchen 
Verhältniſſen angepaßte Raſſe war. Leider beſitzen wir diefe Biene im allge» 
meinen nicht mehr. Der Menſch und wir Imker von heute haben noch die 
Raſſe d. h. die Geſamiheit der vererblichen guten Eigenſchaften unſerer Biene 
eher verſchlechtert als verbeſſert. Wie konnte das kommen? Der Imker hat 
durch die Art und Weiſe ſeines Bienenzuchtbetriebes die natürliche Zuchtaus⸗ 
wahl immer mehr unterbunden. Der Inſtinkt der Bienen, die in der Natur⸗ 
Freiheit leben, ſich ſelbſt eine geeignete Wohnung zu ſuchen, wird allmählich 
einſchlafen. Er bereitete den Bienen ſelbſt eine Wohnung und brachte ſie ſelbſt 
darin unter, er leitete fie an, nach feinem Willen zu bauen und beftimmie die 
Größe des Brut⸗ und Honigraumes nach ſeinem Ermeſſen; durch die Kunſt⸗ 
wabe unterdrückte er die Drohnenbrut; er vermehrte künſtlich nach Herzensluſt 
und ſchleppte die armſeligſten Völkchen mit der Zuderfütterung durch den 
Winter. Ich will nicht ſagen, daß die angeführten Maßnahmen an und für 
ſich die Raſſe verſchlechterten, aber ihre wahlloſe und gedankenloſe Durchfüh⸗ 
rung hatten dieſen Erfolg. Was die Bienen bei den jeweiligen ſchlechten Wärme⸗ 
und Trachtverhältniſſen aus Naturgabe nicht getan hätten, dazu verleitet ſie die 
Veranda mit der Königinflucht und der Zucker. Was die Natur unbarm⸗ 
herzig ausgemerzt hatte, hat der Imker möglichſt e halten und ſoviele mit 
ſchlechten Eigenſchaften behaftete Stämme in dem Glauben, ſie auch noch aus⸗ 
nützen zu können, zur Vermehrung und Vererbung zugelaſſen, wodurch auch 
die guten Stämme mit ſchlechten Eigenſchaften durchſetzt wurden. So wurde 
die Roffe unſerer deutſchen Biene verdorben. 

Dzierzon ift der unſchuldige Urhel er einer weiteren Urſache der Raſſever⸗ 
derbnis und der Bienen. Er ließ gelbe Italiener kommen, um durch den 
Farbenunterſchied wiſſenſchaftliche Beobachtungen inbezug auf die Parthenogeneſis 
u. f. f. leichter machen zu können. Die bunte Farbe gefiel den Imkern, man 
legte fie fich zu. Es erhob ſich in der Imkerpreſſe der Gedanke: Blutauffri⸗ 
ſchung durch fremde Bienen wird unſere Dienenraſſe wieder hoch bringen. 
Italiener, Cyprer, Syrer u. ſ f. wurden in Maſſen eingeführt. So ſollte ja 
auch die langrüſſelige Amerikanerin unſerer Zucht aufhelfen und den Ertrag 
heben. Abgeſehen von einigen guten Zufallsprodukten iſt nichts mit den Fremd⸗ 
lingen erreicht worden. Das iſt auch ganz natürlich. Ich habe ſelbſt auch 
Italiener von Amagie und eine Rotkleekönigin von Rock aus Jamaika bezogen 
und rede nicht vom Hörensagen. Alle diefe Bienen find unter einer anderen 
Sonne gezogen. Vorraisaufſpeicherung für den Winter ift dort nicht in dem 
Maße nötig als bei uns. Nektarqu ellen fließen dort faſt ununterbrochen das 
ganze Jahr und. ficher auch reich icher als in unſerem gemäßigten Klima. Hier 
muß die Biene in den Zeiten der Tracht die mitunter recht dürftigen Nektar 
quellen mit höchſtem Eifer ausſchöpfen und höchſifindig in der Entdeckung neuer 
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Nektarquellen ſein, um ſich mit Vorrat für die lange trachtloſe Winterzeit zu 
verſehen und noch obendrein dem Imkervater etwas in den Topf zu liefern. 
Das liegt der ſüdländiſchen Biene nicht im Blute. Dort iſt die Gefahr des 
Verhungerns im Frühjahr nicht ſo groß als bei uns. Die Biene kann da | 
frühzeitig mit ſtarkem Bruteinſchlage beginnen, während fte dadurch bei uns 
die größte Gefahr läuft. Wie viele Völker gehen bei uns im Frühling noch 
zu grunde, wenn der Imker nicht rechtzeitig mit der Zuckerflaſche kommt. 
! Die fremde Biene muß fih erft unſeren klimatiſchen und Trachtverhält⸗ 
niſſen anpaſſen, ehe fie leiſtungsfäbig wird. Bei unſerer deutſchen Biene ift; 
das aber nicht erſt nötig. Außerdem werden uns die Ausländer auch nicht 
ihre beſten Königinnen geſandt haben, und mit ſolcher minderwertigen Raſſe 
gedachten wir etwas Großes zu erreichen. Warum quälen wir uns mit folden 
ausländiſchen Viehzeug ab, wo unſere deutſche Biene von früheren Jahrtauſen⸗ 
den natürlicher Zuchtauswahl her für unſere Verhältniſſe angepaßte Raſſeeigen⸗ 
ſchaften befitzt? Der Thüringer Raſſebienenzüchterverein hat darum als erſten 
Grundſatz ſeiner Raſſebienenzucht aufgeſtellt: Unſer Zuchttier iſt die ange⸗ 
ſtammte deutſche Biene. Wir wollen durch unſere züchteriſchen Maßnahmen 
die deutſche Biene wieder auf die giie ihrer guten Raſſeeigenſchaften bringen, 
die fie gehabt hat und womöglich unſeren jetzigen landwirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen entſprechend noch vervollkommnen. 5 | 

Was betrachten wir nun als ſolche guten Raſſeeigenſchaften, die fich in 
unſeren Bienenſtämmen vererben folen? Nr. 1 = Honigeifer. Da wir Imker 
von heute durch unſere ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe infolge des ver 
lorenen Krieges die Imkerei nicht mehr als Liebhaberei und Sport betreiben 
können, ift unfer Ziel der Bienenhaltung eine vernünftige Wirtſchaftlichkeit 
Die baren Ausgaben und Vergütung für die aufgewandte Zeit und Mühe 
muß der Bienenſtand mindeſtens einbringen. Sollte jemand meinen, daß 
das die Bienenzucht nicht leiſtet oder nicht leiſten kann, dann kann ich nur 
raten, mit der Bienenzucht einzupacken und Geld, Zeit und Arbeitskraft in ge⸗ 
winnbringendere Unternehmungen 185 ſtecken. Unſere Bienenzucht aber leiſtet 
ſolchen geforderten Gewinn durch Schwärme, Königinnen, Wachs und Honig, 
Das wichtigſte Erzeugnis, dem wir 1 Augenmerk zuwenden müſſen, iſt der 
Honig. (Der Ertrag an Honig hängt felbſtverſtändlich von der Witterung, der 
von der Natur gelieferten Nektarmenge und von der Tätigkeit des Imkers mit 
ab, iſt aber weſentlich von der Biene ſelbſt abhängig.) Wir verlangen darum 
als vornehmſte Eigenſchaft „Honigeifer“, das iſt Eifer im Sammeln von 
Honig, ſobald welcher da iſt. Wir beobachten denſelben darin, daß 1. die Bienen 
uͤber die Brutflächen im Brutraum fette Honigkränze anlegen und darüber hinaus⸗ 
im Honigraume fette Honigwaben erzeugen. Der Ertrag des Honigraume 
wird von allen Imkern beachtet, vielleicht auch aufgezeichnet, aber die Honig: 
kränze des Brutraumes werden wenig oder gar nicht beachtet. | 

Sie aber find es gerade, die uns das Beſtreben der Bienen ſich füt 


den Winter einzudecken, zeigen. Wenn wir natürlich unſere Bienen in Beuten 


ſtecken und in Rähmchen arbeiten laſſen, die dieſe Anlage von Honigkränzen 
geradezu unterbinden (Halbrähmchen, hohe Ständerbeuten), dann können wir 
dieſe Anlage von Honigkränzen auch nicht beobachten und die Naturanlage der 
Bienen nicht pflegen. In entſprechender großer Wabe im Einetager find fie 
zu finden. Einem Volke, das in dieſer Beute keine Honig: und Pollenkränze 
anlegt, iſt der Naturtrieb der richtigen Winterverſorgung abhanden gekommen 
oder es hat ihn nicht beſeſſen. Auf dieſer angeſtammten Eigenſchaft ruht der 

| auf dieser Grundlage wird natürlicherweife ein Volk die Höhe 
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der Ertragsfähigkeit erlangen können. Wir verlangen darum von unſeren 
Völkern in erſter Linie Anlage von Honig» und Pollenkränzen im Brutraume 
und bemeſſen dann in 2. Linie den Ertrag im Honigraume und bewerten da- 
nach unſere Völker als gute, mittelmäßige, ſchlechte Honig völker und züchten 
nur von den beſten noch. | Ä 

Nr 2. = Nüchternheit im Geſchlechtstriebe. Bekannt ift der Wert von 
den Honig⸗ und Fleiſchvölkern. Die letzteren ſcheiden bei unſerer Raſſezucht 
aus. Wir wollen nicht Bienenmaſſen erzüchten. Wenn das vielleicht auf 
Handelsbienenſtänden oder aus ſonſtigen Gründen geſchieht, ſo wird mit ſolchen 
Völkern doch kein Käufer beglückt. Solche brutwütige Völker haben im Brut⸗ 
raum keine Honig⸗ und Pollenkränze, die Brut ſteht ſelbſt in großen Rähmchen 
bis an die Oberſchenkel. Der Anblick iſt beſtechend und mancher Imker hält 
dieſe für die beſten Völker. Dieſe beſitzen übertriebenen Bruttrieb, ſie ſind die 
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Befruchtungsſtand im Thüringer Wald. 


Fleiſchvölker, die Brut und Bienen die Maffe, aber wenig oder gar keinen 
Honig haben. Sie find die Schwarmteufel, die ſchwärmen müſſen, da! die 
Beute zu eng wird, die ſchließlich ſogar ſchwärmen, ehe die Beute voll Bienen 
iſt. Was helfen uns aber die vielen Völker, wenn die Honigtöpfe nicht voll 
werden? Wir brauchen in Thüringen eine ſchwarmträge Raſſe. Eins paßt 
bekanntlich nicht für alle. Der Heidimker braucht eine ſchwarmluſtige Raſſe, 
um mit vielen Völkern die Spättracht ausnützen zu können. Wir kommen 
mit einer ſchwarmträgen Raſſe weiter. Schließlich muß ich noch die Frage 
der Früh⸗ und Spätbrüter ſtreifen. Vorausgeſetzt, daß der Imker gut einge⸗ 
wintert hat, die Bienen alſo auch Vorrat genug bis zur wiederkehrenden Tracht 
haben, greifen wir im Frühjahre, abgeſehen von der Frühjahrsreviſion, die der 
erfahrene Imker oft mit einem Blicke abtut, nicht eher in das Volk ein, 
bis es fenſterdicht geworden iſt. Bis dahin iſt das Volk ſich ſelbſt 
zu überlaſſen. Gerade dadurch kann das Volk zeigen, ob es ſich, wenn es die 
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Sonne ein wenig kitzelt, gleich zu umfangreichem Bruteinſchlage hinreißen läßt 
und den vorhandenen Vorrat aufzehrt, ehe es aus der Natur fidh weiter ver. 
ſorgen kann, oder ob es die Naturanlage hat, die Witterung und Naturent⸗ 
wicklung ſo vorauszuahnen, daß es ſich nicht in die Gefahr des Hungertodes 
durch zu viel frühe Brut begibt, ſondern mit ſeinem Vorrate der Witterung 
und Naturentwicklung gemäß weile ſchaltet. Wenn aber die Natur ihre Nektar. 
quellen in hinreichendem Maße fließen läßt, dann muß die Brut mit Macht 
vorwärtsſchreiten, daß das Volk zur Zeit der Haupttracht (in Thüringen von 
Ende Mai an) auf der Höhe iſt. Wenn nun der Honig fließt, muß es wieder 
ſelbſttätig die Brut durch Anlage der obigen Honig. und Pollenkränze einſchrän⸗ 
ken und das Volk ſeine ganze Kraft im Honigeifer ausleben, das verſtehen 
wir unter Nüchternheit im Geſchlechtstriebe. Nur von ſolchen Völkern züchten wir. 

Nr. 3. — Stille Umweiſelung und Schwarmträgheit. Daß die eben 
geſchilderte Nüchternheit im Geſchlechtstriebe Schwarmträgheit herbeiführt 
brauche ich wohl nicht näher auszuführen. Schwarmträgheit fol aber nicht 
heißen, daß die Bienen gar nicht ſchwärmen follen. Das wäre gegen die Na- 
tur. Die Natur muß auf Vermehrung hinarbeiten zur Erhaltung der Akt, 
Der Schwarm aber iſt die natürliche Vermehrung. Wenn ein Volk einem 
ſchwärmt, jo iſt es deswegen nicht minderwertig. Bei uns aber, wo die Haupt: 
tracht in den Juli fällt, iſt durch den Schwarmakt der Honigertrag mitunter 
ganz verpufft oder doch herabgemindert. Mit dem Vorſchlage des Herrn Freuden⸗ 
ſtein, dem Volke den Schwarm unter Entnahme des Brutlagers zurückzugeben. 
müſſen wir erft Erfahrung ſammeln. Darum fagen wir uns zurzeit, beffer if 
es, wenn das Volk ſtill umweiſelt und nicht ſchwärmt. Man iſt auf den Plan 
getreten mit der Forderung: Jedes Jahr eine neue Königin. Exakte Beobach- 
tung aber hat gezeigt, daß die Königin meiſtens erſt im 3. und 4. Jahre ihre 
Höchſtleiſtung in der Eierlage erreicht. Wir verlangen von unſeren Bienen 
die Naturgabe, daß fie ſelbſt den Wert oder Unwert ihrer Mutter richtig em 
ſchätzen und zur rechten Zeit im Jahre zur Umweiſelung ſchreiten, wenn Be 
fruchtungsmöglichkeit noch vorhanden iſt. Oder anders geſagt: Wir verlangen 
von unſeren Königinnen, daß fie wenigſtens 3 Jahre lang in voller Kraft 
ſtehen und dieſe in denſelben ſteigert und bei erlöſchender Kraft rechtzeitig für 
Nachwuchs ſorgt. Von ſolchen Völkern züchten wir nach. Bei ſolcher Zudt: 
richtung iſt es unumgängliche Notwendigkeit, die gewünſchte Vermehrung ſelbſt 
herbeizuführen. Das ıun wir, indem wir von jedem Raſſezüchter insbejondere 
ſowie auch von allen Imkern Königinnenzucht aus den beſten Völkern, die 
obige Eigenſchaften möglichſt beſitzen, fordern. Königinnenzucht ift zwar mühe: f 
voll und es fehlt nicht an Mißerfolgen, Arger und Verdruß, ſie iſt aber die 
Krone und Weihe der Bienenzucht und bereitet, wenn nur eine Königin ge 
lungen wäre, die höchſte Freude. Wie ſonſt nur derjenige Tierhalter ein Vieh: 
züchter genannt wird, der die weiblichen Tiere zur Vermehrung auswählt und 
fie mit von ihm dazu beſtimmten männlichen Tieren paart, fo muß das auch 
in der Bienenhaltung Geltung erlangen. Bienenzüchter iſt mir derjenige Imker, 
der Königinnenzucht betreibt und die Paarung derſelben mit der Drohne ſelbſt 
beſtimmt. Ich komme ſpäter darauf zurück. Die Vermehrung des Standes 
durch befruchtete Königinnen, durch naturgemäße Kunſtſchwärme habe ich 
hier nicht zu behandeln, iſt aber weiter keine große Kunſt. 

Nr. 4 —= Einige weitere geforderte Eigenſchaften unſerer Raſſebiene 
ſind: Rege Bautätigkeit, Widerſtandsfähigkeit gegen hartes Wetter und Seuchen, 
Sanftmut. Ich will auf dieſe nicht näher eingehen. 

Wie ſuchen wir nun in Thüringen dieſe Ziele unſerer Raſſezucht zu er 
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reichen? Wir züchten Königinnen von unſern beſten Völkern. Dieſe ſtellen 
wir durch Leiſtungsprüfung feſt. Die Leiſtungsprüfung beruht auf Zahlen. 
Die Zahl allein ift die fihere Grundlage für die Beurteilung, nicht das Ge- 
dächtnis, nicht die einzelne gelegentliche Beobachtung, nicht die mutmaßliche 
Annahme vonſeiten des Imkers. Das Standbuch enthält alle dieſe Zahlen, 
die im Winter mit Muße zu einer überſichtlichen Liſte zuſammengeſtellt werden, 
aus der zahlenmäßig ſicher die beſten Völker herausgeleſen werden können. Das 
Standbuch braucht nicht nach einem ſtarren Syſtem geführt zu werden. Aus 
ihm ſollen aber Zahlen hervorgehen, z. B. über: Honig⸗ und Pollenkränze vor 
der Einfütterung im Herbſt, Winterwabenzahl, Pfund oder Liter des Herbſt⸗ 
futters, Tag der erſten Brutfeſtſtellung im Frühjahr und auf welcher Wabe, 
Brutſtand im April, Juni, Auguſt, Totenfall im Frühlinge, Vorrat ev. Futter⸗ 
zuſchuß, Tag der Fenſterdichte und 1. Erweiterung, Zahl der Erweiterungs⸗ 
waben nebſt den Tagen des Einhängens, Tag der Honigraumeröffnung, Zahl 
der geſchleuderten Waben, Höchſtzahl der belagerten und bearbeiteten Waben, 
Falltage der Schwärme, beobachteie ſtille Umweiſelung, Einſtellung der Brut, 
das iſt ſo das Wichtigſte. Die Leiſtungsprüfung erſtreckt ſich alſo auf die ganze 
Betriebszeit. Ob ſie dieſe Aufzeichnungen nun an die Türen oder ſonſt wohin 
ſchreiben iſt gleich. Aber geſchrieben müfjen fie ſein. Der Stift iſt der Meifter 
auf dem Stande in der Bienenzucht. | 

Aus dieſen beſten Völkern züchten wir Königinnen. Sind keine Schwarm. 
königinnen aus denſelben zu erlangen, ſo entnehmen wir ihnen Eierſtreifen oder 
Brutwaben und laſſen uns ſolche in kleinen Zuchtvölkchen (Ablegern) erziehen. 
Die geſchlüpften Königinnen werden gezeichnet — dieſes Jahr rot. Nun müſſen 
ſie mit erleſenen Drohnen gepaart werden. Das iſt auf dem heimiſchen Stande 
nicht möglich. Darum haben wir innerhalb des Hauptvereins Thüringen einen 
Raſſezüchterverein gegründet, der jetzt etwa 80 Mitglieder zählt. Dieſer hat 
bis jetzt 10 Belegſtationen errichtet (Täler). Die Belegſtation wird auf einem 
von Bienenſtänden mindeſtens 3 km entfernten Orte hinter Sperrmauern, be⸗ 
ſtehend aus Bergwänden oder größeren Waldungen, die das Zufliegen von 
fremden Drohnen verhindern, errichtet. Auf der Belegſtation wird ein aus⸗ 
erleſenes Volk mit viel Drohnenbau aufgeſtellt, das iſt der Drohnrich. In 
kleinen Königinnenkäſten ſenden nun die Züchter ihre Königinnen dem Leiter 
einer ſolchen Belegſtation zu. Dieſer ſtellt ſie auf der Belegſtation auf, bis die 
junge Königin befruchtet iſt, und ſendet ſie dann wieder zurück. So iſt die 
größte Wahrſcheinlichkeit gegeben, daß die Königin von einer gut veranlagten 
Drohne befruchtet wird. Um nun gute Dröhnriche zu beſchaffen, find 2 be⸗ 
ſondere Zuchtſtationen errichtet, auf denen planmäßig aus beſten Völkern Nach⸗ 
wuchs für unſere Belegſtationen erzüchtet wird. : 

Wir hoffen, auf dieſem Wege unſere eingeſtammte deutſche Biene auf die 
von uns gewünſchte Höhe der Leiſtungsfähigkeit zu bringen, zum Wohle der 
geſamten Imkerei. ` | 


; Links oder rechts? | 

Werfen wir einen Blick in das politiſche Getriebe eines Landes, To 
haben wir überall mit Links⸗ und Rechtsparteien zu tun. Und es iſt gut 
ſo, denn immer iſt eine dieſer Parteien die Oppoſitionspartei, ſie iſt die 
Würze der Politik, ſie wirkt befruchtend mit ihren Ideen für die Geſamt⸗ 
heit. Dasſelbe Bild bietet jetzt nun auch die Imkerſchaft. Auch hier ſehen 
wir, allerdings Gott ſei Dank nicht auf politiſcher, ſondern imkerlicher Grund⸗ 
jage, Links⸗ und Rechtsparteien, zwiſchen denen ein ſturmumtoſtes Ben- 
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trum ſteht. Ich wende meinen Blick nach Deutſchland, hier ſieht man dieſe 
Geſtaltung am deutlichſten. Man möge meine Worte nicht als Kritik auf- 


E faſſen, das liegt mir ganz ferne, ich will nur meiner Meinung, wie fie ſich 


in mir als ſtiller Beobachter aus der Ferne ergibt, Ausdruck geben, über 
die einzelnen Führer dieſer Imkerparteien, dies in der brennenden Tages⸗ | 
frage, der Züchtungsfrage. ; 

Wir ſehen hier v. Buttel-Reepen. Ein ernſter Forſcher, der 
immer beſtrebt iſt, auf rein wiſſenſchaftlicher Grundlage die Rätſel der 
Züchtung zu löſen. Sein Wort iſt Gold. Zentrumspartei. Zander: Der 
»gewiſſenhafte Forſcher, der aber immer und überall feine Forſchungen, die 
ſich daraus ergebenden Lehren ſehr glücklich mit der Praxis vereint, daher auch 
ſein großer Anhang. Linkspartei. Armbruſter: Der Mann der nackten Be. 
weiszahl, wie es ſeinerzeit ähnlich Preuß war, überzeugend in ſeinen Worten, 
doch immer mit der grünen Praxis auch liebäugelnd, ſo daß ich recht ſehr 
annehme, daß es dieſer gelingen wird, ihn „herumzukriegen“! Daher auch 
mehr Linkspartei. Hübner: Ein praktiſcher Forſcher und forſchender Prat 
tiker, bei dem es mir perſönlich immer leid tut, daß er ſich auf dieſem Ge⸗ 
biete nicht ſo vertiefen kann, wie es ſeine Fähigkeiten verlangen = 


Linkspartei. Reinarz: Bei dieſem Manne erſchlägt der Praktiker den 
Theoretiker, man erkennt ſehr deutlich, daß er ſeine Lehren nur aus der 
Praxis geſchöpft. Linkspartei. Gerſtung: Der Mann, der nur auf die 
Wiſſenſchaft den Treueid geleiſtet hat, dem die Praxis, wo ſie nicht den; 
. der Wiſſenſchaft im Sacke hat, nichts zu jagen hat. Rechtspartei. | 
r. Zaihs: Volkswirtſchaftler, naturgemäß baut er feine Lehren auf der 
grünen Praxis auf. Stark Linfsparteiler, ich möchte jagen „Kommuniſt“. 
Freudenſtein: Ein Mann, der mit wuchtigen Schritten ſeine eigene 
Bahn wandelt, den die Praxis erfahrungsreich gemacht hat. Aber ſchon 
ſehr ſtark Linkspartei, er wird mir als Kollege ſchon verzeihen, wenn ich 
ſage „Oberkommuniſt“. Beim Studium verſchiedener Werke in den Winter⸗ 
monaten kam mir mal der Gedanke: Wie wär's, Guido, wenn dich mal 
auf Grund eines Artikels der Zander, Zaihs und Freudenſtein in die Ar⸗ 
beit nähmen, die erſten zwei dich haltend und Freudenſtein als Dreſchflegel. 
Na, das müßte eine nette Klopferei werden, vom Guido bliebe nichts übrig, 
denn wen der Freudenſtein driſcht, der vergißt's nit. Doch ich weiß, man 
nimmt mir auch im deutſchen un meinen Humor nicht übel, darum hab 
ich's gewagt. | 
Ä Wohin ich nun mit all meinen Worten ziele? Es ion im Reiche 
draußen ſicher noch zu einer Scheidung der Zuchtprinzipien, alle Anzeichen 
ſprechen dafür. Eigentlich müßte man heute ſchon ſagen: Das Volk hat 
ſchon geſprochen und Volkeswille iſt Gotteswille. Soll doch heuer auf der 
großen Imkertagung zu Magdeburg gerade die Zuchtfrage den Haupt⸗ 
verhandlungsgegenſtand bilden und ich begrüße dies freudigſt. Beweiſen doch 
damit die leitenden Kreiſe, daß ſie von der Wichtigkeit der Sache durch⸗ 
drungen ſind, daß in ihr gerade ein Großteil der Zukunft der Imkerei liegt. 
Gerne wäre ich auch zu dieſer Tagung gekommen, meine perſönlichen Ver⸗ 
hältniſſe geſtatten es nicht. Aber ich will nicht müßig bleiben. Ich will | 
die zwei Hauptrichtlinien einer kleinen Beſprechung unterziehen. Die eine 
Partei, es iſt die Linkspartei, baut ihre Grundſätze auf den Erfolgen der 
Praxis auf. Sie jagt: Die Praxis ift der Grundſtein, auf dem die Wiſſen⸗ 
ſchaft aufbauen, aus der ſie Schlüſſe und Folgerungen ziehen kann. Die 
Rechtspartei, deren Bamenträger Gerſtung ift, jagt aber wieder: All die 
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Zuchtarbeiten ernſter Männer, deren Zahl Tauſende iſt, ſind nur ae 
Experimente“ (wörtlich), denen der Boden fehlt, der Boden der Wiſſenſchaft. 
Leider aber gibt uns dieſe Partei keinen Erſatz, nicht einmal einen erbärm⸗ 
lichen „Kriegserſatz“, wie all die gefälſchten Nahrungsmittel ſeinerzeit bei 
uns omannt wurden, ſie vertröſtet uns nur auf kommende Zeiten, bis uns 
die Wiſſenſchaft klar die Wege weiſt, die wir in der Zucht wandeln ſollen. 
Vergißt aber ganz dabei, daß es noch Jahrhunderte dauern kann, ehe die 
ganzen Vererbungsgeſetze bei der Biene klar erforſcht ſind, vergißt auch dabei, 
daß uns die Praxis heute ſchon klare Wege durch die erzielten Zuchterfolge 
gegeben hat, die wir ruhig, unbeſorgt wandeln können, bis das ganze Ver⸗ 
erbungsgeſetz erforſcht iſt. Wollten wir mit unſern „kindlichen Experimenten“ 


Einhalt tun, nun dann würde naturgemäß in der Zucht ein Stillſtand er- 


folgen und Stillſtand iſt allüberall gleichbedeutend mit Rückſchritt. Und 
Rückſchrittler ſind wir mal nicht. Dies umſo weniger, als die Vertreter dieſer 
Rechtspartei dem Grundſatz huldigen: Richtet Euch nach meinen Worten, 
nie nach meinen Taten, denn die Taten dieſer Leute ſind eben grundverſchie⸗ 
ſchieden von ihren Worten. Auch Gerſtung wird ſicher in feiner 40jährigen 
Praxis ſchon Königinnen erzüchtet haben. Da für ihn aber die Vererbungs⸗ 
grundſätze noch nicht erforſcht ſind, hat er eben nichts weiter getan, als an 
unſern „kindlichen Experimenten“ ſehr fleißig mitgetan, damit dokumen⸗ 
tierend, daß auch ihm die Wege der Praxis deutlicher gezeichnet find, als 
es bisher die Wiſſenſchaft zu zeichnen vermochte. Welches iſt denn unſer 
oberſter Zuchtgrundſaz? Vom Beſten das Beſte! Nun und genau 
dasſelbe tut ja Gerſtung auch. Er wird doch nicht allen Ernſtes in der 
Offentlichkeit behaupten wollen, daß es ihm bei der Zucht aber ſchon ganz 
gleichgiltig war, ob er ſein Zuchtmaterial dem beſten Volke, oder dem 
minderwertigſten entnahm, einem ſo minderwertigen, welches vielleicht Jahre 

lang keinen Ertrag abwarf, alljährlich von Krankheiten heimgeſucht wurde 
und dergl. mehr. So leichtſinnig um haltloſer Prinzipien wegen wird weder 
ein Gerſtung, noch ein anderer denkender Imker gehandelt haben. Daß 
dieſer unſer oberſter Zuchtgrundſatz ſich ſehr bewährt, ſich dadurch felber 
wiſſenſchaftlich fundiert, beweiſt der Amſtand, daß es immer wieder Völker 

gibt, wie ich mal in einem Artikel mit einfachen, ſchlichten Worten aus⸗ 
drückte, die ſelbſt in der ſchlechteſten Wohnung durch Jahre hindurch einen 
vollen Ertrag abwerfen, während es andere gibt, die ſelbſt in der beſten 
Wohnung nur Sorgenkinder des Imkers durch Jahre hindurch bleiben. Und 
wollte ſich Gerſtung zu einem großangelegten Verſuche herbeilaſſen, mal 
aus einem erwieſen minderwertigſten Volke, das alljährlich von Krankheiten 
geplagt wird, nachzuzüchten, ſeinen ganzen Stand mit dieſen minderwertig⸗ 
ſten Nachtzuchtmaterial umzuweiſeln, was würde der Erfolg ſein? Ich brauche 
ihn nicht mehr näher zu ſchildern, er würde ergeben, daß der Guido, mit 
ihm die ganze Linkspartei den richtigen Weg wandelt. Hier hat ſich Gerſtung, 
der doch ſonſt ein ſcharf denkender Mann iſt, in eine Sackgaſſe verrannt, 
aus der es kein Entrinnen gibt. Dieſe eine ſchlechte Schlußfolgerung hat 
bei ihm naturgemäß auch andere im Gefolge. So ſtellt er in dem betreffen⸗ 
den Artikel die Frage: „Ich frage dagegen: Iſt denn die Honigernte in 
erſter Linie von gewiſſen Eigenſchaften der Biene abhängig, nicht zumeiſt 
von der Geſtaltung der wechſelnden Trachtverhältniſſe?“ Er verneints, ich 
aber antworte mit einem klaren, ruhigen J a. In erſter Linie ift die Honig- 
ernte von gewiſſen Eigenſchaften der Biene abhängig, it von der Tracht, 
den: ſonſt könnte es nicht vorkommen, daß unter den gleichen Trachtverhält⸗ 
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niſſen, in der gleichen Wohnung, am gleichen Stande unter der gleichen 
Arbeit des gleichen Imkers es immer Völker gibt, die ſich durch Hervor: 


ragende Leiſtungen auszeichnen, andere aber immer wieder unter den gleichen; 


Verhältniſſen total verjagen. Gerſtung hat ja auch fein Unrecht Heraus: 
gefühlt, wenn auch nicht vielleicht bewußt, unbewußt iſt durch ſein Tempera⸗ 
ment ſeine Zunge übergelaufen, denn der Schlußſatz dieſes ſeines Artikels 


lautet: „Dieſes Urteil (die Bemerkung von ihm über unſere „kindlichen Cr- f 


perimente“ nämlich) dürften freilich heute die meiſten „Züchter“ als eine 
Beleidigung auffaſſen.“ Beleidigt wird nun ein richtiger Mann nur dann, 
wenn ihm Anrecht zugefügt wird und das hat Gerſtung empfunden, daß 
er den apoſtrophierten Züchtern hier bitter unrecht tut, da er ja in ſeiner 
De um kein Haar anders handelt, als dieſe. 

Wohl weiß ich ganz genau, daß Gerſtung dieſes ſein Unrecht nicht 
öffentlich einbekennen wird, dazu iſt er zu ſelbſtherrlich, darum aber auch 
mußte ich als Züchter die Abwehr ergreifen. Ich weiß auch weiter ganz genau, 
daß es ihm als gewaltigen Federhelden und hochgelehrten Mann ein Leid 
tes ſein wird, die Worte eines einfachen Praktikers zu entkräften, ja vielleicht 
ſogar den Beweis zu erbringen, daß er ja tatſächlich gar nichts anderes ge 


ſchrieben, als was ſich mit meinen Worten vollkommen deckt. Wenn dies] 


der Fall, nun dann habe ich eben noch nicht gelernt, einfach zu leſen, pafi 
zwiſchen den Zeilen. 


Den Teilnehmern der großen Tagung aber wünſche ich heute ihon | 


aus ehrlichem Herzen vollen Erfolg. Er kann und wird nicht ausbleiben, 
denn die Leitung des Verbandes hat ihren Weg ſchon richtig gezeichnet, in⸗ 


dem ſie die Wichtigkeit dieſer Sache für die Allgemeinheit richtig erkannt 


und eingeſchätzt hat. Ihr Ruf lautet ja ſicher und klar: Wir gehen links 
Wir gehen den Weg weiter, den uns die Praxis geebnet, jind. ſehr dank 
bar der Wiſſenſchaft, wenn fie uns auf dieſem Wege ein ſicheres Geleite 
gibt, uns durch die Kraft ihrer Lehren den Rücken deckt. Und in dieſem Sinne 
ein herzlich Züchterheil den Magdeburger Teilnehmern! 


Welche Daſeinsform erblicken wir im Bienenvolke? 
Von F. Hübner, Tannwald, Poſt Dyhernfurth. 

Die Erklärung des Bienenlebens hat der Menſchheit ſchon viel Kopf⸗ 
zerbrechen gemacht. Zwar, daß die Biene ein mit häutigen Flügeln ver⸗ 
ſehenes Inſekt, alſo ein Hautflügler ſei, war leicht feſtgeſtellt, aber damit 
war ihr Weſen doch nur recht unvollſtändig gekennzeichnet. Es blieb die 
große Frage offen, welche nähere Bewandtnis mit der Zuſammengehörig⸗ 
keit der Einzelbienen zum Volke es habe, wie das Beſtehen und Entſtehen 
einer ſo merkwürdigen Tiergemeinſchaft zu deuten und natürlich zu erklären ſei. 

Am nächſten lag der Vergleich mit dem Menſchenſtaat. Man glaubte 


— — 


in früheren Zeiten allen Ernſtes, die frei im hohlen Baume lebenden oder 
vom Menſchen im Stode gehaltenen Bienen bilden einen vom Bienenkönig 


bezw. der Königin nach menſchlichem Muſter regierten Staat, daher die 
heute noch gebräuchlichen Namen Bienenvolk, Bienenſtaat. 

Allmählich wollte dieſe Deutung den Bienenzüchter nicht mehr befriedi⸗ 
gen, weil er merkte, daß ſie mit den Tatſachen nicht übereinſtimmte. Zwi⸗ 
ſchen dem Weſen des Bienen⸗ und Menſchenſtaates beſtand ein zu großer 
Gegenſatz. Beim Menſchenſtaat iſt die Volkseinheit aus einer großen Menge 
Hleinerer Einheiten zuſammengeſetzt, den Familien. Der Grundſtock der 
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Familie, das Elternpaar, bildet vom SGeſichtspunkte der Arterhaltung be⸗ 
trachtet, ein 115 zuſammengehöriges Ganzes, eine Fortpflanzungs⸗ 
einheit, welche für ſich allein lebens⸗ und fortpflanzungs⸗ 
fähig ijt. Nun fegt ſich, wie jhon gejagt, der Menſchenſtaat aus 
zahlreichen ſolcher Fortpflanzungseinheiten zuſammen, 
das Bienenvolk dagegen iſt nur eine einzige Fortplan⸗ 
zungseinheit. — Folglich kommt ihm der Name Staat nicht zu. 


Zu der Erkenntnis, daß das Bienenvolk kein tieriſches Staatengebilde 
darſtelle, ſondern eine enger begrenzte Lebens einheit, kam fhón der Tiſchler⸗ 
meiſter Mehring, der Erfinder der Kunſtwabe. Er betrachtete das Bienenvolk 
als Einweſen, das er denn auch als ſolches recht und ſchlecht beſchrieb. 
wie er ſich's eben dachte. Seine Meinung iſt als die eines unſtudierten 
Mannes unbeachtet geblieben. Erſt durch Gerſtung kam dieſe neue Auf⸗ 
faſſung zur Geltung. 


Auch Gerſtung betrachtet das Bienenvolk als tieriſches Einzelweſen und 
gebraucht hierfür den beſtimmten naturwiſſenſchaftlichen Ausdruck Orga- 
nismus. Um richtig verſtanden zu werden, vergleicht er in feinem Lehr⸗ 
buche „Der Bien und ſeine Zucht“ das Bienenvolk mit einer Pflanze. Er 
denkt ſich die Zuſammenhänge ungefähr ſo: Die Pflanze beſitzt in ihren 
Blüten männliche und weibliche Geſchlechtsorgane, in ihren Wurzeln Or⸗ 
gane der Nahrungserfaſſung, in ihren Blättern Organe der Nahrungsver⸗ 
arbeitung, in ihren Samen Organe der Fortpflanzung uſw. Trotz deren 
verſchiedener Tätigkeit und Beſtimmung ſind alle Organe zu einem einheit⸗ 
lichen Lebeweſen, einem Organismus, vereinigt, der nur in untrenn⸗ 
barer Zuſammengehörigkeit und Zuſammenarbeit aller Teile beſtehen kann. 
Ebenſo, behauptet Gerſtung, verhält es ſich mit dem „Organismus Bien“. 
Am Bien bildet die Königin das Eierſtockorgan, die Drohne das männliche 
Geſchlechtsorgan, und die Arbeitsbienen in ihrer verſchiedenen Stellung als 
Ammen⸗, Brut⸗, Baus, Wehr⸗ und Trachtbienen ſind als die Organe der 
Nahrungserfaſſung und -verarbeitung tätig. Dazu kommen ferner Eier und 
Brut als Organe der Fortpflanzung, das Wachsgebäude als feſtes Körper⸗ 
gerüſt, als „Cocon“ des Biens, und zuletzt bildet der Propolisüberzug der 
bewohnten Höhlung gewiſſermaßen die Oberhaut des geſamten Organis⸗ 
mus. Alle genannten Organe ſind von einander und vom Ganzen ebenſo ab⸗ 
hängig wie die Organe einer Pflanze und können nur in dieſer Zuſammen⸗ 
gehörigkeit beſtehen. Folglich — ſchließt Gerſtung — ijt die Biene nicht min- 
der ein Organismus wie die Pflanze. 

Die Gerſtungſche Lehre, von ihrem Urheber ſehr weitgehend und ge⸗ 
meinverſtändlich ausgebaut, fand zahlreiche Anhänger. Doch da kam eines 
ſchönen Tages die Wiſſenſchaft und ſagte: „Solche Lehren ſind Phantaſien“. 
Das Bienenvolk kann kein Organismus ſein, denn 

1. Gibt es auf der ganzen Welt keinen Organismus, deſſen Organe 

ſo unabhängig auseinanderfliegen können, wie die von Gerſtung 
fälſchlich als Organe bezeichneten Einzelglieder des Bienenvolkes. 
Bei jedem wirklichen Organismus ſind die Organe körperlich un⸗ 
lösbar mit einander verbunden, und es iſt noch nie ein Tier mit 
. frei von einander beweglichen Organen beobachtet 
worden 

2. Entſteht jeder tieriſche Organismus aus nur einem Ei. Bei den 

al» Organen verkannten Einzelbienen entſteht aber jedes ſogenannte 
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einzelne Organ aus einem beſonderen Ei. Folglich iſt nicht der ganze 
Bien ein Organismus, ſondern ſchon die Einzelbiene ift ein Organis- 
mus, ebenſogut wie der einzelne Menſch. Die organische Auffaſ⸗ 
ſung iſt ein Irrtum. 
| Gerſtung hat ſich als Philoſoph durch Diele ſeinwandsfteien wijfen- 
ſchaftlichen Widerlegungen nicht anfechten laffen. Er lehrt feine Auffaſſung | 
unbekümmert weiter fort, weil feiner ſtark ſelbſtbewußten Natur der Glaube 
an die Richtigkeit feiner Lehre noch nicht genommen ift. Soll Gerſtungs 
Irrtum überwunden werden, ſo dürfen wir uns nicht mit bloßer Kritik be 
gnügen, ſondern wir müſſen gleich an Stelle des Irrtums die Wahrheit 
ſetzen, alſo eine beſſere Erklärung des Bienenlebens bieten. Ich habe mich 
dieſer Aufgabe unterzogen in meiner Schrift „Das Bienenvolk, kein Tier⸗ 
ſtaat, kein Organismus.“ Preis 12 Mark, Selbſtverlag. Das Buch ift 
nicht als bloße Streitſchrift, als Kampfanſage gegen Gerſtung aufzufaſſen. 
Mich leitete lediglich das Beſtreben, Wahrheit und Klarheit in der Bienen⸗ 
kunde verbreiten zu helfen. Von einem perſönlichen Kampf gegen Gerſtung 
iſt für mich keine Rede. | 
Die Biene gehört, trotzdem ſie nur ein Inſekt ijt, zu den komplizierte 
ſten Daſeinsformen. Die einfachſten Lebensformen im Tierreiche finden wir 
bei den eingeſchlechtlichen Tieren. Ihr hauptſächlichſtes Reich ift das Waſſer.] 
So wimmelt es in einem einzigen Waſſertropfen, den wir einer ſommer⸗ 
lichen Pfütze entnehmen, voll winzig kleiner Lebenweſen, wovon uns das 
Mikroskop überzeugt. Bringt man auch nur ein einziges Aufgußtierchen! 
in infuſorienfreies Waſſer, ſo wird es ſich darin doch bald vermehren und 
ſchon nach kurzer Zeit maſſenhaft vorhanden fem. Das einfache (ein- 
geſchlechtliche) Tier vermehrt ſich aus eigener Kraft aus! 
ſich ſelbſt. Ein einziges Tier bildet für ſich eine ſelbſtän⸗ 
dige Fortpflanzungsart. Nennen wir fie, weil nur ein Artweſen “ 
zur Fortpflanzung nötig iſt, eine eingliedrige Fortpflanzungseinheit. 
Bei den höheren, den zweigeſchlechtlichen Tieren vollzieht ſich die 
Arterhaltung nicht mehr ſo einfach. Hier gehören immer zwei Tiere zuſammen, 
m ſich fortzupflanzen, ein männliches und ein weibliches. Eins iſt ohne 
das andere als Arterhalter ein bedeutungsloſes Nichts. Bei den zweigeſchlecht⸗ 
lichen Tieren iſt die kleinſte Fortpflanzungseinheit innerhalb der Art gleich⸗ 
bedeutend mit dem Begriff Zeugungs- oder Elternpaar, weil nur durch 
das Zuſammenwirken der beiden zum Paar gehörigen Einzelweſen die Art⸗ 
fortpflanzung möglich wird. Das Paar iſt eine zweigliedrige 
Fortpflanzungseinheit. | 
Zuerſt alſo die eingliedrige Fortpflanzungseinheit, ſodann die zwei⸗ 
gliedrige, letztere aus erſterer hervorgegangen. Wir fragen uns unwillkürlich. 
Gibt es in der Natur etwa noch eine Fortſetzung darüber hinaus, verwirklicht 
in einer dreigliedrigen ene ſozuſagen der dreigeſchlechtlichen? | 
Antwort: Ja, aber nur in einigen, durch das Zuſammentreffen wunder- 
barer Entwicklungstatſachen eingetretenen Ausnahmefällen. Einer dieſer Fälle 
heißt: Bienenvolk. Im Bienenvolke ſind die drei zur Arteinheit untrennbar 
zuſammengehörigen Einzelglieder die Königin, die Drohne und die Arbeits⸗ 
biene. Wie bei den zweigeſchlechtlichen Tieren die Arterhaltung nur durch 
das Zuſammenwirken der zwei, ſo kann ſie im Bienenvolke nur durch das 
Zufammenwirken der drei verſchiedenen Artweſen ſichergeſtellt werden. Das 
5 ijt aljo tatſächlich eine dreigliedrige Fortpflanzungs⸗ 
einhei b 
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Mit der nackten Feſtſtellung der Tatſache als ſolcher läßt ſich freilich nicht 
viel anfangen. Ich habe ſie in meiner Schrift nicht ſo unvermittelt gegeben, 
ſondern ſie ſorgfältig klargelegt. 

Anklänge an die mehr. als zweigliedrige Fortpflanzungseinheit finden 
wir bereits im Vogelleben, nämlich in der Kuckusfortpflanzung. Das Kuckucks⸗ 
weibchen legt bekanntlich ſeine Eier in die Neſter kleiner Singvögel. Die 
Kuckuseltern rufen ihre Nachksmmenſchaft zwar ins Leben, aber ſie laſſen 
ſie von fremden Helfern aufziehen. Ohne fremde Brutpfleger käme keine 
Kuckusfortpflanzung zuſtande. Beim Kuckuck können wir von keiner zwei⸗ 
gliedrigen Fortpflanzungseinheit mehr reden. Wir müſſen ſie eine mehr⸗ 
gliedrige nennen. Sie iſt aus der zweigliedrigen hervorgegangen, aber darüber 
hinaus gewachſen, nämlich als ſich die Kuckuckseltern daran gewöhnten, 
den Neſtbau und das Brüten aufzugeben. | 

Aehnlich der Idee, ganz anders aber den. Urſachen nach liegen die Ver⸗ 
hältniſſe bei der Biene und allen jenen Juſektenarten, die ſich zur dreigliedrigen 
Fortpflanzungseinheit fortentwickelt haben. Zum Ausgangspunkte der Entwick⸗ 
lung wurde die bei dieſen Arten anzutreffende Brutpflege. 

Wir haben nämlich unter den Inſekten viele, die ihre Brut ahnlich wie 
die Vögel füttern. Ich nenne ſie deshalb brutfütternde Inſekten. 
Die einfachſte Fortpflanzungsweiſe beim Brutfütterer, ſozuſagen die normale, 
vollzieht ſich wie folgt: Das begattete Weibchen baut Zellen, trägt Nahrung 
zuſammen, legt Eier dazu, und es entſtehen normale männliche und weibliche 
Nachkommen. Die Fortpflanzung dieſer Inſekten zeigt alſo eine unverkennbare 
Parallele aut Vogelfortpflanzung. 

Nun beobachten wir bei den Vögeln, daß ihre Triebe im richtigen Ber- 
hältniſſe zu einander ſtehen. Z. B. darf keine Art fo fruchtbar fein, daß fie 
10 Stück Eier legt und ausbrütet, wenn die Alten dann nur höchſtens fünf 
Stück Junge aufzufüttern imſtande wären. Ein ſolches Mißverhältnis brächte, 
wo es ſich herausgebildet hätte, die Art zum Ausſterben. Trotzdem ift es bei 
manchen brutfütternden Inſektenarten doch eingetreten, und die Art iſt nicht 
ausgeſtorben, im Gegenteil, ſie iſt zu einer höheren Lebensſtufe emporgeſtiegen. 
Das ſehen wir deutlich bei unſerer Weſpe. | 

Die begattete Weſpenkönigin erbaut im Frühling allein ihr Neſt und 
beginnt ihr Brutgeſchäft. Sie legt aber verhältnismäßig zu viel Eier, und 
wenn dann die Brut ausſchlüpft, hat ſie zu viel hungrige Mäuler zu ſtopfen. 
Die Folge davon iſt zu Tage tretende Unterernährung und körperliche Miß⸗ 
bildung. Der Imker kennt ja die Tatſachen aus dem Bienen⸗ 
leben. Anſtatt richtiger, vollgeſchlechtlicher Weibchen ent⸗ 
ſtehen auch bei der Weſpe geſchlechtlich ähnlich mißbildete 
Weibchen, wie ſie im Bienenvolke als Arbeitsweibchen 
be zeichnet werden. Sie bleiben für die geſchlechtliche Arterhaltung un⸗ 
tauglich und finden nur dadurch einen Lebenszweck, daß ſie ſich an der 
Fütterung ihrer Geſchwiſter beteiligen. Mit Hilfe der brutfütternden Töchter 
zieht nun die Weſpenkönigin auch normale Männchen und. Weibchen auf. | 

So hat das dritte Artglied, das Brutpflegetier, feinen Einzug in die 
Art gehalten, und dieſe iſt zur dreigliedrigen Fortpflanzungseinheit geworden. 
Bei unſeren Weſpen und Hummeln löſt ſie ſich jeden Herbſt auf, und im 
nächſten Frühling beginnt die geſchilderte Entwicklung von neuem. Wo die 
Natur den ferneren Aufſtieg nicht hinderte, blieb die dreigliedrige Fortpflan⸗ 
zungseinheit ſchließlich dauernd beſtehen, ſo bei den trophiſchen Hummeln und 
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Weſpen, bei den Ameiſen und Bienen uſw. Welche Entwicklungs⸗ und Ver⸗ 
erbungsfragen hierbei maßgebend waren, kann ich hier im Rahmen dieſer 
dürftigen Andeutungen nicht mitteilen. 

Wie die zweigliedrige Fortpflanzungseinheit aus der eingliedrigen, ſo 
iſt die dreigliedrige Fortpflanzungseinheit ihrerſeits wieder aus der zwei- 


gliedrigen auf dem Entwicklungswege herausgewachſen. Das Brutpflegetier 
iſt durch die Natur gewiſſermaßen in die Elternrechte des Zeugungspaares 
hineingedrängt worden. Das dritte Artglied ift aber nicht bloßes Brutpflege⸗ | 
tier geblieben, ſondern es iſt allmählich auch in die Vererbungsbahnen der 
Art mit hineingezogen worden. Die Vererbungsverhältniſſe bei 


der Biene liegen darum ganz anders, als die Bienenkunde 
bisher lehrte. Näheres darüber berichte ich das nächſte Mal. Auf Voll⸗ 


ſtändigkeit werden meine Ausführungen natürlich keinen Anſpruch machen, 
ebenſowenig wie die vorſtehenden, lückenhaften Andeutungen. Sie eignen ſich 
deshalb nicht dazu, zur Zielſcheibe kritiſcher Entgegnungen zu dienen, oder 


mit ungläubigem, überlegenem Kopfſchütteln abgetan zu werden. Wer ſeinem 
Zuchttier ſoviel Intereſſe abgewinnt, daß er fein Weſen. begreifen und ver- 
ſtehen lernen will, der leſe erſt mein Buch, und dann bilde er ſeine Schluß⸗ 
folgerungen und kritiſchen Urteile. | 


Ein Beſuch der bienenwirtſchaftlic en Ausſtellung in Magdeburg 


im Auguſt 1922. 
Ein Traum, der ſeiner Verwirklichung harrt. 
Von P. Melchert. 
Von dem Wunſche beſeelt, mir einmal auf einer Ausſtellung ein klares 


Bild von der Entwicklung und dem gegenwärtigen Stande der Bienenzucht zu ' 


verſchaffen, hatte ich mich entſchloſſen, die Sonderausſtellung für Bienenzucht 
auf der Mitteldeutſchen Ausſtellung in Magdeburg zu beſuchen. Der Wagen 
einer Drahtſeilbahn, der mich auf dem Hauptbahnhof aufnahm, führte mich 
über das Häuſergewirr der alten Elbmetropole und über den ſich an ihr 
wie ein Silberſtreifen dahinziehenden Elbſtrom nach dem Rotenhorngelände. 


Meine Abſecht, hier vor dem Beſuch der Ausſtellung noch einen kleinen | 


Spaziergang zu unternehmen, mußte ich aufgeben. Schon von weitem tönte 
mir ohrenbetäubender Lärm von Maſchinen aller Art entgegen. Hatte ich 


angenommen, daß nur ein Teil des prächtigen Stadtparkes der Aufnahme 
der Miama dienen würde, ſo mußte ich mich bald davon überzeugen, daß 


ich mich in einem gewaltigen Irrtum befunden hatte. Der ganze, viele 
hundert Morgen große Park war in den Dienſt der großen Wiederaufbau⸗ 
ausſtellung getreten. Die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung allein nahm einen 


Raum von mehreren Morgen Größe ein. Eine mir vom geſchäftsführenden 


Imkerverein Magdeburg zu einem Vorzugspreiſe freundlichſt übermittelte 
Eintrittskarte, die gleichzeitig zur Beſichtigung der ganzen großen Ausſtellung 
berechtigte, verſchaffte mir Eintritt. Wie erſtaunt war ich, als ſich mir nach 
Durchſchreiten der Sperre nicht das übliche Durcheinander von beſetzten und 
unbeſetzten Bienenwohnungen darbot. Zunächſt fühlte ich mich um mehr 
als hundert Jahre zurückverſetzt. Auf idylliſch anmutendem Parkgelände 
bemerkte ich einen alten Zeidler, der mit Zeidlermeſſer und Honigeimer 


bewaffnet zwiſchen ſeinen vielen Klotzbeuten dahinſchritt, den Flug ſeiner 


Immen aus jeder einzelnen muſternd, um einen Ueberblick zu gewinnen, 


aus wie vielen das Zeideln ſich wohl lohnen dürfte. In einiger Entfernung 
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hinter dieſem Stande war ein Stand mit alten Walzen und etwa 20 Stroh⸗ 
körben aufgebaut, die ſich in ihren hübſchen Strohkappen genau ſo präſen⸗ 
tierten, wie es mir aus meiner frühſten Kindheit von Großvaters Bienen⸗ 
ſtand her noch in Erinnerung war und wie ich es auf meinen Kriegsfahrten 
in Rußland noch geſehen hatte. Abſeits von dieſen beiden Ständen aus 


der Zeit, in der die Biene Haustier wurde, zeigte ein Stand eine Reihe. 


Mobilbeuten aus der Zeit des Altmeiſters Dzierzon und geſondert von 
dieſem wieder ein anderer die glückliche Vereinigung des Stabil⸗ und Mobil⸗ 
baus. Hier hatte ich, was ich ſuchte, einen hiſtoriſchen Aufbau von der 
Entwicklung der Bienenzucht. Fachkundige Führer machten darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß die nächſte Abteilung ein Bild von dem gegenwärtigen Stande 
der Imkerei biete. Hier waren Dreietager, Vieretager, Thüringer Ständer⸗ 
und Lagerbeuten, Kuntzſchdoppelbeuten u. a. m. in prächtigen, zweckent⸗ 
ſprechenden Pavillons aufgebaut. Glaubte ich anfangs, hier nur die ver⸗ 
ſchiedenſten Typen der modernen Bienenwohnungen in muſtergültiger Auf⸗ 
machung kennen zu lernen, ſo war ich um ſo angenehmer überraſcht, als 
ich ſah, daß ſämtliche Pavillons lebende Bienen bargen und in jedem in 
ſorgfältigem Lehrgang die Betriebsweiſe des betreffenden Syſtems dar⸗ 
geſtellt war. So lernte ich z. B. im Kuntzſchpavillon nicht nur den viel 
gerühmten Schlittenbetrieb kennen. Ich fah daſelbſt ein Volk im Winter⸗ 
ſiz, ein anderes fertiggemacht zur Frühjahrsentwicklung, im dritten war 
die Königin auf dem Dreierſchlitten abgeſteckt, ein weiteres zeigte ſich auf 
der Höhe ſeiner Leiſtungsfähigkeit uſw. Eine Beute war hergerichtet zur 
Aufnahme eines Schwarmes. Ein Kuntzſchimker war unermüdlich im Er⸗ 


läutern ſeiner Betriebsweiſe. Aehnlich wie hier erhielt ich auf den einzelnen 


Ständen einen klaren Einblick in ſämtliche modernen Betriebsweiſen, was 
mir trotz eifrigſten Studiums der Imkerzeitſchriften und Imkerbücher bisher 
nicht gelungen war. Alte Eugen: Imker ſah ich mit Kennerblicken auf 
einem großen Stande umherwandeln, auf dem in ſorgfältig geſchiedenen 
Gruppen die neuſten Bienenwohnungen Aufſtellung gefunden hatten. Ich 
beſuchte dieſen Stand nicht, um meinen Blick für das Erprobte nicht zu 
trüben, ſondern ſteuerte einer großen Halle zu, die weithin ſichtbar die 
Aufſchrift trug: „Imkergeräte und Imkereierzeugniſſe“. Ich war erſtaunt 
über die Fülle von wirklich praktiſchen Imkergeräten und noch mehr über⸗ 
raſcht über die prächtige Aufmachung und die Fülle von Honig und Wachs. 
Daß Honig und Wachs eine ſo mannigfache Verwendung bei Herſtellung 
aller möglichen Gebrauchsgegenſtände ſpielen, hätte ich mir nie und nimmer 
träumen, laſſen. Ich wußte wohl, daß man Honig zur Herſtellung von 
Pfefferkuchen verwendet, daß er aber z. B. auch zur Herſtellung der ſo 
ſehr geſchätzten Kaloderma, Hautcremen und Seifen uſw. Verwendung findet, 
hatte ich noch nicht gewußt. Hier mußte die Allgemeinheit ein Bild von 
der großen Bedeutung der Bienenzucht bekommen. Wer dieſe Ausſtellung 
geſehen hat, der hält die Imkerei nicht mehr für Spielerei. Hier müſſen auch 
die Behörden zu der Ueberzeugung gelangen, daß die Imkerei ein Glied 
der Volkswirtſchaft iſt, das weitgehendſter Beachtung und Pflege wert iſt. 

Imker Deutſchlands, helft an der Verwirklichung obigen Traumes mit! 


Große bienenwirtfchaftliche Ansftellung*in Gotha 
vom 20. bis 28. Mai 1922. 
Nur noch wenige Tage trennen uns von der großen allgemeinen Land⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſtellung für Thüringen vom 21. bis 28. Mai in Gotha. 
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Die Borbereitingen ſchreiten wacker vorwärts; ſie laſſen bereits erkennen, 
daß hier ein Werk im Aufbau begriffen iſt, das nach wohldurchdachtem Plan 
in großzügigſter Weile dem ihm geſteckten Ziele: „Hebung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produktion, Verbilligung der Lebensmittel, Vorführung der 
modernſten Maſchinen und Geräte, Überbrückung der Gegenſätze von Stadt 
und Land, in gemeinſamer ſelbſtloſer Arbeit mit allen Kräften zuſtrebt. 
Die Zeichnungen zum Garantiefonds, ſowie die Spenden für die Preisver⸗ 
teilung nehmen erfreulichen Fortgang, Anmeldungen laufen täglich in ſtatt⸗ 
licher Zahl ein, ſodaß die Ausſtellungsleitung beſchloſſen hat, den End⸗ 
termin nunmehr endgültig auf den 10. Mai feſtzulegen. Wer alſo noch 
ausſtellen will, der beeile fi und bewirke feine Anmeldung ſofort bei der 
Landwirtſchaftskammer zu Gotha, Siebleberſtr. 26, die auch jede gewünſchte 
Auskunft bereitwilligſt erteilt und die Ausſtellungsbedingungen verſendet. 
Die Herren Fabrikanten, Händler, Erfinder und Bienenfreunde, ſowie die 
Herren Verleger bezw. Verfaſſer von Imkerliteratur mögen ſich vertrauens⸗ 
voll an die Landwirtſchaftskammer wenden. Für Himmelfahrt (Donners⸗ 
tag, den 25. Mai) iſt ein Thüringer Imkertag geplant, an dem hervor⸗ 
| nn Wiſſenſchaftler und erfahrene Praktiker bedeutſame Vorträge hal⸗ 
werden. 
7 Auch an den übrigen Tagen ift für Belehrung und Unterhaltung aller- 
lei Art beſtens geſorgt. Neben wiſſenſchaftlichen Vorträgen mit kinemato⸗ 
graphiſchen und Lichtbilder⸗Vorführungen finden belehrende Fahrten nach 
Muſterbienenſtänden und nach Muſterwirtſchaften ſtatt. Ausflüge nach dem; 
Thüringer Walde unter ſachkundiger Führung werden eine Fülle des An⸗ 
regenden und Schönen geben. Das Landestheater veranſtaltet eine reich 
-  dusgeftaltete zn ne mit Hans Sachs⸗Spielen und dergl. Für Kon⸗ 
zerte und Tanz, für preiswerte leibliche Verpflegung iſt aufs beſte geſorgt, | 
ebenſo für billige Übernachtung. 
) Und nun zum Schluß die Mahnung und Bitte: Imker Thüringens 
und der Provinz Sachſen, Fabrikanten, Händler, Erfinder von Nord ud | 
Süd, von Oſt und Welt: Stellt aus! Stellt das Beſte aus! Und vor allen 
Dingen: Kommt ſelbſt! Es gliedert ſich viel des Belehrenden, Erfreulichen 
und S Interhaltenden an den Grundgedanken der Ausſtellung. 

Der geſamte ehemalige Herzogliche Park, die herrliche Orangerie 
mit ihren beiden mächtigen Hallen, die geräumige Ausſtellungshalle am 
Schloſſe Friedenſtein, der wunderbare Pavillon uſw. dient als Ausſtellungs⸗ 
gelände. Fürwahr ein idealer Platz! 

Darum nochmals: Auf nach Gotha! 
| Ä Mit treudeutſchem Imkergruß! 


W. Strübing, Lehrer, 
Vorſitzender des Landesvereins für Bienenzucht 
im Gebiete Gotha. 
Leiter der bienenwirtſchaftlichen Abteilung. 


Das Abſperrgitter. 
| Bon Eugen Herzog, Schramberg. 

Die Verwendung eines Abſperrgitters, das ſchon von jeher immer der 
Gegenſtand lebhafter Erörterungen in Imkerkreiſen war, wird heute faſt von 
emem jeden, ſei er Theoretiker oder Praktiker, gutgeheißen und warm emp⸗ 
fohlen. Gerade in der Zeit, wo es ſo ſehr darauf ankommt, die teuere und 
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nappe Lebensunterhaltung durch möglichſt reſtloſes Ausnutzen aller vor- 
handenen Nahrungsquellen mehr zu erfaſſen denn je, muß auch der Imker 
darauf bedacht ſein, die Entwicklung feines Volkes zu regulieren, um hier⸗ 
urch etnerſeits den Honigertrag zu ſteigern und andererſeits die Rentabilität 
er Zucht auf den höchſten Stand der Leiſtungsfähigkeit zu erheben. Aber 
ie erſte und wichtigſte Vorausſetzung hierfür ift einzig und allein die Ber- 
pendung eines Abſperrgitters; ohne dieſes ift die völlige Ausnützung der 
Tracht ganz unmöglich. | a 

Überdenkt man die erbitterten Meinungsverſchiedenheiten, die durch 
ie erſten Abſperrgitter hervorgerufen wurden, fo ift das viele Für und 
Wider eigentlich nur dadurch möglich geweſen, weil die Abſperrgitter nicht 
Men Anforderungen entſprochen haben. Jedes einzelne, das ſeither auf 
en Markt gekommen war, hatte dieſe oder jene Nachteile aufzuweiſen. 
Am ſich den beiten Erfolg zu ſichern, muß der Imker ein Abſperr⸗ 
fitter verwenden, das auch tatſächlich den Bienen kein Marterblech ift. 

Betrachtet man nun die Zinkabſperrgitter, die ja als erſte auf den 
Markt gekommen ſind, ſo haftet an den äußeren Flächen ein durch das 
Stanzen unvermeidlicher, ſcharfer und harter Grat. Die Bienen müljen 
ich an dieſem beim Paſſieren verletzen oder zum mindeſten an ihrer Be⸗ 
haarung Schaden leiden. Wohl läßt fih dieſer ſcharfe Grat nach dem 
Stanzen etwas abſchleifen, doch das Gitter wird hierdurch äußerſt dünn 
und verliert an Widerſtandskraft jeden Einflüſſen gegenüber. 

Auch den bekannten Holzabſperrgittern haften ganz bedeutende Nach⸗ 
teile an. Holz, das ſich infolge ſeiner Faſerung natürlicherweiſe nie auf die für 
ein Abſperrgitter unbedingte Genauigkeit verarbeiten läßt, unterliegt zu ſehr 
den Temperaturſchwankungen und Witterungseinflüſſen. Einen ſchlagenden 
Beweis für dieſe Ungenauigkeit liefern ſogar die Bienen durch das Verkitten 
mit Wachs ſelbſt. Bekanntlich verklebt die Biene jede Stelle, die ſie nicht 
haſſieren kann. Auch Ritzen und dergleichen werden nicht verſchont und ift 
dies auch mit der Grund, warum gerade Holzabſperrgitter oft ſo ſtark 
serflebt und verkittet find.. | 

Um eine einigermaßen genaue Bearbeitung zu ermöglichen, müſſen 
vie Stäbe wegen der ſchon erwähnten Faſerung nämlich ziemlich ſtark im 
durchmeſſer ſein. Hierdurch entſteht aber im Verhältnis zum Körper der 
Biene eine viel zu große Berührungsfläche, durch die ſich das kleine 
Bejen unter Anwendung feiner ganzen Kraft hindurchz wängen muß. Wenn 

ſich hierbei das vielmal hin⸗ und herſchlüpfen am Tage, in der Woche, 

er gar im Laufe eines Sommers vor Augen führt, wird man ohne 
iteres mitfühlen, wie ſehr das kleine Tier darunter leidet. 

Im Anſchluß hieran wollen wir nicht verfehlen, auf das geſetzlich 

ützte Rundſtab⸗Abſperrgitter der Firma Eugen Herzog in Schram⸗ 

rg i. Schwarzw. hinzuweiſen. Das Herzogſche Qualitäts⸗Rundſtab⸗Ab⸗ 
trgitter wird in jeder beliebigen Länge und Breite gefertigt und eignet ji 
ganz beſonderen Maße als Abſperrſchied für alle Hoch⸗ und Breitwaben⸗ 
en. Es erfüllt in Vollkommenheit alle Bedingungen, die berechtigterweiſe 
ein ſolch bedeutungsvolles Bienenzuchtgerät geſtellt werden müſſen. 

Bei Anfragen und Beſtellungen iſt darauf zu achten, daß bei dem Her⸗ 

ſchen Abſperrgitter die Länge ſtets die Drahtlänge und die Breite ſtets die 
ückenlänge ift. 
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Förderung des laͤndlichen Siedlungsweſens. 


In unſerer Zeit der Wohnungsnot muß jede Förderung des Sied 
lungsweſens als ſozial und volkswirtſchaftlich wertvolle Tat dankbar be 
grüßt werden. Die große Landwirtſchaftliche Ausstellung Düſſeldorf 1922 
erwirbt ſich ein Verdienſt um die Allgemeinheit dadurch, daß ſie in ihrem 
Rahmen dem ländlichen Bauweſen einen beſonderen Platz einräumt. Nach 
den vorbereitenden Sitzungen des Ausſchuſſes für ländliches Bauweſen ijt 
für. die Zeit vom 9.—24 September (d. h. für die ganze Dauer det 
Ausſtellung) geplant: 5 | | 

Eine Vorführung von Arbeiten der Bauberatungsitelle, wobei auf 
Aufnahmen alter Bauten Platz finden ſollen; eine allgemeine Archi⸗ 
tekturausſtellung, die alle Bauten ländlicher Art und des ländlichen 
Siedlungsweſens umfaßt; eine Abteilung für Gartenarchitektur mit An⸗ 
lagen für Bauern-, Siedler⸗ und Schrebergärten; eine Vorführung v 
Erſatzbauweiſen (ſoweit ſie für die Landwirtſchaft verwendbar ſind) und 
Herd- und Kochanlagen für den Bauernhof; eine Ausſtellung chriſtliche 
Kunſt und Friedhofskunſt, ſoweit fie für das Land von Bedeutung i 
Auch Kriegerehrungen, Feldkreuze, Wegekapellen und religiöſe Haustung 
ſollen ausgeſtellt und gezeigt werden. | 

Ferner foll ein Wettbewerb für ländliches Bauweſen ſtattfind 
dem folgende Aufgaben geſtellt werden: zweckmäßige Verwertung 
Elektrizität im landwirtſchaftlichen Gehöft; rationelle Herdanlage im Baue 
hof mit weiteſtgehender Ausnutzung der Abwärme für verſchiedene Zwech 
muſtergültige Anlagen von Stallungen, wobei ein bis ins einzelne 

ı gearbeitetes Programm zugrunde gelegt wird. 4 
| Man darf annehmen, daß der vom Landwirtſchaftlichen Berei 
für Rheinpreußen mit Unterſtützung der Stadt Düſſeldorf, der Landwi 
ſchaftskammer für die Rheinprovinz, der Handelskammer Düſſeldorf un 
des Weſtdeutſchen Handwerkskammertags veranſtalteten Ausſtellung ei 
voller Erfolg beſchieden ſein wird. | 

Anmeldungen zu der Fachausſtellung für ländliches Bauweſen fi 
baldigſt zu richten an Profeſſor Jahn, Düſſeldorf, Ständehaus, oder 
die Geſchäftsſtelle der Landw. Ausſtellung, Düſſeldorf, Kunſtpalaſt. | 


Rundſchau. | | 


Volksbienenzucht! Durchaus kein neues Kapitel in der Imekerliteratur 
letzten Jahrzehnts! In der „Rundſchau“ iſt ſchon des Gegenſatzes geda 
worden, der fih beſonders in „Unf. Immen“ und in der „Leipziger Bienenzta.‘ in 
Ausführungen des Dr. Zaiß und gleichgerichteter Geiſter zwiſchen Volks bienenzu 
einerſeits und Gelehrten und Votſtadtimkerei andrerſeits herausgebildet 
Es iſt wahr, was Zaiß im Januarheft der „D. Illuſtrierten Bienen zeitu 
in dem Aufſatz „Die Stockform der Zukunft“ ſagt, daß die „mehr und me 
unwirſch werdende Imkerſchaft“ ſich unwillig von endloſen und verwirrend 
Anpreiſungen einer Unzahl von Neuerfindungen, Verbeſſerungen und verbeſſerte 
Verbeſſerungen abwendet, daß fie eine „kritiſche Erledigung der Erfindungsſeuche 
mit Freuden als eine Erlöſung begrüßen würde. Der Ruf nach Bereintachun 
ijt allgemein. Und Heinz Wulff⸗Grundhagen gibt ihm in „Uni Immen“ 
einer neun enge Druckſeiten umfaſſenden Arbeit beredten Ausdruck. Dieſe 
Aufſatz ſucht in mehr als 80 nachdenklichen Fragen zu gründlicher Bieten 
anzuregen, ob wir mit unſerer heutigen Imkerei mit ihrem chaotiſchen Bicler 
. auf dem richtigen Wege lind. Man kann ein verſtändnisvolles zuſtimmende 
Lächeln haben für die feine Ironie Wulffs ob der „elf Verbeſſerungen“ da 
Wolfenbütteler Kuntzſchbeute, man kann ſich mitfreuen, über den Fund Grieſes 


| 
| 
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„Gabriel Martens, reformierten Predigers wirtſchaftliche Bienenzucht. Aus 
dem Ungariſchen frei überſetzt durch Johann Leubnitzer, Rentmeiſter, Mitglied 
des pomologiſchen Vereins zu Brünn. Peſth 1818. Bey Konrad Hartleben.“ 
in dem der Beweis erbracht ift, daß der Kanitzkorb einen Vorläufer gehabt hat. 
Denn das Buch handelt von der Bienenzucht im „dreyfachen Korb“, ſchildert 
eingehend den Betrieb in drei übereinander geitellten un auf denen 
je ein mit vier Durchgangsöffnungen verſehener Holödackel aufgeflochten ift. 
Die Auffindung dieſes Buches kommt Grieſe und Wulff umſo gelegener, als 
u tſich mit Dr. Zaiß ohnehin für die Neubelebung der Volksbienenzucht ein⸗ 
etzt. 

Wie gejagt, man kann das Streben nach Vereinfachung der Bienen- 
zucht, nach Neubelebung der Volksbienenzucht durch bewährtes Altes wohl 
mitmachen und ſich darüber freuen, ohne aber deswegen in das andre Extrem 
zu verfallen. So ſehr die Not der Zeit die Vereinfachung und Verbilligung 
des Bienenzuchtbetriebes zu begünſtigen ſcheint, die Tage der Väter rufen wir 
nicht zurück. Wer wie der „Rundſchauer“ nahezu ein Jahrzehnt neben immerhin 
noch modernen Mobilbeuten auch Körbe auf ſeinem Bienenſtande hegte und 
pflegte, der witd gewiß mit einſtimmen, wenn irgendwie das Lob der Stroh⸗ 
korbbienenzucht geſungen wird. Daß ſie aber in den weitaus meiſten Teilen 
Deutſchlands noch mit der Mobilbeute in Wettbewerb wird treten können mit 
der Ausſicht, ſie zu verdrängen oder ihr auch nur weſentlich Feld abzugewinnen, 
das glaube ich nicht. . | a 
Die mobile Beute und ihre Entwicklung bis hinauf zu den neueſten Er⸗ 
findungen entſprach doch ſchließlich Bedürfniſſen, ja dringenden Bedürfniſſen, 
und hat zweifelsohne einen gewaltigen Aufſchwung der Imkerei gebracht. Das 
Unbrauchbare, Unreife hat ohnehin keinen Beſtand und wird ſang⸗ und klanglos 
in der Verſenkung verſchwinden. Was doch auch zu denken gibt und zu be⸗ 
achten iſt, iſt dies, daß die umſtrittenſten Erzeugniſſe der oft ſo ſcharf an⸗ 
gegriffenen „Erfinderitis“ doch durchaus nicht von unkritiſchen, unerfahrenen 
oder gar von jugendlichen Stürmern und Drängern auf den Markt gebracht 
wurden, ſondern Männer von wohl anerkannter Tüchtigkeit und Erfahrung 
zu ihren geiſtigen Vätern haben. Man mag alſo lieber dieſes tun und jenes 
nicht laffen. Warum foll nicht auch auf dem Gebiete der Wohnungsfrage 
der Grundſatz gelten, den Wulff in Erwähnung eines Aufſatzes von Storch 
im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ allerdings im Hinblick auf die Raſſe⸗ 
zuchtfrage aufſtellt: , l A | 

. „Ja, Anpaſſung ift alles. Anpaſſung an die geſamte Lebens lage: 
Wind und Wetter, Wärme und Kälte, Tracht, Standort, Wohnung, Behand⸗ 
lungsweiſe und Imker.“ Anpaſſung auch der Bienenwohnung an die ge- 
gebenen Verhältniſſe, das iſt der einzig mögliche und haltbare Standpunkt 
auch der „Volksbienenzüchter“. Wenn dabei das Einfache, beſonders der „drey⸗ 
fache Korb“ wieder zu Ehren kommt, ſo ſoll uns das freuen. , 

„Künſtliches Bienenwachs. Das iſt das neueſte, was uns die Chemie 
beſchert!“ So beginnt ein Aufſatz von Prof. Dr. Buttel⸗Reepen in Nr. 7 des 
„Bienenw. Zentralblattes“. Und was das merkwürdigſte an der Sache iſt, 
der Erfinder des Verfahrens zur Herſtellung künſtlichen Bienenwachſes, Edgar 
v. Boyen, den „die Frage der Bienenwachsbildung ſeit langer Zeit intereſſiert“, 
der geht von der Annahme aus, daß das Wachs (pflanzliches Wachs) von den 
Bienen nur geſammelt und geknetet wird und doch gelingt es ihm nach vielen 
negativen Verſuchen, die Reaktion zu finden, nach welcher künſtliches Wachs ent⸗ 
ſteht, „das nicht nur dem natürlichen in allen Eigenſchaften gleichkommt, ſondern 
es in Beziehung auf Knetbarkeit fogar übertrifft“. , 

; Buttel⸗Reepen fegt ſich natürlicherweiſe mit dem allerdings kaum glaub- 
lichen Irrtum von Boyens auseinander, daß die Bienen das Wachs ſammelten 
und daß er es fertig bringt zu fagen: = 

Die Frage, ob das Wachs der Honigbiene von dieſer aus Blüten und 
Knoſpen, in denen es fertig gebildet vorkommen ſoll, geſammelt und zuſammen⸗ 
geknetet oder phyſiologiſch im Bienenkörper erzeugt wird, iſt bis heute noch 
nicht entſchieden“. Es iſt angeſichts dieſer Leiſtung zu verſtehen, wenn der Ber- 
faſſer in die Worte ausbricht: „Difficile est ſatiram non ſribere! (Œs ift 
ſchwer keine Satyre zu ſchreiben. Der Rundſch.) Wie foll man aus dieſem Meer 
von Irrtum auftauchen.“ | 

„Für uns Imker liegt aber die Frage nach dem praktiſchen Wert, nach der 
Auswirkung dieſer Erfindung mindeſtens ebenſo nahe. Sie kann von einſchnei⸗ 
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dender Bedeutung auch für uns werden. — Das wird jedem einleuchten, der 
von der Verwendungsmöglichkeit und den Eigenſchaften dieſes „Wachserſatzes“ 


lieſt, was der Erzeuger darüber ſchreibt: | 1 

Dieſes Wachs läßt ſich bei einem verhältnismäßig hohen Schmelzpunkt, 
in dünnen Platten gegoſſen, bei Zimmerwärme mit der Hand zu einer Kerze 
auf- und zurückrollen, eine | | 
nicht zu erreichen iſt, denn dieſes zerbricht ſtets, wenn die Anwärmung unter⸗ 
blieben iſt. Der Vorteil des künſtlichen Wachſes liegt aber vor allem in der 


Manipulation, die mit dem beſten Bienenwachs 


Möglichkeit, jeder Anforderng, welche die Technik an ein plaſtiſches Wachs ſtellt, $. 


erecht werden zu können. So läßt ſich ein ketbares zähes Wachs von 70 Grad 
ne in den verſchiedenſten Härtegraden herſtellen, beiſpielsweiſe ein ſolches, 
welches 
ganz unmöglich iſt. Trotz dieſer großen 
ſtellten Kerzen gut und mit heller großer Flamme“. ö 
Wird es als Kunſtwabe verwertbar fein? Das ift die Frage, die mich 
hierbei am meiſten intereſſiert, deren Bejahung aber davon abhängt, wie hoch 
ſich der Preis dieſes Erzeugniſſes ſtellen wird. 
RNaſſezucht iſt erfreulicherweiſe immer noch das Thema eifriger Erörterungen, 
nur ſpielt hierbei, wie mir ſcheint, immer noch die Farbe eine zu große 
Rolle. Wenn es im „Thüringer Imkerboten“ in einem ſonſt trefflichen kurzen 
Aufſatz des „Praktiſchen“ heißt: „Höchſte Ertragsfähigkeit und ſchwarze Farbe, 
das find die beiden Zuchtziele“, fo heißt das doch die Sache erſchweren. Das 


ſich bei O Grad noch wie Kitt an gaht en läßt, was bei Bienenwachs 
Zähigkeit brennen die daraus herge⸗ 


Erſtere iſt die Hauptſache. Die deutſche Biene zu Ehren zu bringen, das mag! 


man gelten laſſen. Aber wie der Herausgeber der eben erwähnten Zeitung 
in demſelben Hefte dartut, kann man die Behauptung, die deutſche Bienen⸗ 
königin ſei von je ausſchließlich ſchwarz geweſen, nicht aufrecht erhalten. Das 


gilt auch von den Bienen, und deshalb mache man ſich doch in Züchterkreiſen 


den vernünftigen Vorſchlag zu eigen, der ebenda gemacht wird und der auch 
der Standpunkt des Rundſchauers iſt: 
| „Wir können darum nicht 
kaſtanienbraunen oder nur die roſinenfarbigen oder dunkelbraunen Königinnen 
ſind raſſeecht deutſch, ſondern alle, die innerhalb dieſes Spielraumes auftreten. 
Wir dürfen auch nicht ſagen: Nur die Schwarzen oder nur die Kaſtanienbraunen 
uſw. ſind die leiſtungsfähigſten, es gibt unter jeder Sorte hervorragende, gute, 
mittelmäßige und ſchlechte Zuchttiere; Sache des Züchters aber und unſrer 
Prüfungsſtationen iſt es, die Leiſtungen unbekümmert um die Spielraumfarbe 
ziffermäßig feſtzuſtellen.“ 


» er ſchie 8 en es 


Grund ſätzliches zur Bienenzucht. (Cin | Milliönchen dazu, ſonſt bekäme man das Schluck 
ſen und obendrein noch die neuen Steuern, aber 
davon ganz zu ſchweigen. Ein Raritätenladen 
eines großen Geſchäfts ift gar nichts gegen die 
Beuteherrlichkeit, welche heute in unſeres deut 
ſchen Landes Grenzen exiſtiert, und dieſe Sucht 
nach immer neuen Beuten dient mehr. dem 


kleiner Beitrag von Aug. Schneider, Hütte 
bei Hohenburg.) Wenn ich nach 25 jähriger 
Imkertätigkeit im Winter meine Bienenzeit⸗ 
ſchriften durchleſe, dann freue ich mich über die 
Nützlichkeit dieſer Zeitungen. Aber oft paſſiert 
es mir auch, daß ich dieſelben aus Zorn fort⸗ 
werfe und mag ſie nicht mehr ſehen, dann kommt 


mir oft unwillkürlich der Ausſpruch eines alten 


Imkers in den Kopf: „Wenn ſo ein Faxe mal 
ein Jahr ein Bienenvolk hat, dann ſchreibt er 
Aufſätze, als ob er mit Noah in der Arche ſchon 
Bienen gezogen hätte, und die am meiſten 
ſchreiben, haben am wenigſten probiert!“ Dem 
muß ich beipflichten; denn in meinen erſten Im⸗ 
kerjahren dabe ich mich durch Befolgung von 
ſchön geſchriebenen Aufſätzen um manches ſchöne 
Werk gebracht. Wenn ich mich nun heute als 
Anhänger zurückdenken ſollte, dann wüßte ich 
nicht ein noch aus in dieſem Chaos und Wirr⸗ 


warr von Neueruugen und 1000 Syſtemen von 


Beuten und wenn man da alles alte und neue 
probieren wollte, dann gehörte ſo ein kleines 


mit Roſt, 


behaupten, nur die ſchwarzen oder nur die 


Geldbeutel der „Erfinder“ als dem Wohl unſe⸗ 


Da iſt Hinterlader, Blätterſtock 
mit Schlitten, mit Schienen mit 
Schubladen uſw. Auch tauchen Auſbänge⸗ 
Syſteme auf. Alles gnt, eins wie das andere. 
und jetzt führt mir ein Imler ein Syſtem vor 
und erklärt: Das ift eine Neuerung vom F TAK 
Stock, ich mag von dem Schlittenfahren nichts 
wiſſen. „Aber,“ jage ich ihm, „weit gefehlt, du 
Hajt daneben geſchoſſen.“ Es lohnt ſich nicht, 
hier auf die Einrichtung einzugehen, nur das 
will ich verraten, die Rähmchen ſtehen auf 
Füßen, ähnlich einem großen Abſtandbügel vorn 
und hinten in Blätterſtellung. Nun denfe fid 
jeder den Wirrwarr auf dem Vodenbrett! Es 
wäre an der Zeit, wenn wir mit ſolchen Neue⸗ 


rer Immen. 
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ringen bald aufhörten. Und dann die Preiſe! 


Da bekommen die Imker die Maulſperre. Früher 
hieß es: die 3— 4etagige Normalbeute, und die 
ifi heute noch gut, dann ifi der Freudenſtein⸗ 
Zweieta ger eine Beute, die auch unſerem Weſter⸗ 
wald gut tut. Bei mir iſt ein Stand mit 
Müllers Idealbeuten und Honigſtöcken, womit 
ich auch ſehr zufrieden bin. Wer gewohnt iſt, 
im Hinterlader zu arbeiten, gut, der arbeite nach 
ſeinem Belieben und wer im Blätterſtock arbeitet, 
der arbeite auch nach ſeinem Belieben, ich arbeite 
in beiden, und geht beides ganz gut. Zangen⸗ 
geburten gibt es nicht allein im Hinterlader, 
ſondern für den Anfänger in jedem Syſtem! 
Ich ſage nun: alle Beuten ſind gut, vorausge⸗ 
ſetzt. gute Arbeit, gutes Volk und tüchtiger 
Imker. Darum halt mit den neuen und neue⸗ 
jien Beuteformen. Und dann ein weiteres: Bu- 
rück zur deutſchen Biene. Krainer, Italiener, 
Amerikaner uſw., auch die Heidebienen, laß ſie 
in ihrer natürlichen Heimat, da gehören ſie hin. 
Aber bei uns tun ſie uicht gut. Nur die 
deutſche, ſo muß die Parole heißeu. Zur Blut⸗ 
anffriſchung Schwäre gegenſeitig austauſchen. 
Die Vereine müſſen da mitwirken. 

Nun roch einn al zu dem Artikelſchreiben: 
Wenn man alles durchgeleſen hal und ſinnt 
ein wenig nach, ſo kommt man zu dem Schluß: 
Die Erfindung wird gelobt, iſt vielleicht noch 
nicht erprobt, aber ſie bringt Gewinn, fällt da⸗ 
bei auch mancher rein. Alſo, lieber Imker, zu⸗ 
mal Anfänger: Laßt euch von einem in eurer 
Nähe vorhandenen alten Imker beraten, wenn 
ihr wißt, daß er ehrlich iſt, ehe ihr an eure 
Anlage geht, ſonſt weint ihr vielleicht ſpäter 
Euren ſauer verdienten Groſchen nach. Zum 
Schluß: Jede Beute iſt gut, wenn, nochmals 
geſagt, gute Arbeit, gutes Volk, tüchtiger Imker 
am Platze ſind. Aber das glaubt, die Beute 
bringt nicht den Honig, ſondern die Bienen, 
darum ſtudiere lieber dem Bienenvolk als die 
die neuen Bienenwohnungen. Und dann muß 
Mutter Natur uns gnädig ſein, ſonſt ruht die 
Schleuder, wohl iſt die Breitwabe der Hachwabe 
vorzuziehen. 

Noch ein Wort zur Königinnenzucht, ich 
züchte auch dieſelben und das kann jeder Imker. 
Daß dazu ausgeſuchte Völker gehören. iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Das Schickenlaſſen der Königin iſt 
ijt eine wackelige Geſchichte. Da kommen ame⸗ 
rikaniſche direkt von Halle und die Hauptſache, 
ſie koſten viel Geld. Für die fremden Raſſe⸗ 
königinnen empfehle ich nur den Artikel über 
über Königinzucht von Herrn Lehrer Wilhelm, 
Axheim Kreienſen in Heſt 12, 1921 des „Prak⸗ 
tiſchen Wegweiſer“, Wolfenbüttel. Da wird uns 
gezeigt, wie mit ausländiſchen Bienen gehandelt 

Zum Schluß noch ein Wort von unſerem 
Freudenſtein: Der alte iſt ein Praktiker aus dem ff. 
Das müſſen ihm auch ſeine Feinde laſſen. Er 
hat ſchon immer ſeine Kraſt lobenswert in den 
Dienft der Inikerei geſtellt, aber man möchte 
ihn nicht aufkommen laſſen, weil er ein dentſcher 
Michel tft. Er hätte feiner Perjönlichkeit zuliebe 
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auch nicht immer ſo laut rufen ſollen, danu hätte 
er weniger Feinde. 
Immen hat er dadurch gedient. Er ſoll ſich 
tröſten, wenn ihn die Feinde von allen Seiten 
anfallen. 
woran die Welpen nagen! Ein jeder Vogel 
ſingt wie ihm der Schnabel iſt gewachſen, ſo 


gehts auch bei mir, und hoffentlich iſt keiner 


verſchnupft. | 
Mit Imkerguß Aug. Schueider. 
Die Bienen werden wieder zum er⸗ 
mäßigten Eilgutstarif befördert. Mit 
Gültigkeit vom 1. Febr. d. Js. ab 
Bienen in die ermäßigte Eilgutsklaſſe wie⸗ 


der aufgenommen woiden. 


Seit dem 1. April 1921 waren die bis da⸗ 


hin geltenden Sondertarife für die Beförderun 


von Bienenſendungen aufgehoben worden. Na 
dieſen Sondertarifen wurden die Bienen zum 
gewöhnlichen Frachttarife als Eilgut befördert 
und der Berechnung und Fracht das tatſächliche 
Gewicht der Bienen zu Grunde gelegt. Vom 
1. April 1921 ab mußte Eilgutſatz bezahlt wer⸗ 
den, wobei als Mindeſtgewicht 5 t zur Berech⸗ 
nung kamen. Die Bienenkörbe ſind aber der⸗ 
artig leichtes und ſperriges Gut, daß das zur 
Berechnung vorgeſchriebene Mindeſtgewicht auch 
bei einem überladenen Wagen kaum zur Hälfte 
erreicht wird. Der Beladung eines Wagens ſind 
durch die Eigenart des Gegenſtandes Grenzen 
geſetzt, ſofern der Imker nicht ſeine Bienen aufs 
Spiel ſetzen will. Er kaun höchſtens 200 Böl- 
ker in 2 Schichten übereinanderlagern, damit er 
die Möglichkeit hat, während des Transportes 
zu jedem Volke zu gelangen und bei Erhitzung 
der Völker während der Fahrt dieſe zu öffnen. 
Dieſe Tarifierung gefährdete die heimiſche 
Bienenzucht, insbeſondere traf ſie hart die han⸗ 
noverſche und ſchleswig⸗holſteiniſche Zucht, die 
infolge ihrer Trachtverhältniſſe und mit Rückſicht 
der fih daraus ergebenden eigenartigen Betriebs- 
weiſe gezwungen iſt, mit den Bienen zu wan⸗ 
dern. Den vom Preuß. Miniſterium für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
nachdrücklichſt unterſtützten Vorſtellungen iſt es 
nunmehr gelungen, dieſe die heimiſche Bienen⸗ 
zucht ſchädigende Tarifierung zu beſeitigen und 
zu erwirken, daß mit dem 1. Febr. d. JS. die 
Bienen wieder in die ermäßigte Eilgutsklaſſe 
aufgenommen ſind. 

Erſparung von Kunſtwaben. Die ſchreck⸗ 
lich hohen Kunſtwabenpreiſe nötigen zur Spar⸗ 
ſamkeit. Dazu bieten ſich ſolgende Wege: 

1. Man macht ſich aus alten Waben Brut⸗ 
waben, indem man die Zellen mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer bis auf 2— 2 mm einkürzt. Auf 
dieſe Weiſe werden die Ränder der Puppenhäut⸗ 
chen, welche die Bienenzellen eng und unbrauch⸗ 
bar machen, freigelegt und dann von den Bie⸗ 
nen ergriffen und ausgenagt bis auf das Wachs 
der Mittelwand und dann werden die Zellen 
wieder neu aufgebaut. Man nimmt hierzu am 
beſten ein ſcharfes Entdeckelungsmeſſer, weil ſich 
deſſen Schneide leicht parallel der Mittelwand 


Aber uns und unſern 


Die ſchlechteſten Früchte ſind es nicht, 


ſind die 


s 


100 


! * 


fübren läßt, was mit gewöhnlichen Meſſern 
Mit denen läßt ſich die Wabe nicht 
dem 8: abrafieren. Das Meſſer muß von 


nicht geht. 


eit zu Zeit mit einer Speckſchwarte gut einge⸗ 

eben werden, wie es beim Sägeblatt üblich iſt, 
dann hängt ſich nämlich kein Wachs an das 
Meſſer, andernfalls macht das anhängende 
Wachs das Meſſer ſo ſtumpf, daß es garnicht 
ſchneidet und die Zellen zerdrückt. Gut ift es. 
wenn man in einem Jahre die eine Seite der 
Wabe abraſiert und im nächſten die andere, 
denn wenn man beide Seiten gleichzeitig abra⸗ 
fiert, fo entſtehen leicht Löcher in der Mittel- 
wand und dann nagen die Bienen sit ganze 
5 weiter und bauen Drohnenbau in das 


2. Man läßt möglichſt viel Naturbau auf- 
führen und gibt nur ſchmale Streifen von Kunſt⸗ 
waben als Vorbau. Die Schwärme bauen ja 
dieſe Streifen gewöhnlich recht tadellos aus, 
während die Muttervölker Drohnenbau aufführen 
— wenn man ſich nicht zu helfen weiß. Aber 
auch Muttervölker kann man dahin bringen, daß 
fie ohne Kunſtwaben ſchöne Arbelierwaben auf: 
fübren. Man verfährt zu dem Zwecke ſo: Man 
hängt ein Rähmchen mit Vorbau mitten ins 
Brutneſt und ein anderes leeres Rähmchen als 
letzte Wabe ans Fenſter. Nun haben die Bie- 
nen hier am Fenſter Gelegenheit, Drohnenbau 
aufzuführen und darum bauen ſie das leere 
Rähmchen mitten im Stocke meiſt hübſch mit 
Arbeiterbau aus, zumal es für Drohnenbau hier 
ja doch ein bischen zu enge iſt. Sobald nun 
innen die Arbeiterwabe fertig iſt, hängt der 
Imker eine weitere leere Wabe mitten in den 
Bau und ſchneidet aus dem letzten Rähmchen 
den Drohnenbau aus. So haben die Bienen 
ſtändig ihren Willen und können Drohnenbau 
aufführen und das hat ſeine belebende Wirkung 
auf die ganze Volkstätigkeit, der Imker bekommt 
ſeine ſchönen Naturwaben und hat außerdem 
noch ſeine ſtändige hübſche Wachsernte, und 
trotzdem kommt es nicht dazu, daß unnötig viele 
Drohnen gezogen werden, die auch nicht von 
Luft leben können, denn der Imker ſchneidet 
immer wieder rechtzeitig den Drohnenbau fort 
(Baurähmchen nach Kuntſch). 

Abreißen von Blütenzweigen. Die zu 
neuem Leben erwachte Natur beginnt in Berg 
und Tal, Garten und Feld wieder zu grünen 
und zu blühen. Die Obſtbäume haben zum 
Teil ihre Blütenknoſpen geöffnet und auf den 
Feldern und Wieſen beginnt es farbenfroh zu 
leuchten. 

Gedankenloſe Menſchen aber kommen und 
des Eigentums eines anderen nicht achtend, 
reißen die Blütenzweige ab, zertreten die Feld⸗ 
früchte, um nach einer Blume zu haſchen und 
nach langer Wanderung, wenn ſie noch Schöne⸗ 
res gefunden haben, werfen ſie oft alles wieder fort. 

Durch die angeſichts der anhaltenden Knapp⸗ 
heit an Lebensmitteln zum Frevel werdende Un⸗ 
fitte des Abbrechens von Blütenzweigen 
gehen ungeahnte Werte verloren und ebenſo 


eben 8. 


groß ſind die Verluſte an Futtermitteln, die 


durch Zertreten von Pflanzen entſtehen. Wenn 


auch das unbefugte Betreten von beſtellten 


Aeckern und von Wieſen vor deren Aberntung 


nach dem Geſetz unter Strafe geſtellt iſt, wird 
ein wirkſamer Schutz nur dann erreicht werden, 
wenn Bevölkerung und Naturfreunde fiá 
ſelbſt in den Dienſt der guten Sache ſtellen. 
In den meiſten Fällen wird ein mahnendes 
Wort oder ein Hinweis auf die Schädlichkeit 
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genügen, um dem „Frevler“ feine Handlungs- 
weile zum Bewußtſetn zu bringen. Niemand 


aber kaufe Blütenzweige 
bäumen. 

Dem Schutze der Naturfreunde werden ganz 
beſonders die Kätzchen von Weiden⸗ und Haſel⸗ 
ſträuchern empfohlen: denn auf dieſe ſind unſere 
Honigbienen für die erſte Frühlingstracht faſt 
ausſchließlich angewieſen. l 


Jeder rauchende Obſtpflanzer baut 
feinen eigenen Tabak. Da werden viele 
ſagen, das haben wir ſchon getan, aber wir 
können den Tabak nicht rauchen, er iſt viel zu 
ſchwer; es fehlt uns das richtige Beizmittel. 
Wir können den Selbſtpflanzern in dieſem 
Sinne voll und ganz zupflichten. Bisher war 
es auch noch nicht möglich, kleine Mengen Tasal 
ſo ſachgemäß zu fermentieren, daß dieſer den 
im Großen hergeſtellten gleichkommt. Dieſes 
Problem ift durch den Tabakchemiker Heber, 
Stuttgart, durch ſein Tabakfermentierungsmittel 
„Tabeizin“ reſtlos gelöſt worden und man er- 
hält durch das Verfahren eine wohlſchmeckende, 
wohlbekömmliche Rauchware, die frei von beißen: 
den Nebenbeftandteilen, von guter Brennbarkelt, 
ſchöner Farbe des Rauches und der Miche ift. 
Die immer höher ſteigenden Preiſe, beſonders 
für Auslandsware, machen das nun einmal ge- 
wohnte Rauchen immer koſtſpieliger. Deshalb 
iſt es von beſonderem Vorteil, daß es jetzt mit 
Heber's „Tabeizin“ möglich iſt, aus ſelbſtge⸗ 
pflanztem Tabak eine angenehme und milde 
Rauchware herzuſtellen. Anwendbar auch für 
Tabake letzter Ernten. Jetzt gilt es, die noch 
am Trockenboden hängenden Tabake hervorzuholen 
und wieder zu Ehren zu bringen. Denn was 
nützt uns der Tabak, wenn wir ihn nicht rauchen 
können. Weſentlich iſt noch, daß ſolch ein Tabal 
nur 4—5 Mark das Pfund koſtet und daß er 
auch auf Zigarren verarbeitet werden kann. 
Durch ſachgemäßen Anbau und Pflege läßt ſich 
natürlich noch beſſerer Tabak erzielen. Um dieſes 
zu erreichen, bringen wir in jeder Nummer die 
nötigen Arbeiten des betreffenden Monats im 
Kleintabakbau. Die dazu benötigten Sachen 
vermitteln wir zu Fabrikpreiſen. (Siehe Arbeits- 
und Schädlingskalender.) | 


Kleintabakbau im Monat Mai. Klein 
tabakbau kann und ſollte jetzt wieder aus volls⸗ 
wirtſchaftlichen Gründen betrieben werden, da das 
Problem, ſelbſt kleinſte Mengen ſelbſtgepflanzien 
Tabaks durch das Tabeizinverfahrrn des 
chemikers Heber in Stuttgart gelöft ift, mu 


von Obſt⸗ 


Verſchledenes. ö 
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man eine wohlſchmeckende, wohlbekömmliche und | fih die Wärme des Bienenkaſtens zum Ueber- 


billige Rauchware erhält. 

Tabakpflänzchen an die Außenluft gewöhnen, 
Ende des Monats ausſetzen. — Schnellmethode 
zur Entwicklung von Tabakſamen im Mai und 
Juni in beſonderen Fällen: Samen miſchen 
mit reinem Sand, in weißes Tuch binden und 
in Topf mit lauwarmem Waſſer zwei Tage an 
warmen Ofen ſtellen, dann herausnehmen und 
Tuch mit Inhalt in Blumentopf mit lauwarmer 
feuchter Erde ebenfalls ſolange an warmen 
Oſgen ſtellen, bis man bei täglichem Nachſchen 
Keime entdeckt. — Hier Blumentopf mit Glas⸗ 
platte bedecken. — Gekeimten Samen auf Löſch⸗ 
papier trocknen und im Miſtbeet oder Blumen⸗ 
topf ausſäen. — Tabakpflanzen beim Gärtner 
laufen. — Am 1. 4. 1922 gültige Preiſe: 
Kl. Fl. Tabeizin f. 8 Pfd. Rohtabak 20.— Mk. 
Gr. Fl. Tabeizin f. 30 Pfd. Rohtabak 60.— 
Tabeizinzerſtäuber, unbed. notwendig 8.— 
Tabalbuch: „Winke nnd Erfahrungen 

für den Tabakpflanzer” . . . 
Tabit, Spezialdüngemittel, f. 50 Pflan⸗ 

zen ausreichend 
Tabol, Schädlingsbekämpfungs mittel f. 

Tabak pflanzen 7 
Tabakſchneidemaſch ine 

Zuckerzauber. Auf die einmütigen Vor⸗ 
ſtellungen hin, auch von unſerer Seite, daß es 
den Imkern unmöglich ſei den nötigen Bienen⸗ 
zucker im freien Handel zu bekommen, hat ſich 
auf Anregung des Ernährungsminiſters die 


E 
L 


n 


m 


Zuckerwirtſchaftsſtelle bereit finden laffen, für die 


Imler eine Extrafreigabe in Bienenzucker zu ge: 
währen und zwar unter der Bedingung, daß 
von dem Zucker 6 Pfd. pro Volk ausgegeben 
werden ſollen und zwar an alle Imker, die bei 
der vorjährigen Verteilung auch ihren Zucker 
bezogen haben, einerlei, ob ſie zu einem Verein 
gehören oder nicht. Der Zucker iſt durch die 
Vereine ausgegeben worden wie bisher und 
zwar unter dieſer ausdrücklichen Bedingung. 

Die Nichtwereins mitglieder, welche hiernach 
berechtigt ſind, Zucker zu bekommen, denen aber 
der Zucker vorenthalten wurde, haben mithin 
ein klagbares Recht gegen die Vereine, welche 
in ihrem Bezirk ihnen den Zucker vorenthielten. 
Bir bitten um Meldung nach hier, wenn einem 
Leſer der „Neuen Bienenzeitung“ der Zucker 
vorenthalten wurde, damit wir das Nötige ver⸗ 
anlaſſen können. 

Güfte auf dem Bienenſtand ſind jetzt 
viele Meiſen. Nach meinen Beobachtnunzen 
möchte ich fie nicht zum Tode verdammen. Sie 
haben zwar im Winter an den Fluglöchern der 
Körbe gepickt, doch mag das mit der Kälte ent⸗ 
ſchuldigt werden. Jetzt aber räumen ſie auf. 
Gin paar Meter vor dem Stand picken fie den 
toten Bienen, die beim Reinigungsfliegen dort⸗ 
hin gebracht worden find, das Muskelfleiſch aus 
dem Bruſtſtück. Wenn man ſieht, wie fleißig 
ſie ſonſt die Bäume von anderem Ungeziefer be⸗ 
freien, kann man's ihnen gönnen. — Beim Re⸗ 
vidieren ſieht man, wieviel kleine Schmarotzer 


f 


wintern zunutze gemacht haben. Bodenbreiter 
reinigen! — | 

Draußen vor dem Flugloch ſtellen ſich nach 
dem Füttern auch Bettler und Diebe ein. Es 
iſt drollig, zu beobachten, wie harmlos ſich die 
großen Fliegen immer wieder dazwiſchen zu drän⸗ 
gen und hinein zu mogeln verſuchen. Gegen 


dieſes Gelichter helfen ſich die Bienen ſelbſt.— 


In leeren Käſten Fluchlöcher dicht und Sauber⸗ 
keit auf dem Stande lockt nicht an und raubt 
die Niſtgelegenheit! — Manchmal beobochtet 
man jetzt auch ſchon Schmetterlinge, den Toten⸗ 
kopf, durch ſeinen fabelhaft feinen Geruchſinn 
vom Honig in den Sücken angezogen. Man 
ſorge dafür, daß die Fluolöcher nur ſo breit 
ſind als leicht verteidigt werden kann und zum 
Verkehr notwendig iſt! 

Mit Propolis, das iſt eine harzige Kitt⸗ 
ſubſtanz, überziehen die Bienen verwesliche 
Körper im Stock, die fie nicht hinaus ſchleifen 
können. So eingedrungene und eingegangene 
„Schmetterlinge. Der luftdichte Abſchluß läßt 
keine Lerweſungsſtoffe heran. 

Der Futtertorniſter. Wir hatten zuerſt 
Angebot und Offerte von einem Futtertorniſter 
mit Tragriemen bekommen, mit der Anfrage, 
ob wir denſelben verwerten können. Als mir 
bei meiner vieljeitigen ſonſtigen Arbeit nach eini⸗ 
gen Wochen ein Licht darüber aufgegangen war, 
was ſich mit dieſem Ding anfangen ließ, ich da⸗ 
rüber auch einen Artikel in die Zeitung geſetzt 
habe, waren dieſelben nicht mehr zu bekommen. 
Nun gingen Beſtellungen ein, es mußten Tor⸗ 
niſter beſchafft werden, es war aber nicht mög⸗ 
lich, ſolche mit Tragriemen zu bekommen. Wir 
müſſen es alſo den Käufern überlaſſen, ſich ſolche 
zu beſchaffen. Ruckſackriemen oder ſelbſtgemachte 
aus Sackleinen ſind dazu brauchbar. Der Futter⸗ 
torniſter läßt ſich aber auch ſehr gut in den 
Ruckſack ſtecken, der heute faſt in keinem Haus⸗ 
halt fehlt. Der Futtertorniſter eignet ſich auch 
zum Transport von flüſſigem Dünger aus dem 
Haushalt in entfernte Kleingärten. Ohne Trag⸗ 
gurte gibt er eine billige Honigkanne, beſonders 
wenn zwei Stück an der oberen Tragriemen⸗ 
ſchlaufe zuſammengebunden werden, damit ſie 
beſſer ſtehen. Dieſe Honigkannen können auch 
zur Aufbewahrung von Honig in nicht ganz 
trockenen Räumen dienen, wo ſonſt der Honig 
in Gärung gerät, weil ſie luft⸗ und waſſerdicht 
verſchloſſen werden können. 


Frage: Kann man einen Flugling wie 
folgt herſtellen? Das Volk, das den Flugling 
abgeben ſoll, wird verſtellt, auf ſeinen Platz 
kommt ein mit etwa 5 Kunſtwaben ausgeſtatte⸗ 
ter Kaſten und einer neuen Königin, welche vor⸗ 
her in Honig getaucht wurde. Die Flugbienen 
ſollen ſich alſo in der neuen Wohnnng, in wel⸗ 
cher ſich die Königin mutterſeelenallein befindet, 
zu einem Volk ſammeln. Später erhält der Ab⸗ 
leger, wenn nötig, Verſtärkung durch Brutwaben 
aus anderen Völkern. Wird eine auf dieſe 


10-2 Haftpflichtverſicherung. 


Weiſe 1 Königin abgeſtoßen? — Mnt- fremde Königin auf den Waben ſi itz. Es müßte 
wort: Von ihrer Anfrage mit Rückantwort entweder ihre alte Königin oder Bienen mit 
habe ich leider nichts zu ſehen bekommen. Ein Brut dazwiſchen fein, ſonſt zerſtreuen ſich die 
Flugling in der von ihnen gedachten Weiſe Bienen auf Nachbarſtöcke, weil ihnen der Stock 
. laßt ſich nicht machen. Weil die Fluglinge auf mit dieſer Einrichtung zu leer und zu fremd 
bloßen Kunſtwaben nicht bleiben. auch wenn eine | vorkommt. 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber aieas Adreſſen⸗ 
nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler 


771 13 10954 36 16519 28 20002 24 22812 6 25849 16 27288 
949 118 11101 15 16602 15 20223 13 22849 8 25906 8 27359 
1101 16 11359 10 16619 25 20224 5 23045 2 25908 1 27361 
1366 15 11389 20 16687 7 20488 10 25054 10 25909 4 27377 
1581 10 11594 10 16703 6 20566 11 23064 5 25912 7 27454 
1691 13 11674 11 17114 6 20586 4 23172 20 26050. 5 27455 
1797 8 11725 3 17114 20 20610 6 23488 12 26050 5 27456 
1996 30 12346 10 17117 10 20641 3 23488 12 26151 6 27460 
2574 3 12417 10 17117 20 20670 11 23603 8 26273 9 27499 
2742 2 12417 10 17117 10 20899 11 23733 9 26288 11 27482 
3943 25 12738 9 17718 20 20967 5 23799 15 26337 1 27523 
4108 40 12740 12 17336 10 20975 9 23836 20 26338 5 27524 
4108 40 12741 6 17651 12 21023 26 23883 15 26353 9 27614 
4243 20 12742 4 18032 20 21216 10 24003 13 26527 5 27616 
4405 30 12834 2 18067 16 21231 8 24229 6 26577 4 27641 
44665 6 12858 8 18088 10 21265 4 24260 2 26603 4 27682 6 
5356 12 12997 8 18102 10 21306 7 24378 15 26653 2 27685 2 
6514 6 13330 12 18251 16 21306 7 24441. 7 26643 4 27689 8 
6524 8 13565 10 18577 15 21352 9 24460 10 26789 20 27699 5 
6532 12 13568 10 18596 10 21387 18 24509 10 26836d 10 27701 3 
6761 46 13641 13 18642 16 21434 20 24640 6 26870 4 27703 5 
7194 5 13673 13 18960 8 21484 15 24690 6 26947 6 27704 5 
7423 6 13879 3 18695 6 21714 5 24797 40 27059 5 27705 3 
7534 20 13942 12 18907 5 21714 5 24913 10 27060 15 27706 4 
7535 2 13950 11 19056 8 21740 10 24945 9 27061 20 27707 6 
7537 12 14178. 10 19157 — 21741 7 25037 15 27062 12 27708 2 
7540 12 14402 54 19237 7 21741 7 25093 5 27066 8 27713 4 
7541 4 14407 2 19260 6 21757 12 25193 3 27067 6 27714 10 
8185 2 14561 24 19311 15 21855 12 25231 8 27068 6 27715 3 
8242 20 14969 5 19332 5 21857 6 25250 35 27069 4 27716 5 
8454 5 14972 5 19590 20 21884 2 25265 5 27166 3. 27717. 10 
8627 2 14973 5 19611 8 21943 10 25284 8 27226 3 27718 
9331 2 15224 10 19647 30 22156 11 25288 11 27235 8 27719 
9651 12 15002 5 19652 30 22543 5 25352 22 27236 6 27720 
9891 4 15018 19 19691 15 22575 6 25344 6 27245 3 27722 
10247 6 15224 10 19740 8 22704 14 25396 20 27262 2 27759 
10281 12 15320 10 19753 4 22708 6 25468 15 27278 3 27765 
10307 11 15938 2 19861 5 22711 10 25543 5 27281 5 27772 
10377 8 16131 10 19913 15 22739 8 25574 28 272852 4 27773: 
. 10462 27 16266b 15 19913 15 22756 10 25671 10 27287 4 
10619 25 16394 7 19933 7 22812 6 25944 10 27287 7 


So e h e e eO - Hmmm 
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Poſtabonnement ohne Nummer: Paul Buhl, Eckersdorf, Kr. Neurode, 11 Völker; Lehrer ' 


g H. Selditz, Neukleppen (Bober), 10 Völker; Hacker, Marienhöhe, 2 Völker; Plautz, Letzen, 3 V. 


Achtung Wir ziehen nunmehr auf Grund unferer Be 
Achtung! zugsbedingungen die rückſtändigen Abonne⸗ 


mentsgelder ein und bitten um Einlöſung der Nachnahmen, damit 
nicht . ä und n.. entſtehen. | 
i Freudenſtein. 


| Anzeigen | Y 
2 n die geehrten Bezieher der „Neuen Bienen⸗ötg.“! 


Infolge des außerordentlich erhöhten Poſtportos haben wir uns genötigt geſehen, 
die „Neue“ den werten Empfängern im Wege der billigeren ſogen. „Poſtüber⸗ 
weiſung“ von jetzt ab zuſtellen zu laſſen. Die Empfänger erhalten die „Neue“ 
nach wie vor ins Haus geliefert, doch ohne die bisherige Adreſſe. Bei nicht pünkt⸗ 
lichem Eintreffen bitte ich Reklamationen beim zuſtändigen Poſtamt anzubringen. 


Hochachtungs voll 5. Freudenſtein. 
Vereins nachrichten. Die einfachſte Kuntzſche Bienenwohnung der Gegenwart in Bezug auf Ron- 


| . eee :] ſtruktion und Betriebsweiſe ift 
Der iedsbeitrag für 1922 be- z 9 
rügt 25 mt. Derielbe 5 bis m Miſſun S Aun tzſch⸗Cagerbeute, 


„Juni dieſes Jahres portofrei an den ; tänbli 2 i a á 
Mierer eingeſandt werden, bis dahin leicht verſtändlich, auch für den einfachſten Mann, ſicher im Erfolge. 


fit eingegangene Beträge werben due Miſſun's Ideal⸗Cagerbeute 


achnahme zuzüglich der Unkoſten er- 


N N * für vereinfachten Kuntzſch- und Zweivolk- Betrieb. 
À en 1 Ea zu 2 Jedem vorwärtsſtrebenden Imker gebe ich mein Büchlein: Vereinfachte 
ken, bitte ich um rechtzeitiges Eins Kuntzſch⸗Bienenzucht in der Lagerbeute zur Orientierung und richtigen 
enden der Beiträge. Betriebsführung zum Selbſtkoſtenpr. v. 6,50 M ab. Porto 1 M. Poſtſcheckkonto 
Mit treudeutſchem Imkergruß Königsberg 8962. miſſun, Domkau b. Geierswalde. 
erm. Wiegand, Kaſſierer, Schlag⸗ Fabrikation wird überall vergeben, einſtw. Thie-Wolfenbüttel, C. A. Richter, 
pi e, Poft Münchhauſen, Bez. Caſſel. Sebnitz, Sa., Zentrale-Konſcher, Laupichler-Königsberg. 2010 


| Me e Ausfiellungfür Bienenzuch 


in Magdeburg. 


Vom 3.—10. Auguft 1922 ift in Magdeburg eine große Ausftellung für Bienenzucht, mit der die Wanderverſamm⸗ 
ing deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, ſowie die diesjährigen Tagungen der Vereinigung der deutſchen 
berbände, des Preußiſchen Imkerbundes uod des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen, An- 
lt und Thüringer Staaten verbunden find. Die Vorbereitungen zu der großzügig geplanten, in dieſer Weiſe bisher 
N nicht durchgeführten Ausſtellung ſind in vollem Gange. Die Herren Fabrikanten, Händler, Erfinder und Züchter, 
m! die Herren Verleger bezw. Verſaſſer von Imkerliteratur werden im 1 e des Gelingens der Ausſtellungspläne 
lchſt gebeten, ihre Anmeldungen recht dald zu bewirken. Anmeldeſchluß: 1. Mai; für lebende Bienen und Honig: 
. Juli. Die Ausſtellungsbeſtimmungen ſtehen gerne zu Dienſten. Alle Zuſchriften und Anmeldungen find zu richten an 


Mittelſchullehrer Wedekind, Magdeburg, Frieſenſtr. 8. 
Magdeburg, im März 1922. 
Der Bauptausſehuß . 


2762 ° . 
Kunstwaben garantiert rein! 
Nr. 1 21 Blatt, Nr. 2 28—30 Blatt, Nr. 2a 33—40 Batt, 
per Kilo Normalmaß; Columbus⸗Holz⸗ u. Aluminium⸗Waben, 
Schulz⸗Koerb'ſche Wabe und aufgewalzte Anfangsſtreifen für 
Kanitzbetrieb | 
Buckower Lagerbeute, Meiſterſtöcke, Thüringer Einbeuten, 
=. ar Hi Drei: u, Vieretager-Normalmaß, Aufſatzkäſten, 
Kanitzkörbe, rund u viereckig, Stülpkörbe, Rähmchenſtäbe, Rähmchen 
fertig u in Teilen Sämtliche Geräte, Futtergeſchirre u. Flaſchen. 
Siebe, Verſandgefäße, Gläſer, Schleudern verſchiedener Syſteme, Literatur uſw. 
lluſtrierte Bilderbogen mit Textbuch und Preisliſte einſchl. Aufklärungs⸗ 
ſchrift über Buckower Lagerbeute gegen Einſendung von Mark 3.50 auf Poſtſcheck⸗ 
tonto Berlin NW. 7, Nr. 5535. 


Otto Schulz (Bienenſchulz), Buckow, Kr. Lebus. 


Wanderwagen ſehr gut mit großem Honigvorrat. Mit ſämtl. Zubehör, wie Waben, 


Strohmatten u. dergl. Alles im beiten Zuſtande, wegen Platzmangel 


mit 48 zwetg. Freudenſteinbeuten, davon 34 beſetzt. Die Völker ſind l 
für nur 50 000 M. zu verkaufen. N. Harms, Todendorf b. Mollhagen i. Holſtein. [2775 


Anzeigen. 


a Theater- und Reise-hläser nur Mk, 7,00 + Frauen? 


pro Stück wie Abbildung incl, Etui Reklame⸗ Ba 
Für nat D Janb, 55 u A f 
errliche Fernſicht! Dorzäglihe klare Dergrëherung! 
91 Auszug zum Stellen für jedes Auge paſſend: WENN die Re el stockt o 
Gute Ausführung! Garantie für jedes Stück! monatl. A 
Für Herren u. Damen! Jeder Cefer erhält nur istück! bleibt, ohne Sorge. Ich’ elfe u 
Reklame⸗Reſtyoſten! Nur folange vorrat! schütze Ihre Gesundheit, 


nur einmaliges Angebdt! 2913 und neuen È 
A. Müller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin Berlin. Rettun 


| einzig und allein . ge 
Q Sidd. Bienengeräte-Fahrik | 
“Chr. Graze - 
Endersbach b. Stuttgart 


Keine Schwindelmit tt 
ILL 


wofür garantiere, sondern k 
lich geprüft und begukach 
Viele dankbare Frauen, wW 
bereits alles vergeblich angowa 
schreiben überrasch, Wir 


rc m 1 

2 Stunden n 

in bedenklichen, bereits h 

nalen, Garantiert“ 

Diskreter Versand p. Nacl 

W. Fesg, Hamburg ea 
Eimsbütteler Chaussee 


15 


m 


kauft jedes Quantum zu den f r 
Tagespreiſen 


Adam Gies, Fulda 


Geſchäftlicher Ueberbürdung wegen i 
kaufe meine faſt neuen 


8 Freudenſtei 
Breitwaben föda 


— 


(davon 7 mit gutüberw. Völkern 
und in gutem Zuſtande befindlich 
div. Rähmchen und Fufterappa 
gegen Meiſtgebot. 2 

Karl Heſſel, abn. 
Bahnhof Dahlen i . Ba. 


Hand⸗Näh⸗A 
„Einzig“. 


Jeder ſein eig. Sattler 
Schuſter. Die Uhle 
Steppſtiche wie N —— 
Man kann Schuhe, Ge 
Riemen, Decken, Süde, 
geltuch, ſelbſt flicken ha 
„Einzig“ ift die befte. © 
m. 3 verſchied. Nadeln, 
u. Gebrauchsanw. 12,26 
4 St. n. 38 Mk. veri. 
Porto u. Verp. frei, 
haus „Sermanla“, 


— — — Spbong: 
Wetter 1922, Zuchtvölker as knge 
nach dem Monde berechnet. Viele > räiſch. Deutſchlands Schi jal, 
a ie Preis 10 M. . [in gr. Lüneb. Körben. 350 M. freibl. Wetter 1922 23. Preis 50 . 


Paulwitz, Lehrer, 2917 Lehrer Fiſcher, Oberneuland 6. paulwitz, Lehrer, 
Mm. ⸗GSolmkaus b. Ssbbewitz (Danzig). 2914 bei Bremen. M.⸗Gelmkau b. Sobbowitz (Da 


za Breitwaben-Zweietager 
ar; ee Freudenstein-Mass 


5 se E mit Seitenwand-Futtertrog. 
mee SEITE IT N RITTER SEEN SEE ett um An tif fit RENL EICHE 


Wohnungen und Geräte 
in vorzüglicher Beschaffenheit 
| Se SS e 2844 


Hauptliste Nr. 31 noch giltig. 
Preisverzeichnis kostenlos. P 
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e Bienenzuchfgeräte | 


: perrgitter und ‚Absperrs 


Eugen Herzog: Schramberg bre 


Deuttöe Inkergenolfenidalt 


e. G. m. 5. H., Marburg (Lahr) 


Poſiſcheckkente Ur. 80 728 Frankfurt a. M. — Bankkente: Fentralgenoſſenſchaftskaſſe in Caſſel. 


Aufgenommen werden kann jeder Imker, aber auch jeder Imkerverein, ganz 
gleichgiltig, welchem Oberverbande er angehört und ob er eingetragener Verein ift oder 
nicht. Nähere Auskunft und Satzungen gegen Zahlung von 5 Mark auf unſer 

Poſtſcheckkonto. 2843 


Beste und billigste Bezugsquelle für: 


Bienenwohnungen aller Systeme, 
sämtliche Hilfsgeräte und Schutzmittel für die Bienenzucht, 
-Honigschleudern und Honigtransportgeräte, 


Es iſt noch ein Poſten 


Futtertorniſter BE 


am Lager, ſolange Vorrat, per Stück nur Mark 30.—. Derſelbe ift innen ff. emailliert 
und eignet ſich, 2 Stück zuſammengebunden, ſehr gut zum Honigtrans port. 


VIIi | - ae 
VVV f irði 
Südd. Bienengeräte - Fabrik 1 eh 


Ch L. Graze 1 mgen. Billig 
Endersbach b. Stuttgart f g2 f 


Alfred Michaelis 


ieee Leipzig, Kohlgarter af 


Kaufe Schleuder⸗ 
Scheibenhonig, A = 


Erbitte Preisangebote ı 
und Blütemracht oder Pri 
gen Bezahlung. — uebe ö 
Transportrifito und kan 
Wunſch Gefäße ſtel 
Alwin Franz, Seis 
Funkenburgſtr. 1. D 
Fernſprecher 2 1501. 
Drahtanſchriſt: Honigfranz 


Der Verſand von gar. 


Bienenzucht -1 


hat begonnen. 6 
Beſtellungen erbitte 18 
wilt. Böhling, als b 
Großbienenzüchte 


eme 


f. Blätterſtöcke f. 12 R. 10 
Porto auf Poſtſcheckkonto 844 
furt a. M. 
w. Hermann, Borten ( 
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r ee E rn en 


Graze’s Rundstabgitter 
r 


.. 22 dreifeiti hobelt, of 
Der Name bürgt für gute Ware. en 
6X25 mm 75.— Mk. pr. 
2844 S 88 8 8 8 8 | ler me, * r 
e . 6 e 2 mm 7a „ 
Hauptliste Nr. 31 noch giltig. 20.— Mk. pr. 1035 
Preisverzeichnis kostenlos. | er en ne 0 7 
—— — nn T N anerkannt gute präm. 
E MEET dagerlängen, gegen Na 


Fabrik; jede and. Dime 
— - Verpadg. u. Bünd. = a 
; 100 m extra. 
Rüdporto erbeten. 


2868 H. Oloff 
Holzbearbeitung 


Warnemünd 
Postscheokkonto H 


Wachsankauf! Wachsumtauſch 
Die Kaiſerwabe 
iſt nach Aeußerung zahlreicher Imker die 
beſte Kunſtwabe Deutſchlands. Pro— 

ſpekte gegen Rückporto von 
Dir. L. Heydt, Hannover, 


Norckſtr. 2. 


Wachspreis am 1. April M 120.00 frei Bretten. 
Amarbeitungen gegen Abzug von / — / je nach 
Qualität. 


= 


bE 


3 Taube, Ju 
mit Bienenvölkern, dop * 
tenwand⸗Futtertrog, Syſt 
noch gut im Anſtrich, Ver 
ber zu verkaufen. Bei 3 Infi 
porto beifügen. l 
| Theodor Di 

Merenberg b. Beil 


TR ferat von Hermann Belz, mechan. Imker --Vifğlerei, 
1 Berichtigung. EA Anferat, on der richtig heißen: Broſchüre 5 mark 
in Briefmarken. 


Br: BUN 


ar 8 
ra 


Anzeigen 


TE 
1 (Direktion 
Tungs⸗Geſ. in Baſel run 
1 hit fic als Dertraasaef. der Neuen Bienen: 
p gum Abſchlußz von Unfalls, Haftpflicht⸗ 
ase, Einbruch⸗, Diebſtahl⸗Verſ. uſw. 
te t Prämie obne Nacbicbuk-Derbindlichfeit. 


Uunſtwaben 


Be garantiert reines Wachs 


k ; a: Umarkeitung! Wahi anfauf! 


Wiederverkäufer und Vereine erhalte Rabatt. 
. — Bei e erbitten wi Rückporto. — 


Kunſtwabenwalzwerke 


itono Missong & Wolf, Andernach a. Rh, 


52 Wachs warenfabrik. Breiteitr. 87 


> Jas Bienen voll 


€ bat kein Organismus 


intereſſante Buchneubeit von J. Hübner. dem Verfaſſen 
wärmen und Honigertrag.“ Preis 12 Mk. Verſand mög 
Einſendung des Betrages. Poſtſchecktkonto Breslau 31236 
e Imkerblatt. „ Tannwald, P Dypernfurth, Schlei 


Die Imkerei 
| Schneider in Bütte 


bei Hagenburg (Weſterwald) 
E; liefert ſämtliche erprobte 


* sten und Geräte 


if üftogespreifen, Preiſe auf Anfrage. Rückporto. Verſand 
1 Mit J. kergruß! 


ſuchltönig innen WY achs, 


DD 
On 
2 
2 


auchtabat, 


fd. M. 21.—, 24.— 
r $ e ard 
Witbg. > ” 


t 1 diesi. 1 
$ erte m 
Rei Emäriaen in Ver- Preßrückſtände, Naas, fes 
a Waben kauft 2606 
en erbitte fräßzjeit'g, da Gr- aven 
a Srian mid. | Nordd. Honia- u. 
LS er, 
wühemshöge Wachswerk 6. m. b. 8. 
vereins jahr. 
lenzuchtstöcke Visselhövede. 
2 rem, 0 Brauns der ‚Große‘ De- pe 
Bene „ »eriende von ü ätters 
egen Doppelkarte. Tel. ſtõ e der Kleine‘ 
45 5 burg 14612. entſprechen am beſten den Anforderungen 
* Stader Str. einer modernen Bienenzucht. 2764 
[ Broſchüren: „Bienenzucht d. Nens 
zeit“ frante 4, — Mk., „velksbienen⸗ 
zucht im Blätterftod- franko 3,85 Mk. 
Friedrich Braun, Lehrer, 
Holzyauſen (Oberheſſen. 


` 
Tarp 


weigerte Notional- Beti 
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IX 


Kaufe 
Bienen Honig 


und bitte um Angebote 


mit Preisangabe und 
Quantum. Stelle auf 


Wunſch meine Transport- 
sefäße, evtl. hole den 
honig beim Verkäufer ab. 
F. Knaupp, Spezial 


Geſchäft in nur deutſchem 
3 Frank- 
furt a. M 

heimerſtr. 13. 2681 


Siererlandhente, 


D. R. G⸗M. Nr. 774889. 
Moderne Breitwaben⸗Bienen⸗ 
wohnung mit Dickwaben. Un⸗ 
ithertroffen in Einfachheit der 
Behandlung und Vetriebsweiſe, 
ſowie ſauberſter Ausführung. 
Daher: Prämiiert auf allen 
beſchickten Ausſtellungen mit 
erſten Preiſen und höchſten 

er r 
Ausführung I e 
waben in Warme au. 


Ausführung II: ee 
Normalmaß in Kalt 
(Blätterſtock.) 


Broſchüre 2 Mark. 
Poſtſcheckkonto Köln 105751. 
Nachnahme Porto extra. 
Hermann Belz, mechan. 
Imket⸗Tuchleret, Kreuztal, 
Kreis Siegen. [2885 


Sung! 


Empfehle mich zur Anfertt⸗ 
gung von Kunſtwaben. Bei 
Zuſendung von Wachs wolle 
man die Treſter Rüditände, 
und, wenn möglich, ein der 
Größe der Waben entſprechen⸗ 
des Kiſtchen mitſchicken. [2887 
Hch. Jung, Imkeret, Schwebda 

Eſchw wege. 


b. 
2869 Poſtſcheckonto Frankfurt a. M. 22057, Bei Anfrag. Rückporto beilegen. 
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Heinrich hammann, Haßloch ( 


Telephon 83 empfiehlt Telephon . 
Kunſtwaben, gegoſſen de senesinierende Wache naalcet it Bed dsc i 
Gegoſſene Nunſtwaben dehnen fih nicht! 
Sienenwobnungen verſchiedener Syſteme in tadelloſer Beſchaffenheit⸗ 
Rähmchenſtäbe aſtrein, tadellos im Schnttt. 


Schwarmfang⸗ und Schwarmſtebkaſten, Könginnenzuchtkäſtchen verſchiedenſter M 


Futterapparate, Bienenhauben, &ummihandidube, Pfeifen und Rauchapparate aller # 
Honigkannen, Honigſchlendern und Honlaſtebe verſchiedenſter Syſteme 
Die altbekannten Honigdoſen fewo ackern da fe 
Kaut- und Rippentabak fein im Schnitt, p. Pfund 20 M 


Preisbuch Nr. 10 gratis und franko. 
Neues illuſtr. Preisbuch bitte zu verlangen 


Schafmeisters 


Driginl- Imkerpfeili 


sind jetztin bester Ausführung lieierb: 

Dieselbe mit wertgebuhrıer Spitze 70% 
7. Blechmantelpreifen a. Weiße, 65: 
8. Blechmantelpfeifen aus Meifing 7 
| 9. Blechmantelpfeire aus Mummiug 


blechbeſchlag, 75.— M. 
a Holzmantelpfeifen, Scharnier und Meſſing⸗ 
beſchlag, 85. — M. Meifingbecel 776 N f 
Holzmantelpfeifen, Bajonettverihluß und 10 Porzellanpfeife m. Weifingbedel 68. 


Deikbiehbeihlag 75 — N. 11. Pfeifendeckel aut. Reifing 18. M. 
; Hoismanteinfeifen, Bajenettverihluß und 12. Mehrpreis für Kugelventil 75 8 N. $ 


Meifingbeidlag, 85.— M. Preise freibleibend zum Tagespreis. 
. Holzmantelpfeife ., Einfach“ ohne ab» Zu allen Pfeifen tann anſtatt des gewöhne 


klappbaren Boden und kleiner enggebohrter Spitze, aides das Geigerſche Kugelventila lie geheferk 
60.— M. und koſtet dann jede Pfeife 10.— Mark mehr 
Ferner empfehle Imkergeräte und Blenen wohnungen, Kuntzsehzwillinge mii 
geſetzlich geſchützten Wabenmagen Breitwabenblätterstocke, Freudensteinstöske, Ner 
maßbeuten und Osenbergs Magazin-Biätterstock „Westfalia“ und andere. 
Katalog gegen 2.— Di, mit Porto 4 M., in Marken oder auf mein P 
konto 2209 Hannover. Preisliste frei und frante. Anfragen nur gegen Rüdpe 


DB Schafmeiiter, Remmigbanjen ur 3008 N 


Deutf | | ien 
hing, I ne kn Be 19 


mit Preis! er 
zu ſenden an 60 Mark, verkauft unter Garantie 80 33 
. Kurz, Chriſtburg, Friedrich Knaak, Imkerei, a Berlin ie 
2920 Bahnhofſtr. 4. 2909 Guben, Wilkeſtr. 14. Elſenſtr. 


1. Helsmantelpfeifen, Scharnier und Weiß⸗ | 


o m O 8 


Habe eine gebrauchte, gut erhaltene 


4 er 
>i sa Fr ki 


EN U RER 
* n 


8 Zn * nn a" 
— EN j 


‚charfe verniekelte Kupferprägung | jahrzehntelang haltbar! 


u 


Lagergrößen passend für in Zinkra hmen fast ganz aus Kupfer 


22x17 Normalhalbwaben . . . Mk. 190.— Mk. 380.— 
25X20 Badische Waben Mk. 230.— Mk. 460.— 
3218 Freudensteinwaben . . . Mk. 265.— Mr. 530.— das 
32x23 Kunizschwaben . . . Mk. 310.— Mk. 620.— I; Beste 
22x35 Norm lhochwaben . e Mk 310.— Mk. 620.— was 
35X22 No malbreitwabv en Mk. 310.— Mk. 620.— es 

25X40 Gerstungshochwaben . . . Mk. 390.— Mk. 780.— gibt 
40X25 Gerstungebreitwaben ; Mk. 390 — Mk. 780.— 

Andere Größen werden nach qem berechnet. 


ul en 


Verpackung und Porto extra. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beizufügen. 
an wachs, Honig, Kupfer, Zinn, Zink und Blei wird in Zahlung zenemmen. 
= = Preisbuch gegen M. 2. Nachtrag 1921/22 umsonst. 
7 Pr Achspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzen, Anlötlampen „Blitz“ 
> —— „Badenia“, Honigschleudern, Transportgefäße, 
uni f 
sowie viele nur praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 


nhard Rietsche, Biberach 6 (Baden). 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte. Gegr. 1883. 
ER Postkonto: Karlsruhe 1065. 
 Obige Preise verstehen sich ab 15. III. mit einem Aufschlag von 25 Proz. 


Bienenwohnunganaller Systeme 


 Karantiewaben Marke Husif, 


: Honiggläser, 
Versandgefäße, 
Futtergefäße, 
Strohdecken, Filzdecken 


bieten an: 


ttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 


Führer tür Bienenzüchter Nr. 18, dazu Preisanhang Nr. 2 
JE gegen Einsendung von M. 3.—. 


all Anzeiger: 
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| Heinrich Hammann, Haßloch Pfalz. 
Kunſtwaben, gegoſſen mays. bas die bengitierende Wag 
i Gegoſſene Kunftwaben dehnen ſich nicht! 
; Umtauſch von Wachs und alten Waben. 

Bienenwohnungen, Rähm penſtäbe rwie alle Gerät 


i nach Preisbduch Nr. 11, das 1 bitte. 


— 222222227227277777577772777772272722722222585 27777777 T777717777 iini: :: :717777277272 22277757727772277177:8˙ 17 


Imker Handschuhe 2 


gehören auf een Bienenstand! 


— > er Erhältlich 
Preis à Paar in allen Jmkereigeschaften. 


“Mark. Alleiniger Fabrikant TH. Gödden, Millingen (Kr. Mors 


Werattion ums Ger a non F. Arsubenftein wm Re e arturo, 
m nd {an A. Gah „ Sime 


jene Bienen-Zeitw Í ing. 


D Au ig zuſt Preis pro Jahr 50 M. Heft 7 8 A. 8. Preis pro Jahr 50 M. — | 1922, 1922, 


rd Wil, na Sebnitz 13 . 


fabriziert und liefert ſeit 30 2 in fachtechniſch 
= vollkommener Qualität 


| 4 a) in Weißblech mit edler Hornſpitze 
| En tbläſer⸗ ) mit aa mit Weißblech. u. Meffing 
P Pfeifen 9 in Aluminium mit Meſſingrohr 


d 1 indraucher jogenannte Smoker mit guten Lederbälgen 


* aub mit Drahtgewebe, mit oder ohne Kapuze, mit 
a en Roßhaargewebe in Holzrahmen gefaßt, federleicht. 


| aus beſonders gutem, doppelſeitig gum⸗ 
Jandſchuhe miertem Stoff, äußerſt haltbar. 
1 aus naturreinem Bienenwachs E 
g Jaben -Mittelwände in jeder gewünſchten Größe e 
: und Menge lieferbar. — 


nungen, Rähmchenheber, TER 
f Hoſenklammern 


3 und alles zur Bienenzucht ae 


x 


Jeder Auftrag 


2 Wird sofort ausgeführt! 
=: Hochinteressantes reichillustr. Preisbuch umsonst und postfrei. 


Bienenwachs kaufe zum Tagespreis und bitte um Zu- 
= sendung per Nachnahme. 


3 Bolt Schulz, Eberswalde 


F Bienenwirtschaftliches Versandgeschäft 
5: Spezialfabrik für Bienenwohnungen :-: 


2889 | 


„ 


B = e 
Spezialfabrik 


Karl Henschel, = Rent, wt. e 


Ich liefere sofort zu festen Preisen im Monat Juli wegen 


Inveniur- en 


einschließlich Verpackung und frei Bahnhof Reetz, solange Vorrat reicht: 


wu” Vereine 5% Rabatt! 


M. 1230.— | Nr. 21a Schwarmkof 


Nr, 1 Dreietager . M. 555.— 7a Thür. Zwilling. 

„ 45 Dreietager-Zwilling „ 1020.— „ 428 Freuden st. Breitwab, „ 480.—] „ 20 Stülpkörbe 

į» 8 Vieretager . 690.— „ 429 doppelwandig . „ 585.— | » 15 Viereck. 

„ 12 Vieretager- Zwilling „ 1290.— [„ 17 Runder Kanıtzstock . „„ 15. — „ 15a s 

„ 4a Thür. Einb. einfachw. „ 495.— | Rähmchenstäbe 6426 „ 135.— „ 22 Aufsatzkasten.. 
* 4 „ doppelw. „„ 575.— | 69,26 M. 180.—, 6X36 M. 210.— „ 248 Sımplex-Wachs 

„„ 48 Thüring. Luftballon, Nr. 162 Holzabsperrgitter, 10 23 ½, | Nr. 217 Honigh 

N à ee 15 110 1025, 10x39 em. M. 18.— » 97 83 r Wa 
utterte ler einzeln , 8. 160 Pappgitter, Streifen M. 15.60 | 

5 52 100 Abstandhüleen . , 27.— „ 169 Zinkgitter, % am N. 100., | „ 100 be 

„ 138 Drahtgewebehaube „ 56.— am M. 00,—, 1 qm M. 400.— „ 131 Dathep 
b 139 ‚Rosshaarschleier . „ 90.— 73a Rillenrädchen M. 22.50 » 131° — 
„ 140 Tunschleier. „ 78. — E „ 123 Dtohnenfalle > 
% 142 Weıselhäuschen 'r Normalhalbr. M. 410.— | „ 111 Bıenensieh dn 
% 144 „ Pfeifendeckel . „„ 13.50 »” (Kietsche) Normalganzr. M. 650.— „ 115 Fangbeutel 
„ 135 stichf. Handschuhe „ 108.— | Nr: 95 Wabenentdeckeiungsmesser, „ 121b F 

„ 93 Wabenzange. „ 42.— | 8%. zweiseit. schneidend M. £48. — L 2 Smoker 80 M. St. 


182 


Que 


2224 223a 


Hnigversandkübel „Gloria“ m. Schutz- M. 330.—. „Gloria‘‘-Honigversandgefässe 

mantel Nr. 224a 25 Pfd. M. 240.—, | u. 9 Pfd.) Nr. 232 1 St. zu 9 Pfd. Inh. | p. St. 27 M. Nr. 234a Honi 
Nr. 223a 50 Pfd. 300.—, Nr 299a | m. Gummidichtg. 45 M. Nr. 233 1 St. Patentdruckd.-Versohl, £. 9'E fi 
100 Pfd. 390.—. Honigversandkübel | z.5 Pfd Inh. m. ummidicht. 3M. Nr. Jane p. Das 45 | 
„Gloria“ ohne Schutzmantel Nr. 224a | 234Honinbüchse m. Uebergreifdeokel, ed! 86 M. Nr. 248W 

N. 150. —. Nr. 229 2 M. 270 —, Nr. 2224 | Inh., m. Wellpappreh., p. St. 36 M., | Auf, prakt., t 


Honigschleudern in Friedensqualität, 
doppelt verzinnt, 


321 


m. Kugellager, 
tschhahn u. Sieb. Preise W 2 


196 Se: bstregulierende 
3 Halbrahmen . „ 1050.— 
3 Ganzrahmen j. Gr., 1140.— 


Ionigpashersandbiehe 


| — 
Ea ) 
Ill 


238 


234a 


Nr. 198 Germania-Seitenantrieb 
Halbrahmen. 
202 Ganzrahmen. 


herabgesetzt. Sehr billig und 
Nr. 186 Gummiantrieb Fixum, Ha ba: „ 300 Fix Oberantrieb i 
M. 900 —, Ganzr. M. 1125.— Halbrahmen . „ 1170.— 
„ 184 Flott und Universal, Zahnrad, Ganzrahmen . „ 1440.— 
geräusch! „Halbr. M. 960.— „ 817 1 1509. AE 


Nr. 311 Gersning e, 
Halbr. M. 1500.—, Ganz r. M. 1620. 


desgl. f. 5 Pfd. Inh. 


. M. 1080.— 
„ 1260.— 


m Se 


Umtausch ! 


ruf 378 
otide konto 
öln 103552 


u 


Uissong 


Hochintereſſante Buchneuheit 


— e 


n, die ihr Wachs einſenden und 
ndet baren Freudenſtein⸗ 
N u fertigen laſſen wollen, 
ce auf Rietſche⸗Preſſen nach 
e gegen Arbeitslohn billigſt 
tere die Waben innerhalb 5 N 


y 4 orto. 
Figs Kunftwabengicherei, 
Biberach a. Xij. 


Hand⸗Näh Ahle 


Jeder fein eig. Sattler und 
Schuſter. Die Ahle näht 
Steppftiche 

Man kann Schuhe, Geſchirre, 
Riemen, Decken, Säcke, Se- 
geltuch, ſelbſi flicken. Nähahle 
„Einzig“ ift die beſte. Stüc 
m. 8 verſchied. Nadeln, Garn 
g. Gebrauchsanw. 12,2 St. 22, 
Et. n. 38 Mk. veri. x Nachn., 
Porto u. Very. frei, Verlano- 
haus „Germania“, Kehl 51. 


Od. onargel-Anlage 
bn u, Kleinſtall, mögl. auch 
Aland i. gut. Früh⸗ u. Spät⸗ 
ze m. etwas Wieſe u. 3—10 
ind am Haufe v. Selbſikäufer 

2930 


© Kunftwaben 


garantiert reines Wachs. 


Umarbeitung! 


Wiederverkäufer und Vereine erhalten Rabatt. 
— Bei Anfragen erbitten wir Rückporto. — 


Kunſtwabenwalzwerke 
Wachs warenfabrit. 
Bienenvolk 

Tierſtaat, kein Organismus. 


„Schwärmen und Honigertrag.“ 
gegen Einſendung des Berrages. Poſtſchecktkonto Breslau 31236 
Uner, Neues ſchleſ. Imkerblatt, Tannwald, P. Dyßernſurth, Schleſ. 


Herrliche Fernſicht! 
1 Auszug zum 
Gute Ausführung! J 

Für Herren u. Damen! Jeder Lefer erhält nur stück! 


Neklame⸗AReſtpoſten! 
s Nur einmaliges Angebet! 


A. Muller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin. 


s| Rettu ng 


wie Nähmaſch. 


in Honnef a. A0. | 909 


Anzeigen 


Wachs ankauf! 


& Wolf, Andernach a. Rh. 


Breiteſtr. 87 


e 
2 
je 
x 


dem Verfaſſer 


von J. Hübner, 
Verſand mög 


Preis 12 Mk. 


pro Stück wie Abbildung incl. Etui Reklame⸗ verkauf 
Für Theater, Reiſe, Jagd, Sport⸗Rennen, Ausflüge! 


1 Reise-hläser nur Mk. 75,00 


vorzügliche klare Vergröherung! 
Stellen für jedes Auge paſſend: 
Garantie für jedes Stück! 


Nur ſolange Vorrat! 
2913 


wenn die stockt oder 
monatl. Regel ganz aus- 
bleibt, ohne Sorge. Ich helfe und 
schütze Ihre Gesundheit. 
und neuen Le- 
bensmut bringt 
einzig und allein nur meine Spe- 
zialirät. 2904 
Keine Schwindelmittel 
wofür garantiere, sondern behörd- 
lich geprüft und begutachtet. 
Viele dankbare Frauen, welche 
bereitsalles vergeblich angewandt 
schreiben überrasch. Wirkung in 
)u oder am näch- 
2 Si unden sten Tage, auch 
inbedenkliehen, bereitshoffnungs- 
losen {(\ . unschäd- 
Fällen. Garantiert“ neh. 
Diskreter Versand p. Nachnahme. 
W. Fesq, Hamburg C 355, 
Eimsbütteler Chaussee 61. 


. 
Wahlzuchiköniginnen 


diesj. befr. v. d. beiten Honigvölkern, 
ſchwarmfaul, per Stück mit Verſandkäſig 
60 Mark, verkauft unter Garantie 
Friedrich Knaak, Imkerei, 
Guben, Wilkeſtr. 14. 


mit Preisforderung. 


III 


Sage Bieuenhonig 


zu kaufen und erbitte Angebote 
2866 


G. Gühler, Hontggroßhandlg., 


Berlin 80 33 (Treptow), 
Elſenſtr 3 


Bienen Honig 


und bitte um Angebote 
mit Preisangabe und 
Quantum. Stelle auf 
Wunſch meine Transport⸗ 
gefäße, evtl. hole den 
honig beim Verkäufer ab. 
F. Knaupp, Spezial⸗ 
Geſchäft in nur dentſchem 
Zienenhonig, Frank- 
furt a. M., gr. Soken- 

heimerſtr. 13. tess 


Wachs, 


Preßrückſtände, Naas, alte 
Waben kauft 2656 


Nordd. Bonig⸗ u. 


Wachswerk 6. m. b. H. 
Visselhövede. 
2788 25. vereins jahr. E 


Bienenzuchtstöcke 
in Lüneb. Körben u. Bogenſtülpern ges 
ſund u. volkreich, verſende von März 
an. Anfragen gegen Doppelkarte. Tel. 
1761. Poſtſcheck Hamburg 14612. 

C. Schulz, Harburg, Stader Str. 


.. 
Kaufe Schlender⸗ und 
Scheibenhonig, Wachs. 


Erbitte Preisangebote mit Menge 
und Blüteniracht oder Probe ge- 
gen Bezahlung. — Uebernehme 
Transportriſiko und kann auf 
Wunſch Gefäße ftellen, 
Alwin Franz, Leipzig, 
Funkenbureſtr. 1. Gegründet 1886. 
Fernſprecher 24501. 2918 
Drahtanſchrift: Honigfranz Leipzig. 
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Was hat der Imker im Juli und 
Auguſt zu beachten? 


Von H. Freudenſtein. 


Vor allen Dingen die Schleuder fo oft, wie nur möglich brauchen, 
nicht irre machen laſſen von dem nicht tot zu kriegenden Geſchwätz, 
doch heute in den meiſten Zeitungen rumgetragen wird, daß der Honig 
ganz oder zu einem mehr oder weniger großen Teil gedeckelt werden 
ehe man ihn ſchleudern könne. Das fleißige Rühren der Schleuder 
hat folgende Vorteile: 1. Es vergrößert ganz bedeutend die Honigernte, 
en Volk, das den Stock vollgetragen hat, läßt ganz bedeutend im 
tleifer nach. 2. Das fleißige Schleudern ijt die wirkſamſte Schwarm— 
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verhinderung, beſonders dann, wenn man ruhig einen Teil der Brutwaben 
mitſchleudert. 

Mit dem Schwärmen muß jetzt unbedingt Schluß ge⸗ 
macht werden, denn: ein Schwarm im Jul ne Federſpul. Gegenden 
mit reicher Spättracht und Imker mit reichlichem Futtervorrat, können auch 
ſpäte Schwärme annehmen, aber dann heißt es füttern, wenn nicht reiche 
Tracht da iſt, ſonſt gehen Schwarm und Muttervolk zu Grunde. In der 
Regel aber, und das iſt bei der Zuckerteuerung ganz beſonders nötig, iſt 
mit dem Juli Schluß mit aller Schwärmerei und Vermehrung zu machen. 

Deshalb muß man jetzt ganz beſonders Beſcheid wiſſen: 


Wie das unliebſame Schwärmen zu verhüten ift. 


Das einfachſte und wirkſamſte Mittel ijt das Verſtellen mit Schwäch⸗ 


lingen. Macht alfo jetzt noch ein Volk Anſtalten zum Schwärmen (fekt 
Weiſelzellen an) dann wird es einfach mit einem Schwächling verſtellt. 

Damit wird dem Volke die Schwarmluſt ausgetrieben und gleichzeitig wird 
auch dem Schwächling aufgeholfen und er wird zu einem guten Honigſtocke, 
denn er hat weniger Brut zu pflegen und ſchafft deshalb mehr Überſchuß. 

Das Verſtellen geht ſehr leicht mit Körben, auch mit Einzelbeuten. 
Iſt es nicht möglich, die Beuten zu verſtellen, ſo hängt man die Völker um, 
d. h. man nimmt beide aus ihren Beuten, hängt ſie auf den Wabenbock 
und hängt nun den Schwächling in die Beute des ſtarken Volkes und das 
ſtarke in die Beute des Schwächlings. 

Über das „Wann“ iſt zu jagen, daß man die Arbeit am beſten während 
des ſtärkſten Fluges vornimmt, weil da am wenigſten Bienen im Stocke ſind, 
man alſo beim Umhängen nicht zu große Laſt mit den Stechern chat. Doch 
kann man auch die Arbeit nach eingeſtelltem Fluge d überhaupt: 
Wenn’s paßt. 

Abgeſchwärmten Stöcken macht man der weiteren Schwärmerei da durch 
ein Ende, daß man alle Weiſelzellen fortſchneidet. Mobilſtöcke werden zu 
dem Zwecke auf den Wabenbock gehängt, Körbe aber ſetzt man auf den Kopf, 
d. h. dreht ſie um und ſtößt ſie einigemal feſt auf den Boden, (ſodaß alle 
Bienen in den Grund des Korbes fallen. Dadurch werden die Waben und 
insbeſondere die Wabenkanten frei, man ſieht alſo die Weiſelzellen und ſtößt 
ſie mit einem langen Meſſer fort. Am beſten macht man die Arbeit am Nach⸗ 
mittag, wenn die Schwarmzeit durch iſt, bei dem Ausſchneiden und insbe⸗ 
ſondere beim Aufſtoßen der Körbe werden die Wachbienen von den Weiſel⸗ 
zellen fortgejagt, welche das Auslaufen der reifen Königinnen verhindern, 
es laufen deshalb gewöhnlich einige Königinnen bei der Gelegenheit aus und 
iſt es nun am Vormittag, dann bringt die Königinjagd gewöhnlich das Volk 
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zum Schwärmen, iſt es aber ſchon gegen Abend, dann werden über Nacht 


die überflüſſigen Königinnen regelmäßig umgebracht und es kommt dann 
nicht mehr zum Schwärmen. 

Unerwünſchte Schwärme wirft man einfach auf das Muttervolf 
zurück, nachdem vorher alle Weiſelzellen ausgeſchnitten wurden. Am beſten 
iſt es, wenn die Arbeit ohne Verzug noch am ſelben Tage geſchieht, denn 
wenn man damit bis zum folgenden Tage wartet, dann iſt im Muttervolke 
wieder eine junge Königin ausgelaufen und angenommen, und wenn man 
dann gar am Vormittag zurückwirft, dann zieht der Schwarm meiſt wieder 
aus. Alſo nach dem Auszug des unerwünſchten Schwarmes ſobald als mög⸗ 
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lich die Weiſelzellen ausſchneiden und am Abend den Schwarm zurückgeben, 
dann kommt über Nacht das Volk in Ordnung. 

Weiß man nicht, aus welchem Volke der Schwarm 
tammt, jo nimmt man einen Schöpflöffel voll Bienen, beſtreut ſie mit 
Mehl oder Kreide und wirft ſie in die Luft, nachdem man den Schwarm 
an eine verborgene Stelle getragen. Dann kehren die gezeichneten Schwarm⸗ 
bienen bald auf das Muttervolk zurück und ſteiſeln auf dem Flugbrett 
d. h. heben den Hinterleib hoch, wie das di Bienen in freudiger Er- 
regung tun. 

Die abgeſchwärmten Muttervölker und die Nach- 
ſchwärme ſind in dieſer Zeit ganz beſonders darauf zu 
beobachten, ob ſie weiſelrichtig wurden. Man ſieht das am 
leichteſten und ſicherſten daran, daß die junge Königin in die Eierlage tritt. 
Meiſt geſchieht das am 9. bis 10. Tage nach dem Auslaufen. Es kann auch 
20 Tage währen. Dauert es länger, dann foll man keine langen Umſtände 
machen, die Königin ausfangen und durch eine neue Königin oder eine reife 
Weiſelzelle erſetzen. Dabei muß man natürlich abwarten, bis ſich das Volk 
nach Fortnahme der Königin weiſellos fühlt und nfängt zu heulen; denn 
ohne weiteres kann man nicht zuſetzen, da das Volk ſich an ſeine Königin ge⸗ 
wöhnt hatte und deshalb nicht ohne weiteres eine andere Königin annimmt. 
Da aber keine Brut in dem Stocke iſt, ſo wird es ſich der Weiſelloſigkeit raſch 
bewußt. Man merkt das, wenn man ein paar Stunden ſpäter den Stock 
öffnet und nun das ganze Volk lebhaft heult. Dann kann man die neue 
Königin zuſetzen, doch iſt Vorſicht am Platze, auf jeden Fall taucht man die⸗ 
ſelbe in flüſſigen Honig, damit ſie nicht durch aufgeregtes e ſich in 
Gefahr bringen kann. 

Damit man für den Notfall Erſatzköniginnen hat, läßt man einem guten 
Stammvolke ſeine Weiſelzellen, bis alles in Ordnung iſt oder man macht ein 
Volk weiſellos und kann dann in dieſem in Weiſelkäfigen ſo viele junge 
Königinnen wochenlang eingeſperrt halten, als man will und dieſelben nach 
und nach verwenden. Noch beſſer iſt es aber, wenn ſich jeder Imker einige 
Königinnenzuchtkäſtchen aufſtellt und darin mit einer Hand voll Bienen ſich 
junge Königinnen zieht. Das iſt nun nicht ganz ſo einfach und deshalb hier 
einige Worte über 

Königinzuchtkäſtchen. 

Königinzuchtkäſten ſind heute in jeder Handlung zu haben. Am beiten 
Ind die ohne Rähmchen, die ſogenannten Schweizer Zuchtkaſten. Die⸗ 
ſelben haben im Hinterteil einen Raum zur Aufnahme von Futterbrei, den 
man ſich aus feingemahlenem Zucker und Honig herſtellt. Das iſt ſehr 
wichtig, denn ſolche winzige Viecher können ſich nicht ſelbſt ernähren. Muß 
man aber ſtändig füttern, werden ſie nur geraubt und füttert man nicht, 
jiehen fie als Hungerſchwarm aus. Nachdem der Futterraum gefüllt, bringt 
man in das Käſtchen ſo viel Bienen, daß es etwa halb davon gefüllt iſt 
(etwa zwei Suppenlöffel voll Bienen). Nun wird das Käſtchen und das 
Flugloch geſchloſſen, das Luftgitter aufgetan und das Völkchen in einen 
finſteren Keller geſtellt. Wenn es auf Anklopfen gehörig brauſt, gibt man 
ihm eine reife Weiſelzelle, die man mit flüſſigem Wachs auf den Holzpfropf 
befeſtigt. Nun läßt man das Volk noch zwei Tage finſter ſtehen, bis es ſich 
an ſeine Weiſelzelle oder junge Königin gewöhnt hat. Dann bringt man es 
am Abend ins Freie und ſtellt es in einem Gartenhaus oder an ſonſt einem 
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geſchützten Platze möglichſt weit vom Bienenſtande auf und ſieht von 10 Tage 
han nach, ob die Königin befruchtet ift. Man muß acht geben, daß das 
Völlchen nicht von Raubbienen angefallen wird und daß es immer genug 
Vorrat hat. Sobald die Königin befruchtet iſt, wird ſie anderweit verwandt 
und kann das Spiel von neuem beginnen. 3 

Bei den hohen Zuckerpreiſen und auch den weſentlich höher gewordenen 
Honigpreiſen ift es wichtig, daß die Spättracht gehörig ausgenützt wird. 
Wo die Spättracht am Orte fehlt, da gibt es zwei Wege: 1. Die Wan- | 
derung und 2. die Trachtverbeſſerung. | 

1. Die Wanderung. Mit ſchwachen Stöcken kann man auch bei 
Tage wandern. Sehr ſtarke Stöcke ſtoßen aber einen Trommelſchwarm ab 
und der will heraus, wenn das Taglicht kommt und dagegen hilft kein noch 
ſo großes Luftgitter: er tobt ſo lange, bis das Volk erſtickt. Deshalb kann 
man mit ſehr ſtarken Völkern nur ſo weit wandern, als man bis zum Anbruch 
des hellen Tages kommen kann — bei heißem Wetter. Bei trübem oder 
gar kühlem Wütter kann man auch mit ſtarken Völkern wandern, ſoweit 
man will, denn bei kaltem Wetter zieht kein Schwarm aus. Das iſt die 
Hauptſache beim Wandern, alles andre ijt Nebenjahe. Daß das Volk 
Luft haben muß auf der Wanderung und man nicht etwa mit bloß zuge⸗ 
ſtopften Fluglöchern wandern kann, iſt ſelbſtredend, denn zugeſtopfte Flug⸗ 
löcher und im übrigen Luftmangel, daran geht bekanntlich ſogar im Winter 
das Volk zugrunde. Tobt ein Volk, dann ſtecke man auf der Reife einen 
Schwarmbeutel vor und laſſe das Volk heraus. Im Notfalle kann ein 
3 als Schwarmbeutel dienen. Aber der tobende Trommelſchwarm muß 

eraus. 

Bei den hohen Frachtpreiſen wird aber die Wanderung ein zu teueres 
Vergnügen, zumal die Heide kaum alle drei Jahre durchſchnittlich eine gute 
Tracht liefert. Wir ſollten deshalb überall darauf dringen, um ſelbſt eine 
Spättracht zu ſchaffen. ! | | 

Dazu gibt es folgende Wege: Man wirke auf die Landwirte ein, daß 
ſie den Rieſenklee (Bockharaklee) bauen. Derſelbe gedeiht auch, auf leichten 
Böden, die ſonſt nicht für Klee brauchbar ſind. Wird er jung gemäht und 
verfüttert, ſo nimmt ihn das Vieh und gewöhnt ſich gut daran. Alt iſt er 
zu holzig. Dann ſoll der Imker ſtändig darauf bedacht ſein, die Schneebeere 
und auch den Faulbaum anzupflanzen. Zu dem Zwecke ſammelt er ſich von 
dieſen Pflanzen Samen und benutzt vom Herbſt ab ſeine freie Zeit, den 
Samen an paſſenden Stellen in die Erde zu bringen. Paſſende Stellen ſind 
Raine, Waldränder, Wegränder im Walde, Grabenränder. Der Faulbaum 
iſt eine Schattenpflanze und kann darum ſogar unter Bäumen ſtehen, wenn 
er nur Feuchtigkeit hat. Die Schneebeere verträgt nur Halbſchatten, d. h. ſie 
muß wenigſtens am Tage in einigen Stunden vom vollen Sonnenlicht ge 
troffen werden können. Unter Tannen wächſt bekanntlich außer Pilzen kaum 
eine Pflanze. Unter Tannen wachſen auch keine Faulbäume, weil die Tamen 
faſt alles Licht fortnehmen und ohne Licht können nur Pilze uſw. gedeihen, 
die man aus dieſem Grunde auch in Kellern ziehen kann. l 

Um nun Schneebeeren und Faulbäume zu vermehren, ſammelt man ſich 
im Herbſt von dieſen Sträuchern die Beeren, nimmt ſich davon auf den 
Spaziergängen die Taſchen voll mit, ſchiebt an paſſenden Plätzen mit dem 
Fuße das Laub zur Seite, ſtreut die Beeren aus und überdeckt ſie leicht mit 
Erde und ſchiebt dann wieder die Laubdecke auf. Wer jo ſeine Spaziergänge 
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ausnutzt und wohl auch noch ſeine Kinder dazu anhält, der wird Wunder er- 
leben, was er zur Trachtverbeſſerung durch zielbewußtes anhaltendes Tun 
erreichen kann und damit macht er ſich und den Kindern noch ein großes Ver⸗ 
gnügen, wenn man ſpäter auf ſeinen Gängen überall Leben emporſchießen 
ſieht, das man ſelbſt gepflanzt hat. Das macht auch den Kindern bald ein 
größeres Vergnügen, als wie Blumen und Blüten abzureißen und als Sträuße 
heimzutragen, reſp. unterwegs wieder fortzuwerfen. Solche Anpflanzungen 
können im Walde auch wohl geduldet werden und ſind durch bloßes Abhauen 
nicht zu zerſtören, und mit den Wurzeln ausgraben, das macht ſo leicht keiner. 
Deshalb trägt die kleine Mühe, welche ſich da der Imker gemacht hat, ihm 
lebenslangen Lohn. Ohne Mühe hat man nichts. Die gebratenen Tauben 
flogen ſchon früher keinem ins Maul und jetzt erſt recht nicht.. Die meiſten 
Imker leſen zwar die unaufhörlichen Artikel über Trachtverbeſſerung und 
meinen, das müßten „die Anderen“ machen. Nein, ſelbſt iſt der Mann. 


Erhöhung des Bezugpreiſes der Neuen. 


Die Verteuerung iſt im Zeitungsweſen bekanntlich ins Unerträgliche 
geſtiegen. Während die Arbeitslöhne' ums Söfache ſtiegen, ſtiegen die Preiſe 
von allem, was ſich in Händen des kartellierten Großkapitals befindet, wie 
Papier, Blei, Druckfarben ums 60—100 fache. Ich hatte den Grundſatz 
aufgeſtellt, daß die „Neue“ mit 1½ Pfund Honig bezahlt werden müffe 
Der Honig kann künftig unter 40 Mark gar nicht mehr verkauft werden 
und das zahlt das Publikum heute, wo das Pfund Zucker mindeſtens auf 
20 Mark kommt und die Margarine im Preiſe über 40 Mark ſteht, auch 
glatt. Wenn ich, der Not gehorchend, nicht dem eignen Triebe, den Preis 
der „Neuen“ auf 50 Mk. erhöhe, ſo ſind das alſo weniger wie 17 Pfund 
Honig und die kann jeder Imker im Jahre für ſeine Zeitung aufwenden. 
Wenn andre Bienenzeitungen, die heute zum größeren Teil den bisherigen 
Bezugspreis der „Neuen“ ſchon überſteigen, heute noch billiger geliefert 
werden, ſo werden ſie in kurzer Zeit auch ihre Preiſe erhöhen müſſen. 

i Mir tut die Preiserhöhung an A Seele leid, ich kann ſie aber nicht 
ändern. 
Der Preis für das Lehrbuch muß a erhöht werden: 60 Mk. ge⸗ 
bunden, 50 Mk. nn, Das find aljo 1½ Pfund Honig. 
Freudenſtein. 


Deutſche Imkergenoſſenſchaft 

Die 2. ordentliche Generalverſammlung der Deutſchen Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft e. G. m. b. H. zu Marburg findet am 13. Aug. d. J., vormittags 
11 Uhr, im großen Saal des Kurhauſes zu Marbach, ſtatt. 

Die Tagesordnung lautet: 
Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 
Prüfungsbericht des Aufſichtsrats. 
Vorlage und Genehmigung der Bilanz, Entlaſtungserteilung des 
Vorſtandes. 
Beſchlußfaſſung über die Verluſtverteilung. 
Wahl zweier ſatzungsgemäß ausſcheidender Aufſichtsratsmitglieder. 
Anträge. 
Verſchiedenes. 

Zu der Generalverſammlung werden alle Mitglieder der n 
hierdurch freundlichſt eingeladen. 
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Jahresrechnung und Bilanz ſowie Gewinn⸗ und Verluſtrechnung liegen 
14 Tage vor der Generalverſammlung im Geſchäftszimmer der Genoſſen⸗ 
ſchaft, während der Geſchäftsſtunden, zur Einſicht offen. l 
| Ferner geben wir bekannt, daß wir prima weißen Kriſtallzucker ab⸗ 

geben zu billigſten Tagespreiſen, von verſchiedenen Plätzen, weniger als 
1 Sad (100 kg) kann nicht abgezogen werden. Bei Waggonbezug Rabatt. 

Außer allen Imkergeräten bieten wir noch eine preiswerte Schleuder in 
3 Größen an, zu M. 1050.—, 880.— und 650.— freibleibend, ab hier oder 
Bahnhof Gladenbach. Lieferfriſt etwa 2 Wochen. 

| Aus Heeresbeſtänden haben wir eine Anzahl Futtertorniſter gekauft, 
dieſelben ſind ſehr gut erhalten, außen lackiert, innen emailliert, mit gut⸗ 
ſchließendem Deckel und 30 Pfd. faſſend. 

Wir empfehlen ſie als beſte und billigſte Honnigkannen, zu 40 M. 
das Stück. . T | g 

Die Benachrichtigungen des Regiſter⸗ Gerichts Marburg an die Ge⸗ 
noſſen über Eintritt, Aufkündigung uſw. wurden bisher von demſelben als 
portopflichtige Dienſtſache verſandt, podurch den Mitgliedern ſtets nicht 
geringe Portokoſten entſtanden, teilweiſe verweigerten deshalb verſchiedent⸗ 
lich die Mitglieder die Annahme. Wir haben daraufhin beſchloſſen, dieſe 
Benachrichtigungen ſelbſt frei zu machen, ſodaß den Genoſſen dieſe Koſten er⸗ 
ſpart bleiben. | 1 , 

Mit genoſſenſchaftlichem Imkergruß 3 
| | der Vorſtand. 
gez.: Freudenſtein. Matthaei. Knieſe. 

Der Frey⸗Prozeß und ſein Ende 

i Von H. Freudenſtein. N 

Während der Verfaſſungsberatungen in Weimar brachten die Zeitungen J 
die Nachricht, daß dort beſchloſſen wäre, die Freiheit der Preſſe, wie ſie das 
Volk in 1848 verlangt und erhalten hatte, und wie ſie in England noch 
heute beſteht, wieder herzuſtellen. Daß mithin eine Verurteilung wegen 
formeller Beleidigung nicht mehr erfolgen könne, wenn die Zeitung für das. 
was ſie behauptet, den Wahrheitsbeweis erbringen kann, und daß die Zeitung 
nicht, wie das heute der Fall iſt, bloß berechtigt iſt, die Intereſſen des Beſitzers 
und des Redakteurs wahrzunehmen, nicht aber Intereſſen der Allgemeinheit. 

Zu jener Zeit gingen bei mir Beſchwerden ein von Invaliden, denen 
der Zucker vorenthalten war, weil ſie nicht genug Honig abliefern konnten und 
daß die Vereinsmitglieder. den Zucker, welcher den Invaliden zuſtand, unter 
ſich verteilt hätten, ſodaß den Invaliden ihre Völker zugrunde gehen 
mußten. Mit Bezug auf ſolche Vorkommniſſe hatte ich dann in den Heften 
9—11 von 1919 recht heftige Worte gebraucht. Auch dem Zuckerzauber hatte 
ich eine kurze Bezeichnung gegeben, welche recht ſcharf klang. Dieſerhalb war 
ich nun von Frey und Knoke verklagt. Leider hatte ſich die eingangs erwähnte 
Nachricht von der Freiheit der Preſſe nicht beſtätigt, und es beſteht mithin 
noch das alte traurige Recht, daß bei Beleidigungen durch die Preſſe keine 
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gilt, und daß ſie unbedingt beſtraft 
werden müſſen, auch wenn die behaupteten Tatſachen an ſich wahr ſind; wenn 
aus der Form die Abſicht der Beleidigung hervorgeht. Auch beſteht weiterhin 
noch die ſchikanöſe Beſtimmung gegen die Preſſe, nach welcher bei Be⸗ 
leidigungen durch die Preſſe der Geſchädigte berechtigt ift, den Zeitungsmann 
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da zu verklagen, wo es ihm beliebt, ſodaß alſo für ihn auch heute recht hohe 
Reiſekoſten entſtehen. er, i | 

Richtig war dann auch in Hannover der von mir angebotene Wahrheits⸗ 
beweis als „beweisunerheblich“ abgelehnt worden. 

Mir ganz unerwartet, regte in dem Termin der Richter zum Vergleich 
an. Es wäre auch ſicher das Vernünftigſte geweſen, wenn es zu einer ehr⸗ 
lichen Ausſöhnung gekommen wäre, denn der Streit war nicht zum Vorteil 
der deutſchen Imker. Ich will nur an das eine erinnern, wenn ich Gelegen⸗ 
heit gehabt hätte, mit Rat und Tat bei der Zuckerſache mitzuwirken, dann wären 
nicht bloß die Beſchwerden über die ſchikanöſe Behandlung der Nichtmitglieder 
rechtzeitig abgeſtellt worden, dann hätte ich auch dafür geſorgt, daß die deutſche 
Imkerwelt maßgebenden Einfluß auf 2—3 Zuckerfabriken bekam, dann wären 
wir aus allen Zuckernöten herausgeweſen; denn was der Zuckerjude konnte, 
der mich in ſeinem Automobil von einer ſüddeutſchen Zuckerfabrik mit nach 
Stuttgart nahm, das hätten wir ſchließlich auch gekonnt. Derſelbe hatte 
nämlich ganz einfach unter der Hand mehr als die Hälfte der Aktien einer 
Zuckerfabrik aufgekauft, und war nun dadurch von maßgebendem Einfluß auf 
die ganze Geſchäftsführung der Zuckerfabrik geworden. | 

Aber auf ſolche Ideen kommen die führenden Geiſter der V. D. J. 
von allein nicht. Alſo auch aus dieſem Grunde war ich zu einem Vergleich 
bereit, was aber Herr Frey da alles verlangte, was ich ihm erklären ſollte, 
darauf konnte ich mich nicht einlaſſen. Deshalb ließ der Richter eine, Pauſe 
eintreten, in welcher ſich die Parteien ohne mich zu einem Vergleich einigen 
ſollten. Was dabei heraus kam, war der Vergleich bis zu den Worten: 
„Zwiſchen Privatklägern und ihren Vertretern Vereinbarte in Höhe von 
1000 Mark.“ E N 

Dieſen Vergleich lehnte ich glatt ab, und es kam nun wieder zur gericht⸗ 
lichen Verhandlung, in welcher der Richter nochmals energiſch auf den Vergleich 
drang, es wurde deshalb dem Vergleich noch der Nachſatz angehängt: „Herr 
Freudenſtein erklärt ausdrücklich, daß er ſeinen bisher von ihm vertretenen 
Standpunkt betreffs der Zuckerverteilung in vollem Umfange aufrecht erhält 
und durch den Vergleich lediglich die perſönlichen Beleidigungen gegen Herrn 
Profeſſor Frey und Herrn Knoke erledigen will.“ 

Bei dem ſtändigen Durcheinanderreden von 6—7 Leuten war ich mir 
über den Text des Vergleichs, den ich ſelbſt nicht durchgeleſen hatte, nicht 
richtig klar geworden, und glaubte durch den Nachſatz ungefähr meinen Stand⸗ 
punkt gewahrt. Leider mußte ich aber durch einen ſpäteren Brief Freys be⸗ 
merken, daß dieſer ſich durch den Vergleich in der Lage glaubte, nun alles, 
1 ich gegen ihn geſchrieben hatte, als bewußte Unwahrheit erklären 
zu kömen. =. ; t 
Ich erkläre deshalb hier ausdrücklich noch einmal: Durch den Vergleich 
habe ich nur die abſichtlichen Beleidigungen gegen Frey und Knoke zurück⸗ 
nehmen wollen, was ich aber außerdem in Wahrung berechtigter Intereſſen 
gegen Frey geſagt und geſchrieben habe, das halte ich noch heute nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen als wahr aufrecht. Es iſt bezeichnend für Herrn Frey, 
daß er in dem Vergleich von mir die Erklärung verlangt, ich hätte mich 
davon überzeugt, daß er nicht das geringſte mit der Zuckerſache zu tun gehabt 
habe, wo er doch in der Klageſchrift zu ſeinem Poſener Prozeß ſich ſelbſt 
rühmt, daß er von der Reichs⸗Zuckerſtelle nach Berlin berufen worden ſei, 
und dort ſämtliche ergangenen Verordnungen zur größten Zufriedenheit der 
Behörden bearbeitet und entworfen hätte. 
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Auf jeden Fall erfordert die Zeit, daß jetzt gegen diejenigen vorgegangen 
wird, welche die gegenwärtige Zuckernot und Zuckerteuerung in Szene geſetzt 
haben, und das ſind dieſelben Leute, die ſeinerzeit Frey unter leerem Vorwand 
den Bienenzucker zur Austeilung zuſchoben. 

Dieſer Kampf erfordert meine ganze Kraft und deshalb mußte der 
Kampf mit Frey abgebrochen werden, wenn der Vergleich auch noch ſo 
mager ausfiel. Freudenſtein. 


Offentliche Sitzung des Shöffengeriäts. 
Hannover, den 12. Mai 1922. 
Gegenwärtig: | 


Ger.⸗Aſſ. Rothſchild als Vorſitzender. 

Zeichenlehrer Blohn. 

Papierwarenhändler Kohlmeyer als Schöffen. 

In der Privatklageſache 
1. des Profeſſors Auguſt Frey, Hannover, Adolfſtraße 5, 
2. des Lehrers Eduard Knoke, Hannover, Veilchenſtraße 2, 
Privatkläger, 
gegen den Lehrer a. D. Heinrich Freudenſtein, Marbach b. Marburg a. L., 
Angeklagten, 
wegen Beleidigung erſchienen bei Aufruf der Sache 
1. mit den Privatklägern Rechtsanwalt Freymuth, 
2. mit dem Angeklagten Rech sanwalt Warnke uſw. 

Parteien ſchließen folgenden Vergleich: 

Der Angeklagte hat fih davon überzeugt, daß er Herrn Profeſſor 
Frey und Herrn Knoke in den Veröffentlichungen ſeines Blattes bitter Un- 
recht getan hat und nimmt die darin ausgeſprochenen Beleidigungen mit dem 
Ausdruck tiefſten Bedauerns zurück, ohne jedoch damit ſeinen grundſätzlichen 
ſachlichen Standpunkt zu ändern. Er hat ſich davon überzeugt, daß Profeſſor 
Frey perſönlich mit der Zuckerverteilung an ſich nichts zu tun gehabt hat. 

Er übernimmt die Koſten des Verfahrens und zahlt zur Unterſtützung 
hieſiger Kleinrentner in die Unterſtützungskaſſe z. H. des Herrn Rechtsanwalts 
Freymuth in Hannover, Bahnhofſtr. 11, 1000 Mark (Eintauſend Mari). 

Dieſen Wortlaut des Vergleichs veröffentlicht er: 

1. in der „Neuen Bienenzeitung“ in Marburg, 

2. in dem „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ in Hannover, 

3. in der „Leipziger Bienenzeitung“ in Leipzig, 

4. in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ in Berlin. 

Er verpflichtet ſich, Herrn Knoke das ſämtliche Material, welches ihm 
als Unterlage für ſeine Angriffe gedient hat, herauszugeben. e 

Unter den Koſten, welche der Angeklagte übernimmt, befindet ſich das 
zwiſchen Privatklägern und ihren Vertretern Vereinbart in Höhe von 
1000 Mark. 

Herr Freudenſtein erklärt ausdrücklich, daß er ſeinen bisher von ihm 
vertretenen Standpunkt betreffs der Zuckerverteilung in vollem Umfange 
aufrecht erhält und durch den Vergleich lediglich die perſönlichen Beleidigungen 
gegen Herrn Profeſſor Frey und Herrn Knoke erledigen will. 

Vorgeleſen, genehmigt. 
gez. Rothſchild, gez. Ruſt. 
Ausgefertigt: gez. Erler, 
= | als Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts. 
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Da Herr Frey glaubt, aus vorſtehendem Vergleich die Berechtigung 
entnehmen zu können, mir vorzuwerfen, daß ich gegen ihn bewußte Unwahr⸗ 
heiten verbreitet hätte, ſo betone ich nochmals ausdrücklich, daß ich durch den 
vorſtehenden Vergleich nur die abſichtlichen perſönlichen Beleidigungen zurück⸗ 
nehme, daß ich aber im übrigen alles als wahr aufrecht erhalte, was ich 
in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gegen Frey vorbrachte. Ich ſtelle 
den Kampf gegen Frey ein, um ihm nunmehr gegen die zu richten, welche zur 
Zeit dem Volke den Zucker ſo beiſpiellos künſtlich verteuern. Es ſind das 
dieſelben, welche ſeinerzeit Frey unter leerem Vorwande die Verteilung des 
Bienenzuckers zuſchoben. Freudenſtein, Bürgermeiſter. 


Die Zuckernot und ihre Urſache. 
Ein offenes Wort von Bürgermeiſter Freudenſtein in Marbach b. Marburg. 


Wer die Zwangswirtſchaft aufmerkſam betrachtet hat, dem kann es 
nicht entgangen ſein, daß regelmäßig die Waren vom Markte verſchwanden, 
ſobald fie unter Zwangswirtſchaft geſtellt wurden, und in Fülle auf dem 
Markte erihienen, wenn die Zwangswirtſchaft aufgehoben war. Während 
der Zwangswirtſchaft mit dem Fleiſch waren die Metzgerläden leer, zur 
Zeit der Zwangsbewirtſchaftung des Leders mußten Leute barfuß laufen, 
die ſich ſonſt um wer weiß wie viel nicht mit bloßen Füßen auf der Straße 
gezeigt hätten. Während der Zwangswirtſchaft war Milch kaum für Kranke 
und Kinder in genügendem Maß zu bekommen. Alle dieſe Sachen waren aber 
ſofort in Fülle wieder vorhanden, ſowie die Zwangswirtſchaft aufgehoben 
war. Hierfür gibt es nur die eine Erklärung, daß während der Zwangswirt⸗ 
ſchaft die Waren unter allerlei leeren Vorwänden an Günſtlinge verſchoben 
wurden. So iſt es auch mit dem Zucker geweſen. Mir iſt es z. B. genau 
bekannt, daß jährlich 170 000 Sack Zucker einem Profeſſor für feinen neu 
gegründeten Verein zur Austeilung an die Bienenzüchter in die Hand gegeben 
wurden, obwohl hierdurch nicht der geringſte Nutzen, ſondern nur ungeheurer 
Schaden verurſacht wurde. Es beſtand in dem Kartenſyſtem damals eine be⸗ 
währte Einrichtung, durch welche auch die Bienenzüchter auf behördlichem 
Wege mit Zucker verſorgt werden konnten. Trotzdem gab man die Austeilung 
des Bienenzuckers in ganz beiſpielsloſer Weiſe einem Privatmann und einem 
privaten Verein in die Hand. Alle Beſchwerden in allen Inſtanzen waren 
hiergegen vollſtändig ergebnislos. Als die Sache aber in Gang gekommen 
war, gab die Reichs⸗Zuckerſtelle vorſichtigerweiſe die Verantwortung an die 
Staatskommiſſare für Volksernährung in den verſchiedenen Ländern ab, und 
der Herr Profeſſor hatte auch mit der Sache nichts mehr zu tun, weil ſein 
Verein es bald ohne ihn konnte. Es iſt deshalb von mir mit beſonderer Freude 
begrüßt worden, als endlich die Nachricht kam, auch die Zwangswirtſchaft 
mit Zucker ſei nun endlich aufgehoben. Wir hatten aber die Rechnung ohne 
den Wirt, d. h. ohne die Leute aus der Reichs⸗Zuckerſtelle, gemacht. Als dieſe 
merkten, daß ſich die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker dem Volke gegenüber 
auf die Dauer nicht halten ließ, ſtellten ſie den Zuckerfabriken vor, wenn ihr 
euch nicht raſch zu einem Ring zuſammenſchließt, ſo ſinken die Zuckerpreiſe ſo, 
daß die Fabrikation des Zuckers ſich nicht mehr lohnt. So ſchloſſen ſich 
97 Proz. aller Zuckerfabriken zu dem ſogenannten Zuckerkartell zuſammen, an⸗ 
ſcheinend die geſamte Reichs⸗Zuckerſtelle trat nun in den Dienſt dieſes Zucker⸗ 
kartells und gründete anſtelle der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft unter dem 
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Namen Zuckerwirtſchaftsſtelle eine private Zwangswirtſchaft, die ſelbſtredend 
viel ſchlimmer iſt, als wie die ſtaatliche. Es iſt mithin eine Täuſchung der 
öffentlichen Meinung, daß die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker aufgehoben 
jei, fie beſteht in Wirklichkeit weiter, und wird von denſelben Leuten geführt, 
welche die ſtaatliche Zwangswirtſchaft auch geführt haben. Ich will nun 
zeigen, wie das die Urſache der zur Zeit herrſchenden beiſpielloſen Zuckernot 
und der ungeheuren Zuckerpreiſe geworden iſt. 

Wenn bei Aufhebung einer Zwangswirtſchaft regelmäßig die vorher 
jo knappen Waren in Fülle auf dem Markte erſchienen, jo lag das ſelbſt⸗ 
verſtändlich daran, daß ſich der Handel frei betätigen konnte, d. h. daß alle 
Kräfte, welche hierzu Neigung hatten, ungehindert in die Lage kamen, Waren 
herbeizuſchaffen und fie auf den Markt zu bringen. Die neue Zuckerwirtſchafts⸗ 
ſtelle ſorgte darum zu allererſt dafür, daß dies nicht geſchehen konnte, inden 
lie den angeſchloſſenen Fabriken die Verpflichtung auferlegte, keinen Zucker 
an der Börſe anzubieten und keinen Zucker an Genoſſenſchaften abzugeben. 
Nach allem Anſchein iſt es den Fabriken auch verboten worden, neue Kunden 
anzunehmen und bloß an die alten Kunden zu liefern, die höchſtwahrſcheinlich 
auch an dem Ring beteiligt find. Damit nun der Preis nicht dadurch gedrückz 
werden konnte, daß zeitweiſe ein überreiches Angebot von Zucker auf den 
Markte erſchien, wurde den Fabriken die weitere Verpflichtung auferlegt, m 
einer beſtimmten Zeit nur ſoviel Zucker zu verkaufen, als von der Zuckerwitt⸗ 
ſchaftsſtelle jeder einzelnen Fabrik vorgeſchrieben wurde. Man nannte dies di 
Freigabe“. Die erſte Freigabe erfolgte in Höhe von 6½ Millionen Sat 
für die Zeit von September bis Ende Dezember. Diefen Zucker erſter Freis 
gabe kauften nun die Groſſiſten ſofort auf, dabei wußten fie aber ſchon, daß 
der von der Zuckerwirtſchaftsſtelle vorgeſchriebene Preis von Mk. 700, — pé 
Sack demnächſt erhöht werden ſollte. Selbſtverſtändlich hielten fie nun dag 
Zucker zurück, als Vorwand diente Mangel an Eiſenbahnwagen, Eijenbahner 
ſtreik, zugefrorene Kanäle uſw. Wie es in Wirklichkeit damit ſtand, zeig 
folgendes Beiſpiel: Ein mir bekannter Kaufmann, dem der ihm verkau 
Zucker wegen Wagenmangel nicht zugeſandt wurde, ſchickte einen Angeſtellte 
nach Magdeburg, derſelbe bekam dort einen Wagen mit Leichtigkeit, mit de 
Bemerken, daß er ein ganzes Dutzend Wagen haben könnte. Alſo auf jeden 
Fall war der Wagenmangel zum mindeſten ſtark übertrieben und Vorwand, 


noch 70 Proz. in den Fabriken. Es war mithin unmöglich, zu verhindern 
daß dieſer Zucker erſter Freigabe zu dem inzwiſchen um 800 Mark pro 
erhöhten Preis als Zucker zweiter Freigabe verkauft werden konnte. 
iſt auch tatſächlich im Dezember kein Zucker mehr zum Preiſe von 700 W 
auf den Markt gekommen. | 
Nehmen wir gering gerechnet an, es feien von 613 Millionen Sal 
Zucker erſter Freigabe damals nur noch 4 Millionen Sack in den Fabriken g% 
weſen, ſo waren die begünſtigten Zuckerhändler in der Lage, 4 Millionen Sa 
mal 300 ift gleiche ine Milliarde 200 Millionen Mark als erttae 
Gewinn außer ihrem gewöhnlichen Gewinn in ihre Taſchen fließen zu laſſe 
Im folgenden Vierteljahr wiederholte ſich dasſelbe Manöver. Die em 
geweihten Zuckergroſſiſten wußten, daß wieder eine Preiserhöhung bevoritanl 
und hielten deshalb den Zucker ſelbſtverſtändlich wieder zurück. Nur Lil 
fabriken und Schokoladenfabriken, die jeden Preis boten, bekamen gen 
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Zucker. Die Zuckerwirtechaftsſtelle ſorgte wieder, daß durch Beruhigungs⸗ 
khreiben an die Preſſe das Volk ruhig blieb und fo konnten die paar hundert 
zum Zuckerhandel zugelaſſenen Leute wieder Milliarden in ihre Taſchen ver⸗ 
ſchwinden laſſen und die Raffinerien ungeheure Dividenden verteilen. Das 
iſt alles das Werk der ehemaligen Reichs⸗Zuckerſtelle, die nunmehr in den 
Dienſt des Großkapitals getreten ijt. a a F 

Auch für die folgende Zeit ſoll wieder eine ganz beſonders hohe 
Preiserhöhung in Ausſicht genommen ſein. Die Schuld an dieſen Preis⸗ 
erhöhungen wird in einem Schreiben aus dem Ernährungsminiſterium den 
Zuckerrübenbauern zugeſchoben, indem man betont, wenn die Bauern für ihre 
Zuckerrüben nicht mindeſtens ebenſoviel bekämen als wie für die Kartoffeln, 
ſo würden ſie in Zukunft mehr Kartoffeln und keine Zuckerrüben mehr bauen. 
Das klingt für den, der keine Kenntnis von der wirklichen Lage hat, recht 
glaubhaft. In Wirklichkeit liegt aber die Sache ſo: Es werden auf der gleichen 
Fläche durchſchnittlich 50 Proz. mehr Rüben als wie Kartoffeln geerntet, 
Außerdem erhält der Zuckerrübenbauer ungefähr 50 Proz. der gelieferten 
Rüben an Schnitzeln zu einem billigen Preis zurück, was z. B. im vorigen 
Jahre den Rübenbauern ermöglichte, bei der großen Trockenheit ihr Vieh 
durchzubringen. Weiter wird durch den Rübenbau die Kultur des Ackerbodens 
in der wirkſamſten Weiſe gehoben. Es wird ſich mithin jeder verſtändigg 
Rübenbauer ſchwer hüten, den Rübenbau einzuſchränken, wenn die Rüben- 
preiſe nicht den Kartoffelpreiſen gleichkommen. Die Bauern haben die 
Zuckerrüben in der Zeit vom September bis Dezember reſtlos abgeliefert und 
W weiß von meinen eignen Verwandten und Bekannten, welche Zuckerrüben 
bauen, daß ſie mit dem ihnen gezahlten Preiſe vollſtändig zufrieden waren. 
Es iſt auch etwas ganz Neues und Lächerliches, wenn man dem Verkäufer einer 
Ware alle Bierteljahre mit den Worten kommen will: Du Hajt mir damals 
die Ware zu billig verkauft, hier haft du noch eine Nachzahlung. Das ge⸗ 
ſchieht auch nur, um einen Vorwand zu haben, die Gewinne der Naffinerien 
im Kartell und der Zuckergroſſiſten ins Ungeheure ſteigern zu können. Es 
ft tief bedauerlich, daß man ſich in dem Ernährungsminiſterium von der- 
artigen Vorwänden hinters Licht führen läßt und es dürfte noch gerade 
höchſte Zeit werden, daß ein Wechſel der Perſon in dem Dezernat ftattfindet. 
Wir werden aber aus der Zuckernot und aus dem Zuckerwucher nicht heraus- 
lommen, wenn es nicht gelingt, Maßnahmen zu treffen, welche verhindern, 
daß anſtelle der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft eine private Zwangswirt⸗ 
Khaft treten kann und daß in Wirklichkeit der freie Handel wieder möglich 
werden kann. | 

Die Landwirtſchaft hat ſich ganz beſonders gegen die Zwangswirtſchaft 
aufgelehnt und ihre Beſeitigung verlangt, es muß darum auch erwartet 
werden, daß die Landwirtſchaft darauf drückt, daß dieſe private Zwangswirt⸗ 
haft bejeitigt wird, welche vorgibt, im beſonderen Intereſſe der Landwirt⸗ 
kaft (Rübenbauer) tätig zu fein, und ihr die Schuld für die ungeheuren 
Juderpreife zuſchiebt. E | 

Soeben kommt die Nachricht, daß die Einfuhr von Auslandszucker frei 
gegeben ſei. Das ahnungsloſe Volk nimmt dieſe Nachricht natürlich freudig 
auf, in dem Gedanken, nun können wir wenigſtens Zucker bekommen, ſoviel 
wit wollen. In Wirklichkeit bedeutet aber die Nachricht, daß nun die be- 
günftigten Perſonen, in deren Hand der Inlandszucker geſchoben wurde, nun- 
mehr auch den Inlandszucker zu mindeſtens 3000 Mk. pro Sack verkaufen 
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können. Tatſächlich wurde uns ſoeben Zucker ab Magdeburg zu 3500 Ml. 
pro Sack angeboten. Auf Vorſchlag der Zuckerwirtſchaftsſtelle hat der 
Reichstag gehorſamſt noch einen beſonderen Zoll auf den Zucker gelegt. 
Der Auslandszucker und damit auch der Inlandszucker wären ſonſt dem Volle 
nicht teuer genug gekommen. Auf das Brotgetreide legt die Zwangswirtſchaft 
1½ mal fo viel an Verwaltungs⸗Ausgleichskoſten! als der Bauer für die 
Brotfrucht bekommt. So wird die Teuerung künſtlich einerſeits von den 
Behörden und andererſeits von dem Großkapital und deffen Kartellen ge 


| 
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macht und die Schuld den Arbeitern und Bauern zugeſchoben. Von der dies⸗ 


jährigen Zuckerernte, die über 25 Millionen betrug, ſind nach meiner Schätzung, 
die ſich auch mit der Schätzung anderer Sachverſtändiger deckt, bis heute 
höchſtens 10 Millionen Sack an die Verbraucher gegeben worden. Der Er⸗ 
zeugerpreis beträgt pro Sack höchſtens 1000 Mk. Es können alſo an jedem 
Sack 2000 Mk. verdient werden. An den zurüdgehaltenen 15 Millionen Sad 
mithin 15 Millionen mal 2000 iſt gleich 30 Milliarden. Niemals hat das 
Großkapital ſoſche Orgien feiern können als zu der Zeit, da die Partei von 
ausſchlagaebender Bedeutung iſt, welche die Bekämpfung des Kapitalismus 
auf ihre Fahnen geſchrieben hat. Hat ſich erſt das Volk an die Zahlung des 
neuen Zuckerpreiſes gewöhnt, ſo ſind die Leiter der Zuckerwirtſchaftsſtelle 
durch ihre Verbindung ſelbſtredend einflußreich genug. um die Grenzen wieder 
ſchließen zu laſſen, ſobald es ihnen wünſchenswert erſcheint. Dann haben wir 
wieder den alten Zuckermangel und die private Zwangswirtſchaft bei den 
neuen ungeheuren Preiſen. i ; 

So wird dem deutſchen Volk von eigenen Volksgenoſſen ein notwendiges 
Lebensmittel künſtlich verteuert und dabei ſind hohe Beamte mit ihrem 
großen Einfluß beteiligt. Die Bauern bekommen etwas mehr für die Zucker⸗ 
rüben, die Arbeiter etwas mehr Lohn und dann ſind ſie nicht bloß ruhig, 
ſondern laſſen ſich ſogar noch die Schuld an der Teuerung zuſchieben. Die 
Gebildeten ſind erſt recht ruhig. denn Ruhe iſt des Bürgers Pflicht. 

Wenn ſich das deutſche Volk aber von eignen Volksgenoſſen Milliarden 
über Milliarden abnehmen läßt, warum ſollen es da die Feinde nicht auch tun. 


| 


Deshalb foll man fih erft einmal aufraffen gegen den ſchlimmen Feind im 


Innern, den die vorſtehenden Zeilen zeigten. , 

Mein Bruder, Mitalied der Landwirtſchaftskammer, hat jüngſt in 
einer Verſammlung von Rübenbauern die Sache zur Sprache gebracht und 
dieſe ſind einſtimmig der Anſicht geweſen, daß die Zuckerfabrik Wabern ſo 
raſch wie möglich aus dem Zuckerkartell heraus müſſe. Ich hoffe dies bez., 
bald weiteres berichten zu können. Auf den Bauern ruht Haß genug und die 
abgebrannten Scheunen reden eine beredte Sprache. Da werden ſich die 
Rübenbauern. in deren Händen falt ſämtliche Rohzuckerfabriken find, ſchwer 
hüten, daß fie für ein paar tauſend Mark, die fie mehr für Rüben be 
kommen, ſich nun den Haß aufladen laſſen, wenn die Aktionäre der Raffi⸗ 
nerien und die Zuckergroſſiſten Milliarden zugeführt bekommen. Überall 
an die Rübenbauern heran, daß fie ihre Fabriken zwingen, aus dem Kartell 
auszutreten und daß ſie ſtatt der Lagerhäuſer, die überall gebaut werden 
und die dazu beſtimmt ſind, den Zucker in noch ſtärkerem Maße zurückhalten 
zu können, um ihren Zucker ſelbſt handelsfertig zu machen. Um Abſaßz 
braucht ihnen keine Angſt zu ſein. | | . | 
Ich bitte die Zeitungen um Nachdruck und Verbreitung meiner Dar 
legungen. | 
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Von H. Freudenſtein. 


„Den ſchlechten Mann muß man verachten, der nie bedacht, was er 
vollbringt“, ſagt Fr. v. Schiller in ſeinem Liede von der Glocke. Damit will 
er etwa ſagen: Das Tier trachtet nur darnach: Nahrung zu bekommen und ſich 
fortzupflanzen, und wenn es das kann, dann mad): fih der Ochs auch nicht die 
geringſten Gedanken darum, woher das Gras kommt, das er frißt, was das 
Gras etwa für eine Bedeutung. in der Natur hat, weshalb der Menſch den 
Acker düngen muß und wie er ihn ami beiten düngt und warum in der freien 
Natur nicht gedüngt zu werden braucht uſw. Das Tier ift eben nur auf die 
Befriedigung det ‘tieri ſchen Triebe bedacht. Bei dem Menſchen il iſt es aber 
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anders, ſoll es „ wenigſtens anders ſein: deshalb ſagt Schiller u weiter: 
„Das ift’s ja, was den Menſchen zieret, und dazu ward ihm der Verſtand, daß 
er im innern Herzen ſpüret, was er erſchafft mit ſeiner Hand.“ 

Während ein großer Teil der Menſchheit noch heute wenig oder gar 
nicht über die Stufe des Tierreichs hinausgekommen it und ihr Sinnen und 
Trachten auf nichts Höheres gerichtet iſt, als Sorgen der Nahrung, Kleidung 
uſw., ſo hat es doch zu allen Zeiten und in allen Völkern Menſchen gegeben, 
die ſich bei allem, was ſie ſahen, was ſie trieben, etwas dachten, ſich Gedanken 
machten über das Woher, Wohin, Wozu und darum ijt es auch unſere Pflicht, 
als Leiter einer Bienenzeitung, daß wir nicht bloß anregen und anleiten, wie 
der meiſte Honig zu ernten, wie man das Wachs am beſten verwertet, wie 
man den Zucker am billigſten bekommt, ſondern daß wir auch anregen und 
anleiten von unſerm Bienenſtande aus tiefer in des Schöpfers Werkſtatt 
9 a Gedanken der Schöpfung n Wenn n o 
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geiſtige Tätigkeit auch meiſt nicht unmittelbar in bare Münze, umſetzen läßt, 
wenn das auch zunächſt nur ein geiſtiges Turnen iſt, k gibt. dieſes geiſtige 
Turnen erhöhte Kraft und dieſe erhöhte geiſtige Kraft iſt die Vorausſetzung zu 
ſchärferem Denken, klarerem Verſtehen und Erfaſſen deſſen, 0 es bei der 
praktiſchen Arbeit ankommt und ſo ſetzt ſich dieſe geiſtige Schulung zuletzt 
doch wieder in beſſeren Erfolg der Praxis und damit in bare Münze um und 
daneben haben wir noch die innere Freudigkeit, wenn wir lernen den großen 
Gedanken der Schöpfung immer beſſer zu verſtehen und im Geſchöpf den 
Schöpfer zu ehren. 

So: haben ſich denn unter allen Kulturvölkern von den älteſten Zeiten 
her nach Weisheit ſuchende Männer (Philoſophen). Gedanken darüber ge⸗ 
macht, wie die Welt entſtanden ſei. Buddah bei den Chineſen, Brahma bei 
den Indern. Die bei uns bekannteſte ijt die bibliſch⸗ Darſtellung durch 
Mofes, der bekanntlich in „aller Weisheit der Agypter“ unterwieſen war. 

Alle dieſe Darſtellungen waren Jahrtauſende hindu- religiöſe Lehren, 


Glaubensſachen und damit ein noli me tangere, ein Rührmichnichtan für 


den Verſtand, denn wer ſich über dieſe Sachen andre Gedanken machte, ſie 
wohl gar bezweifeln oder beſtreiten wollte, der wurde als Ketzer verfolgt. 
Das iſt nicht bloß ſo in der Chriſtenheit geweſen, das war bei Chineſen, 
Indern, Agyptern, Juden nicht anders und iſt auch heute noch nicht viel 
anders geworden, denn wenn man in der Gegenwart „Irrgläubige“ arch 
nicht mehr auf dem Scheiterhaufen verbrennt oder zur Ehre Gottes in Ol 
ſiedet, zu leiden hat auch heute noch jeder, der neue Wege wandelt und wenn 
es auch nur noch biſſige, neidiſche Bemerkungen oder niedrige Verdächtigungen 
ſind oder geſellſchaftliche Achtung. 

Einen Wandel in der alten Betrachtungsweiſe brachte im vorigen 
Jahrhundert hauptſächlich der Engländer Darwin durch ſein Buch über die 
Entſtehung der. Arten. Er ſuchte darin nachzuweiſen, daß die verſchiedenen 
Arten des Tierreiches und zuletzt der Menſch nicht durch beſonderen Akt der 
Schöpfung entſtanden ſeien, daß vielmehr Tiere und Pflanzen ſich im Kampfe 
ums Daſein aus den niedrigſten einzelligen Weſen in undenklich langen Zeit⸗ 
räumen zu immer höher entwickelten und vollkommener geformten Weſen 
entwickelt hätten, ſodaß aus den niedrigſten und unorganiſierten, einzelligen 
Tieren nach und nach mehrzellige mit immer höher gebildeten Organen der 
Bewegung, der Ernährung, der Fortpflanzung wurden, bis dann zuletzt als 
Ende der Entwickelungsreihe aus den Affen der Menſch wurde. 


Dieſe Lehre, der ſogenannte Darwinismus fand in den gebildeten 
Kreijen eine ganz begeiſterte Aufnahme und ich entſinne mich noch der 
triumphierenden Miene, mit welcher uns Anfangs der neunziger Jahre in 
einem Kurs an der Landwirtſchaftsſchule zu Weilburg der vortragende Natur⸗ 
wiſſenſchaftler ſagte, daß gegen dieſe Lehre Darwins heute kein Gelehrter 
von Ruf noch etwas einzuwenden habe, daß ſie heute unbeſtritten ſei. 


Bei meiner außerordentlich ſtark kritiſchen Veranlagung, donnte ich auf 
Grund der uns in Weilburg vorgetragenen Beweiſe mich damals nicht zu 
dieſer Höhe der Erkenntnis aufſchwingen, obwohl ich damals gegen Kirche 
und Geiſtlichkeit auf Grund allerlei bitterer Erfahrungen ſcharf de war 
und es denen ſchon gegönnt hätte, wenn ſich der Darwinismus als richtig er 
wieſen hätte. Es war darum das erſte, was ich tat, als ſich die te S 
bot, daß ich an der Univerſität ein Kolleg über Darwinismus belegte, 
wohl ich mich, wie gejagt, ach, wie gerne hätte bekehren laſſen, Je war ich 
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doch von den Beweismitteln, welche die Wiſſenſchaft in dieſer Beziehung bot, 
geradezu enttäuſcht. Gewiß: es beſteht eine fortlaufende Reihe in der Aus⸗ 
bildung der einzelnen Körperteile und Organe etwa von der knorpeligen 
chorda dorsalis des niedriaſten Fiſches bis hin zu der Wirbelſäule der Säuge⸗ 
tiere; die Floſſen der Fiſche, die Beine der Amphibien, die Flügel der Vögel, 
die Beine der Säugetiere ſind eine fortlaufende Entwickelungsreihe. Ebenſo 
ijt es mit den Schädeln und ihren einzelnen Teilen. Aber damit ift doch noch 
lange nicht bewieſen, daß nun etwa aus den Reptilien die Vögel entſtanden 
ſeien, wenn man auch in den Drachen und insbeſondere in dem Vogel 
Archeoptrix nicht mehr exiſtierende Zwiſchenſtufen aufgefunden hat. Und wenn 
man, um eine ſolche Weiterentwickelung glaubhaft zu machen, behauptet, 
daß ſich das in Millionen von Jahren entwickelt habe, ſo ſind dieſe undenk⸗ 
lichen Zeiträume dabei nichts weiter als ein Schlafmittel für die kritiſche 
Überlegung. Gewiß, es grenzt oft ans Wundebare und Unglaubliche, in 
welch weiten Grenzen die einzelnen Arten variieren können. Man denke nur 
an die ſo verſchiedenen Raſſen der Hunde, der Katzen, der Tauben und 
Hühner, denke daran, was Blumen- und Pflanzenzüchter für Varianten 
erzogen in Blumen, Gemüſe⸗ und Getreidearten. Es iſt auch wohl begreif⸗ 
lich und an Beiſpielen klar erſichtlich, daß dieſe Möglichkeit in ſo weiten 
Grenzen zu variieren den Lebeweſen es ermöglicht, ſich der Natur anzu⸗ 
paſſen und ſo den Kampf ums Daſein zu beſtehen. Ich will dabei nur daran 
erinnern, daß z. B. die Haſen der Polargegend weiß ſind, daß bei uns im 
Sommer das Wieſel ein braunes Kleid, im Winter aber ein weißes trägt. 
Auch die Füchſe der Polargegend ſind weiß. Das bietet dieſen Tieren einen 
ſehr großen Schutz, und es iſt ohne weiteres glaubhaft und kann ruhig als 
zutreffend zugegeben werden, daß dieſe Veränderungen durch natürliche 
Zuchtwahl im Kampfe ums Daſein entſtanden ſind, wie es Darwin lehrt. 
Es gibt auch bei uns hin und wieder weiße Füchſe, ſehr ſelten auch weiße 
Haſen, aber dieſe Tiere können ſich bei uns gar nicht oder nur ſchwer halten. 
Ein weißer Haje würde von den Raubvögeln und den Raben ſicher ſofort er- 
kannt, wenn er ſich auch noch ſo dicht an den Boden drückte. Deshalb gibt 
es weiße Haſen bei uns faſt gar nicht mehr, die Neigung, in dieſer Weiſe 
zu variieren, iſt faſt ganz ausgerottet. 
Weiße Füchſe gibt es ſchon öfter, denn denen ſchadet die auffallende 
Farbe ſchon weniger. Aber ſie ſind auch im Dunklen leichter zu ſehen und 
zu ſchießen, ihre Farbe reizt den Jäger ihrer Seltenheit wegen und deshalb 
können ſie ſich auch nicht allzulange halten. In den Polargegenden würde 
aber die Farbe, die bei uns Haſen und Füchſen beſter Schutz iſt, dieſe auf 
den Schneefeldern weithin ſichtbar machen und deshalb iſt in dieſen Gegen⸗ 
den nur erhalten geblieben, was weiß gefärbt zur Welt kam. Alſo, es iſt 
ohne weiteres glaubhaft und ſicher, daß ſich infolge der Fähigkeit, zu 
variieren, die Arten weitgehend verändern und fih jo im Kampfe ums Da- 
ſein den veränderten Naturverhältniſſen anpaſſen können. Aber damit iſt nicht 
bewieſen, daß nun aus einer Art eine andre Art auf dieſem Wege entſtehen 
könnte. Denn, noch ſtärker als die natürliche Zuchtwahl hat der Menſch 
die einzelnen Arten durch bewußte künſtliche Zuchtwahl verändert und ſo, 
indem er alles, was durch die Variabilität Auffälliges und Merkwürdiges 
in Erſcheinung trat, durch bewußte Züchtung nun erhielt, die Grenzen der 
Variabilität in Einzelfällen bins ans Unglaubliche getrieben. So ſind alſo 
die verſchiedenen Hunderaſſen, Tauben⸗, Hühnerraſſen pp. und die merk⸗ 
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würdigſten Spielarten von Pflanzen entſtanden. Es iſt aber noch nie möglich 


geweſen, durch natürliche oder künſtliche Zuchtwahl aus einer Art eine andre | 


Art zu züchten, etwa aus der Kuh eine Giraffe, aus einer Rofe. einen Apfel 
baum. Wenn es je wieder geſchehen ſollte, wie es vor Jahrtauſenden offenbar 
geſchehen iſt, daß ſich durch veränderte Stellung der Erdachſe zur Erdbahn 
die Zonen veränderten, daß dann etwa Afrika Polargegend und die heutige 
Polarzone heiße Zone würde, dann wird ganz ſicher nicht aus dem afri 
kaniſchen Löwen ein Eisbär und aus dem Elefant ein Walfiſch, dieſe Tiere, 
ſo weit ſie nicht durch Wanderung ein paſſendes Klima aufſuchen können, 
gehen dann einfach unter, wie vor Jahrtauſenden die Mamuths und Rieſen 
der Urwelt, der heutigen polaren und gemäßigten Zone untergingen, als 
ſich das tropiſche Klima dieſer Gegenden in ein kaltes umwandelte. Da 
ſind eben die Rieſen der Urwelt in dieſer Gegend: Mamuths, Ichtioſaurier 
uſw. glatt untergegangen und ausgeſtorben, und haben ſich nicht in eine andre 
Art verwandelt. Die Grenzen der Variabilität ſind bei den Arten allerdings 
weit und damit iſt, wie ich zeigte, ein vorzügliches Mittel gegeben, ſich ver⸗ 
änderten Verhältniſſen in gewiſſen Grenzen anzupaſſen, aber über die Gren⸗ 
zen der Art hinaus iſt keine Entwickelung möglich. Dieſe Möglichkeit, in 
weiten Grenzen zu variieren, iſt ein Beweis der ſchöpferiſchen Weisheit, die 
überall in der Natur zutage tritt. Ich möchte da auf ein Beiſpiel aufmerkſam 
machen, das mir dieſer Tage aufgefallen iſt. Bekanntlich trägt das Reh im 
Winter ein graues Haarkleid. Einen wie ausgezeichneten Schutz ihm das 
gewährt, mag folgendes Erlebnis zeigen. Ich war zur Faſanenjagd des 
Herrn v. K. nach R. eingeladen. Eine große Menge Treiber waren auf⸗ 
geboten und die nahmen eben ein keilförmiges Waldſtück, und ich war auf 
dem Rückwechſel an der Spitze des Keils angeſtellt. Die Treiber gingen hier 
ſo dicht, daß einer dem andern die Hand auf die Schulter legen konnte. 
Kaum waren die Treiber 30 Meter in den Wald eingedrungen, da kamen 
bei mir drei Rehe vor, welche ſich vor den Treibern ſo gedrückt hatten, daß 
ſie gänzlich unbemerkt geblieben waren. Alſo, das graue Haarkleid iſt für das 
Reh im Winter ein ausgezeichnetes Schutzmittel. Aber im Sommer trägt 
das Reh ein fuchsrotes Haarkleid, das es auch im dichteſten Walde auf 
fällig macht. Was ſolle das bedeuten? Zur Sommerszeit hat das Reh 
ſeine Jungen (Kitzchen) zu betreuen. Da kommt das ſonſt ſo ängſtliche Tier 
nicht mehr mit ſeiner bloßen Schutzfarbe und ſeinen ſchnellen Läufen durch, es 
müßte denn ſonſt ſeine Jungen im Stiche laſſen. Deshalb iſt jetzt auf ein⸗ 
mal ſein Weſen verändert. So wie jetzt das Reh Gefahr merkt, dann ſchreckt 
es, d. h. es ſtößt laute, rauhe Töne aus, welche offenbar darauf berechnet 
ſind, dem Feinde Schrecken einzujagen. Jedenfalls habe ich in meinem 
Leben nie einen größeren Schrecken bekommen, als der war, da ich nachts 
zwiſchen 12 und 1 durch einen ſtockfinſteren Wald allein ging und da plötzlich 
neben mir ein Reh im Schlafe aufgeſchreckt wurde. Die Töne waren ſo 
fürchterlich, daß ich deutlich ſpürte, wie ſich mir die Haare ſtrak ſtellten, 
ſodaß fih der Hut vom Kopfe hob. Mfo, zur Sommerszeit;;will das Reh 
Schreck einjagen und dazu paßt dann auch das rote Kleid, als Schreckfarbe 
So lange das Reh das graue Winterkleid trägt, iſt es dran N unb ſchreckt 
nie, nur wenn es zur Sommerszeit feine Feinde ſchrecken muß, dann trägt es 
auch die Schredfarbe. Aber, wie will man das nun beweiſen oder glaubhaft 
machen, daß das ſo ganz von ſelbſt geworden wäre im Kampfe ums Daſein. 
Die fuchsrote Schredfarbe der Rehe im Sommer iſt wohl ein Vorteil für 
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allerler ſchreckhafte Gemüter, wie etwa den Marder, der vielleicht ein Reh⸗ 
fig umbringt und im Fuchs einen Totfeind hat, aber weder Fuchs noch Hund, 
noch gar der Wolf, der wieder der Totfeind des Fuchſes iſt, werden ſich von 
der roten Sommerfarbe des Rehes ſchrecken laſſen, dieſen Feinden gegen⸗ 
über iſt die leuchtend rote Sommerfarbe des Rehes ein ſchwerer Nachteil, 
weil ſie das Reh um ſo leichter ſichtbar macht und hat nur für die Kitzchen ö 
einen Vorteil, weil das Reh mit ſeiner auffälligen Farbe dieſe Feinde leichter 
von den Kitzchen fortlockt, die nicht durch ihre Schnelligkeit dieſen Feinden 
entrinnen können. Wer will aber behaupten, daß auf dem Wege natürlicher 
Zuchtwahl ſich nur diejenigen Rehe im Kampfe ums Daſein erhalten konnten, 
welche dieſe leuchtende Soͤmmerfarbe trugen. Mit der grauen Winterfarbe 
hätte es wohl gerade jo gut oder noch befier gegangen. Naturnotwendig war 
der Wechsel ene 19 + 
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Bienenſtand des Herrn Fleiſchbeſchauers Wilh. Zengerle in Losheim, Bez. Trier. 


Daß eine Entwicklung einer Art aus einer anderen unmöglich, beweiſen 
auch die Baſtarde. Aus der Kreuzung von Pferd und Eſel entſteht das 
Maultier, aus Eſel und Pferd der Mauleſel. Aber dieſe können ſich als 
ſelbſtändige Art nicht ſtellen, ſie ſind in ſich unfruchtbar, nur durch Kreuzung 
aus Pferd oder Eſel entſtehen junge Tiere. Das ſind wieder Eſel oder Pferde, 
nie Maultiere oder Mauleſel. 

Wenn ich nun zuſammenfaſſe, ſo darf ich wohl ſagen: Wir beobachten 
wohl eine fortlaufende Entwickelung der ſchöpferiſchen Ideen vom Einfachen 
zum Zuſammengeſetzten, aber damit iſt noch lange nicht bewieſen, und es iſt 
jogar ausgeſchloſſen, daß fih die höheren Arten durch natürliche Zuchtwahl 
aus den — Arten im Kampfe ums Daſein entwickelten. Die Art kann 
wohl in weiten Grenzen variieren und es iſt ihr damit die Möglichkeit gea 
geben, ſich vorteilhaft veränderten Verhältniſſen anzupaſſen, aber es entſteht 
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nie aus einer Art eine andre Art und darum iſt es auch ausgeſchloſſen, daß 
ſich das Bienenvolk aus den ſolitären, d. 7h. einzeln lebenden Bienen 
könnte entwickelt haben. 


Jede Art iſt ein Schöpfungswerk für ſich und zu ihrem bejonderen 


Zwecke auf das weislichſte zum Kampft ums le er 
(Fortſetzung folgt.) a 


„Entwicklung des Bienenſtaates. 
Von K. Freudenſtein. | 

Die Ueberſchrift iſt vielleicht irreführend. Denn es jon i im n Solgenbe 
nicht von dem Wachſen und Zunehmen unſeres Zuchtſtaates draußen i im 
Wonnemonat Mai die Rede ſein, ſondern wir wollen verſuchen, an dem 
Leben und den Gewohnheiten der Verwandten unſerer Honigbiene, die uns 
jetzt in Feld und Wald begegnen, den verwickelten Lebenevorgängen im 
Bienenſtaat näherzukommen. 

Unter dem Namen „Bienen“ faßt man nämlich 8000 verſchiedene 


e 


Inſektenarten zuſammen, von denen die Honigbiene in Bezug auf Organi- 
ſation die höchſte Stelle einnimmt. Nach der Höhe der ſozialen Organi- 


ſation kann man die heutigen Bienenarten in einer Entwickelsreihe betrachten, 


wie fie unſere Immen im Laufe der Jahrtauſende durchgemacht haben können. 


In dieſer Reihe nimmt die bei weitem größte Zahl der „Bienen“, 
welche ein Einſiedlerleben führt, die niedrigſte Stelle ein. — An Körper⸗ 
geſtalt den Honigbienen naheſtehend, findet man jetzt im Feld die mittel: 


große, dunkel gefärbte „Mohnbiene“, die ſich in der Nähe von wachſenden 
Kornfeldern herumtreibt und deren Lebensgewohnheiten für die meiſten 


„ſolitäsen“ Bienen bezeichnend find. Die befruchteten Weibchen überwin⸗ 
tern, graben ſich im Frühling ein 2 em tiefes Loch in die Erde und man 


kann dann am blühenden Mohn beobachten, wie fie Stückchen aus den! 


Blütenblättern kunſtgerecht herausſchneiden, um damit ihre urnenförmige 


Wohnung zu tapezieren. Aus den Korblumen tragen fie an ihrem Bauch 


haarkleid als Transportmittel Pollen hinein. Ueber dieſen Pollenkuchen 
kommt eine Honigſchicht, auf der dann das erſte Ei niedergelegt wird. 
Solcher Urnen oder Zellen baut ſie auf gleiche Art mehrere, biegt über 
dem Ei die Mohnblätter ſchön zuſammen und verſtopft das ganze mit Erde. 
Das Ei fühlt ſich in feiner Laube ganz wohl, entwickelt. fich zu Larve, 
Puppe, und nach ein und einhalb Monaten ſchlüpft eine junge Mohnbiene aus, 


die ſofort begattet werden kann. Nur die befruchteten Weibchen überſtehen 


den Winter, und im nächſten Jahr wiederholt ſich der Kreislauf. 


So ähnlich ergeht es den meiſten Einſiedlerbienen; nur entwickeln ſich] 


manche Arten ſchon weiter, indem ſie in einer Röhre gleich mehrere Kam— 


mern mit je einem Ei unterbringen, wie die „Roſenbiene“. — Der Anfang I 
einer ſozialen Organiſation aber findet ſich bei den Arten, deren Weibchen, 


zu mehreren, Eiröhren mit einem gemeinſamen Ausfluagang anlegen. 


Beſſer iſt das noch bei den Mörtelbienen, die ihre einzelnen Zellen mit | 


mit einer gemeinſamen Schutzdecke überziehen. Dabei bleiben aber die ein: 
zelnen Tiere immer noch getrennt. > 

Eine höhere Stufe nehmen die Holzbienen ein. dug gemeinſanes 
Ueberwintern der Weibchen. 

Das Bindeglied zwiſchen den ſolitären und sozialen e der Haut: 
flügler ſtellen in idealer Form die Hummeln dar. Sie pamm einjährige 
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Kolonien, bilden alſo einen Staat; es überwintern aber nur befruchtete 
Weibchen als Einſiedler. 

Betrachten wir uns den Lebenslauf eines ſolchen Hummelweibchens, 
der „Königin“! — Wenn im Lenz die Sonne wärmer ſcheint, dann ſummt 
unſere Hummelkönigin an Feldrainen, unter Baumwurzeln umher und ſucht 
ein geſchütztes Plätzchen zur Neſtanlage. Sie baut dann zunächſt eine 
flache offene Zelle, trägt Pollen und Honig hinein und legt 3-7 Eier. — 
Sie beſitzt Wachsdrüſen, benutzt alſo zum Bauen außer Baumharz ſchon 
‚etwas Eigenes, während die ſolitären Bienen Fremdkörper mit ihrem 
Speichel zuſammenkitten Im Gegenſatz zur Biene lieuen die Wachsdrüſen 
der Hummel auf dem Rücken. — Aus den Eiern entſtehen kleine Weibchen, 
die nicht befruchtet werden, da es noch keine Männchen gibt. Sie ergeben 
ſich alſo in ihr Schickſal und nehmen als „Hilfsweibchen“ der Königin, die 
jetzt fich nur noch mit Eierlegen beſchäftigt, alle anderen Arbeiten, das 
Honig und Pollenſammeln und Bauen ab. So kommt es, daß wir im 
Frühſommer in einem Hummelneſt eine große — die Königin — und ſonſt 
nur kleine Hummeln finden. Aus der ſpäteren Nachkommenſchaft, die von 
den Hilfsweibchen beſſer gefüttert und gepflegt werden, entſtehen dann nor⸗ 
male bejruchtungsfähige Männchen und Weibchen. Ende des Herbſtes ſtirbt 
außer den befruchteten Weibchen, die überwintern, alles ab. 

Ein Hummelkneſt iſt in höchſter Entwicklung von höchſtens 3400 
Einzelweſen beſetzt. — Der Bau beſteht aus etwas ungelenken näpfenför- 
migen Zellen, ein Fortſchritt gegenüber den Einſiedlerbienen, aber die 
Raumausnützung der aneinandergeklebten Zellen iſt der unterlegen, welche 
wir ſchon bei den Weſpen feſtſtellen können. 

Die Weſpen ſind Räuber, haben infolgedeſſen ſtarke Mundgliedmaſſen. 
Damit zerkleinern ſie nun Holzſtückchen, und aus Holzmehl und Speichel 
entſtehen ihre Papierneſter. Der erſte Bau vollzieht ſich bei den Hummeln, 
dann aber werden die Zellen aneinandergebaut — als Sechsecke in der 
ſparſamſten Form. Es entſteht zunächſt eine einſeitige Wabe, deren Zellen 
nach unten hängen, ſpäter darunter mehrere — bis 3 —. Umgeben ſind 
die Waben von Papierhüllen. Dieſe ſchließen in dreifacher Anzahl wie eine 
doppelte Backſteinhauswand wärmende Luft in ſich ein. Bei Neſtvergrößerung 
wird immer die innerſte Schicht abgebaut, außen herum eine neue gebildet. 

Es gibt nun viele Weſpenarten. Ihre Neſter ſind alle nach dem ent⸗ 
worſenen Schema gebaut. Die gegründeten Kolonien find bei den Hummeln 
alle einjährig, erreichen aber dadurch, daß mehrere Königinnen in einer 
Kolonie vorkommen können, viel größere Stärke (bis über 3000 Stüd bei 
manchen Arten). 

Die nächſten Verwandten unſerer Honigbiene, welche ihr in der 
Mannigfaltigkeit ihren Lebensgewohnheiten noch näher kommen als die 
Weſpen, ſind die tropiſchen ſtachelloſen Honigbienen, die Meliponen. Sie 
bauen ſchon verſchiedene Arten von Zellen in ihrem ſonſt weſpenähnlichen 
Neſt. Die oberen 3—4 „Brutwaben“ hängen, die Zellen einſeitig nach un⸗ 
ten gerichtet, übereinander, während unten nach oben gerichtete näpfchen⸗ 
artige Zellen zu Honigtöpfchen geworden ſind. 

Ganz wie unſere Biene lebt die indiſche. Doch zieht ſie nicht in 
warme Baumhöhlen, ſondern bewohnt eine frei an einem Aſt aufgehängte 
Wabe. Da an einem Baum viele Kolonien niſten, gewährt ſolch ein Bienen⸗ 
baum den ſonderbarſten Anblick. 

Beim Vergleich mit den beschriebenen Formen zeigt ſich ſo recht die 
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Organiſationshöhe unſeres Bienenſtaates. Zugunſten der Arbeitsteilung 
haben die Arbeiterinnen ganz auf ihre geſchlechtlichen Fähigheiten verzichtet. 

Der Bau wird ganz aus Wachsdrüſen des eigenen Körpers erzeugt, das 
Sammeln für den Winter führt zur dauernden Erhaltung des Volksganzen, 
bis im Frühling neues Leben erwacht. Und darin liegt ja die große Ve- 
deutung der Bienen für den Haushalt der Natur. Ihr zahlreiches Auf⸗ 
treten bei der Pflanzenbefruchtung im Frühjahr erlaubt ihnen, eine bedeu⸗ 
tende Rolle zu ſpielen in der großen barr oniſchen Entwicklung des Naturganzen. 


=, Schoſſow b. Tützpatz, Pom., den 22 Mai 1922. 
Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 
Den folgenden Artikel ſandte ich an die „Baltiſche Beilage“ bei der 
„Leipziger Bienenzeitung“. Er wird dort in der Juni⸗ oder Julinummer 
n ſein Gereinszeitung). Da ich aber meine Hauptanregungen ſeit 
5 Jahren aus Ihrer „Neuen“ erhalten habe, fühle ich mich verpflichtet, ihn 
in erſter Linie dort zu veröffentlichen. 


Zur Verwendung der Schwärme. 
Von Lehrer Otto Bartel in Schoſſow bei Türpag (Pomm.). 

Der Imker, der einen Stand gründet, freut ſich, wenn tüchtig Schwärme 
fallen. Er hat leere Beuten und kann ſie gut unterbringen. Es ſind oft die 
ſchönſten und erfolgreichſten Jahre der Imkerpraxis. Fallen keine Schwärme, 
ſo kann er ſich auch helfen. Da greift er zur der künſtlichen Vermehrung 
und kann dabei gleichzeitig die Standvölker als gute Honigſtöcke halten. Bald 
ſtehen auch die Ableger ihren Mann, und er wird ſeine älteren Imker⸗ 
kollegen, wenn ſie es nicht verſtehen, auf vollbeſetzten Ständen die Schwärme 
rationell zu verwenden, im Honigertrag bedeutend drücken. Das gilt beſonders 
für unſere Gegenden mit Sommertracht, ohne bedeutende Frühjahrs⸗ und 
Herbſttracht. Als ich 1911 meinen Stand mit 40 Völkern beſetzt hatte, da 
begann dieſe Sorge auch mich zu drücken. Eifrig durchſuchte ich die Imker⸗ 
literatur. Ich fand Anregungen in der „Neuen Bienenzeitung“. Damals 
wurde durch Freudenſtein eifrig eine Methode der Schwarmverwendung emp⸗ 
fohlen, die jetzt allmählich beginnt, in der Imkerpraxis durchzudringen. Stellt 
die leere Beute auf die Stelle des Muttervolkes und gebt den Shvarm auf 
die Stelle (für Einbeuter). Schlagt den Schwarm auf die alte Stelle und 
bringt den Bau in die leere Beute (für Mehrbeuten). Ich hatte ſchon als 
Anfänger dieſe Methode verwandt, wenn gelegentlich ein Schwarm ge⸗ 
fallen war; ſonſt hatte ich nur künſtlich vermehrt. Seit 1912, auf voll⸗ 
beſetztem Stande, wende ich dieſe Methode nur noch an. Es kommt nun 
darauf an, daß die Brutwaben des Mutterſtockes untergebracht werden 
können. Da liegt bei einem gutbewirtſchafteten Stande gerade der Haken. 
Schwächlinge darf es zu Beginn der Volltracht auf dem Stande nicht mehr 
geben. Einige Verluſte werden zwar gewöhnlich im Winter eintreten, ſie 
ſind aber Ende Mai und Anfang Juni ausgeglichen. Sie werden aber auch 
ſehr gering ſein, wenn am Ende der Tracht jede minderwertige Königin durch 
eine gute erſetzt wird. Ich habe auch in dieſem recht ſtrengen Winter alle 
45 Völker gut durchgewintert, auch in den Bienenſcheunen. Dieſe letzteren 
ſind es nun, die auf einem vollbeſetzten Stande unbedingt mit dieſer Methode 
der Schwarmverwendung in Verbindung gebracht werden müſſen. Da hinein 
kommen alle überflüſſigen Brutwaben. Da können ſich die auslaufenden 
Bienen voll auswirken. Es kommt nur darauf an, daß ſie richtig kon⸗ 
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truiert werden. In der Richtung bewegten fih 1912 meine Berechnungen. 
Herbſt 1912 ließ ich nach meinen Angaben durch Herrn H. Wolff-Reinberg; 
zwei ſolche Bienenſcheunen bauen. 1913 brachten ſie vollen Erfolg. 1914 
wollte ich, wenn ſie wieder meinen Wünſchen gerecht wurden, ihre Kon⸗ 
ſtruktion in der Preſſe kurz beſchreiben. Da kam der Krieg und hielt mich 
fünf Jahre vom Stande fern. Aber auch meine Frau, die die 40 Völker 
im Kriege mit vielem Geſchick und Erfolge bewirtſchaftete, beſtätigt, daß 
die beiden Bienenſcheunen in einigen Jahren ganz Hervorragendes leiſteten, 
und ich konnte es in den letzten Jahren zu meiner Freude wieder feſtſtellen. 
Wie ſind ſie zu konſtruieren? Zunächſt müſſen ſie genau ſo gebaut werden 
wie die anderen Beuten — nur geräumiger. Ich habs Dreietager⸗Doppel⸗ 
beuten mit Normalmaß und nur Halbrähmchen. Der Brutraum hat zwei 
Etagen und der Honigraum eine. Bei den beiden Bienenſcheunen iſt das 
Verhältnis umgekehrt. Der Honigraum hat zwei Etagen und der Brutraum 
eine. Die Königin ſoll den Stock ja nicht voll mit Volk füttern. Er dient 
ja zur Aufnahme der überflüſſigen Waben. Trotzdem hat aber die Königin 
platz, FH in der tiefen Etage auszuwirken. Zwiſchen beiden Etagen liegt 
ein Abſperrgitter. Es iſt nun ein Mangel, daß die Bienen beim Betreten 
des Honigraumes bei den meiſten Dreietagern das Abſperrgitter paſſieren 
müſſen. Stellt man ein ſenkrechtes Abſperrgitter hinter die erſte Wabe, 
dann ſind Königin und Drohnen vom Flugloch abgeſperrt. Es kam mir 
nur darauf an, dieſen Mangel zu beſeitigen, damit nicht alle Bienen dieſer 
Honigvölker durch das Abſperrgitter mußten. Da kam ich nun nach langen 
Überlegungen zu einem verblüffend einfachen Reſultat. Das Flugloch mußte 
auf eine andere Stelle. Ich legte es bei der Konſtruktion zwiſchen Honig⸗ 
und Brutraum. Es iſt ein einfaches, recht breites Flugloch wie bei allen 
anderen Beuten. Genau vor dem Flugloch liegen die Deckbrettchen, die 
Brut⸗ und Honigraum ſcheiden. Das erſte Deckbrettchen deckt alſo das 
Flugloch. Es kann bis jetzt keine Biene in den Stock. Nun it das erſte 
Deckbrettchen fo ausgeſchnitten, daß die Bienen auf der einen Seite nach 
unten in den Brutraum (½ des Flugloches) laufen können und auf der 
andern Seite nach oben in den Honigraum. (3/3 des Flugloches.) 

Die Bienen brauchen nun nicht das Abſperrgitter zu paſſieren. Wollen 
ie in den Brutraum, fo laufen fie auf 1 der Fluglochbreite ſchräg nach 
unten, wollen fie in den Honigraum, fo laufen fie auf 2/3 der Fluglochbreite 
'hräg nach oben. Da die Bienen den kürzeſten Weg zum Honigrähmchen 
nehmen und außerdem 73 der Fluglochbreite für dieſen Zweck zur Verfügung 
ſtehen, ſo werden die meiſten ſofort den Weg in den Honigraum Laufen. 
Läuft wirklich eine Trachtbiene mit gefüllter Honigblaſe in den Brutraum, 
dann geht ſie zur Strafe eben durch das Abſperrgitter. Es wird aber auch 
im Brutraum Honig gebraucht werden. Das Abſperrgitter zwiſchen beiden 
Räumen muß trotzdem dort ſein, ſonſt würden die beiden Räume ja nicht ein 
Volk darſtellen, ſondern zwei Völker mit demſelben Flugloch. Die Vorteile 
dieſer Scheunen für die Tracht kann jeder Praktiker leicht überſehen, und 
ich brauche ſie nicht erſt zu ſchildern. Wer Gefallen daran findet, wen 
das Flugloch intereſſiert, der mag fi ſolche Käſten herſtellen. — Die 
Völker brauchen äbrigens im Winter nicht kaſſiert zu werden. Geht es zur 
Einwinterung, dann kommt die Königin mit den Brutrahmen nach oben. 
Das Abſperrgitter wird mit den Deckbrettchen geſchloſſen, / des Flugloches 
wird von innen verſtopft, der Brutraum wird mit Verpackung gefüllt; das 
Volk iſt eingewintert. Geht es im nächſten Jahre zur Tracht, dann kommt 
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die Königin wieder mit einigen Brutwaben in den Brutraum, und der Honig: 
ſtock iſt fertig und wird trotzdem noch viele Brutwaben des Standes auf⸗ 
nehmen können. Ich halte es für praktiſch, 1/, des Standes aus ſolchen 
Beuten zu Tonjtruieren. Der ganze Stand wird dadurch in Honigſtöcke ver: 
wandelt. Jeder Schwarm kann auf die alte Stelle und wird dort ſeine 
Schuldigkeit tun. In den Bienenſcheunen aber werden die auslaufenden 
jungen Bienen ein reiches Feld zur Betätigung finden. So wird ohne Mehr- 
arbeit der Honigertrag geſteigert. ö 


Beſſerung der Oelgewinnung und der Bienentracht. | 

I Mit Oel haben wir uns in Deutſchland vor dem Kriege Hauptiächlit 
durch das Ausland verſorgen laffen, denn die warmen Gegenden find ſeh 
reich an gutem und billigem Oel und unſere inländiſchen Oelpflanzen: Rapi 
Winter⸗ und Sommerſamen waren ſehr anſpruchsvolle und dabei höchſt um 
ſichere Kantoniſten, denn ſie verlangen guten Boden, ſehr gute Düngun 
und intern leicht aus, leiden leicht unter Dürre und haben im Rapskäſe 
und Mehltau ganz gefährliche Feinde. Durch unſere ſchlechte Valuta iſte 
unmöglich geworden, genug Oel aus dem Auslande einzuführen und fo ho 
fich wieder bei uns der Raps und Rübſenbau. Aber die Dürre des epa 
Sommers und der ftrenge Winter haben uns eine volle Mißernte in O 
vor die Tür geſtellt. Da falten wir nach dem Beiſpiel der Elſäſſer vo 
Raps- und Rübſenbau zum Senfbau übergehen. Der Senf wird im Früß 
jahr geſät, hat aljo all die Gefahren, die der Winter dem Raps und Wintetz 
ſamen bringt, nicht zu fürchten, wid auch nicht vom Rapskäfer und vo 
Mehltau befallen. Er liefert darum ſichere Erträge und auch beſſers 
Wer in der Gegend von Straßburg die wunderbaren Senffelder ſah, wirt 
mir beiſtimmen. Das Oel aus dem Senf iſt zu Speiſezwecken ſo gut ver 
wendbar, wie Rüböl auch, es wird wie dieſes vor der Verwendung abad 
dämpft, wobei die ſcharfen ätheriſchen Oele verdunſten, welche der Senf i 
ſtärkerem Maße hat, als der Raps. 
Hier in Marbach war vor 2 Jahren einem Bauern der Sommer 

und Winterſamen durcheinandergeraten. Weil er nun zur Ausſaat kei 
anderes Saatgut hatte, nahm er dieſen Miſchmaſch. Als er im Herbſt dez 
Sommerſamen erntete, ftand am Grunde der Winterſamen als fo ſchön gs 
ſchloſſene gleichmäßige Decke, daß es ihm leid tat, denſelben unterzuackern 
Er ließ ihn ſtehen und hatte davon im nächſten Jahre hier die beſte Winter 
ſamenernte. Deshalb wurde dieſer Verſuch im vorigen Jahre wiederholl 
und mit dem Sommerſamen der Winterſamen gleichzeitig ausgeſät. Deg 
Erfolg war wieder ein ausgezeichneter, während ſonſt alle Samenſtücke aus 
gewintert ſind, iſt dies das einzige gute Samenſtück. 
Die Erklärung liegt in folgendem. Der Winterſamen bildet im erſte 
Jahre Nahrungsſtoffe, welche in der möhrenförmigen Wurzel aufgeſpeichert 
werden und die dann der Pflanze im nächſten Frühjahr die Stoffe zum; 
Wachſen und Gedeihen liefern. Wenn nun der Winterſamen ſo ſpät wi 
wöhnlich aus geſät wird, fo kann die Pflanze vor dem Winter nicht genu 
Nahrung aufſpeichern und die Wurzel nicht genügend ſtark und tief en 
wickeln. Deshalb nämlich, weil ſie im allgemeinen zu ſpät geſät wurden, 
haben Raps und Winterſamen nicht genug Widerſtandskraft und leiden i 
Winter und Frühling ſehr. Man ſoll darum den Winterrübſen ruhi 
gleichzeitig mit dem Sommerrübſen ausſäen, er gedeiht dann beffer un! 


Stichloſe Honigenmahme. | Ä 125 


cherer und man ſpart dabei auch die doppelte Bearbeitung des Stückes, es 
geht, wie man ſagt, in einem Aufwaſchen hin. | | 


Stichloſe Honi.entnahme, 
Ein Rat für Primitiv-Kaſten⸗Imker. Von Siudienreferendar W. Braun in Anklam. 

Die immer ſtärker in die Höhe ſchnellenden Holz⸗ und Materialpreiſe 
aſſen nur wenigen bevorzugten Imkern noch die Möglichkeit, für ihre Völker 
ich eine dieſer zweifellos guten Bienenwohnungen anzuſchaffen, die alle Er⸗ 
cungenſchaften der Neuzeit und noch einiges mehr in ſich vereinen. Die 
lermeiſten Imker dürften ih heute mehr denn je ihre Beuten ſelber an- 
ertigen laſſen. | Ä | | 

Eine Statiſtik der im Gebrauch befindlichen Bienenwohnungen wäre 
ehr intereſſant und dürfte wohl dieſer Behauptung recht geben. 

Natürlich halten ſolche ſelbſtgefertigten Beuten keinen Vergleich aus 
nit den fabrikmäßig hergeſtellten „modernen Beutenſyſtemen“, aber wenn 
er Imker feine Sache recht verſteht und feinen Verſtand auch am Bienen- 
yaufe gebraucht, dann „honigen“ in der Tat „dieſe Beuten auch!“ Und 
varum ſollten ſie auch nicht! Jede Beute, die einfachſte Kiſte ſogar, „honigt“, 
venn ſie nur einen beſonderen Honigraum neben oder über dem Brutraum hat, 
n den der Königin durch ein Abſperrgitter der Eintritt verwehrt iſt. Das 
ſtdie Grundbedingung, man darf jagen, die einzige unerläß⸗ 
iche Bedingung, die an einer Mobilbeute verwirklicht 
ein muß, um rationelle Bienenwirtſchaft mit ihr treiben 
u können.“) Und wie geſagt, diefe Grundbedingung erfüllt ſchon eine 
telativ einfache Bienenwohnung wie ſie z. B. der einfache Freudenſteinſtock 
darſtellt. (Bei den Imkern hieſiger Gegend iſt dieſer Stock recht häufig 
u finden.) Daß ſolche einfache Beute ſchwere Mängel aufweiſt, weiß jeder, 
der damit vertraut ijt. Ich laſſe hier gewiſſe für mich ſchwerwiegende Gründe 
ganz beiſeite und will hier nur von einem einzigen, ſehr gewich igen Mangel 
prechen und ein relativ einfaches Mittel angeben, wie ihm abzuhelfen iſt. 
Es handelt ſich um die Vermeidung des Bienenabkehrens beim 
Schleudern. 5 

Der einfache Freudenſteinſtock hat bekanntlich den Brutraum unten und 
darüber durch ein Abſperrſchied getrennt den Honigraum. Das Abſperrſchied 
agert bei den Beuten, wie fie hier konſtruiert werden, vorn an der Stirnwand, 
und geht über die ganze Kaſtenbrejte. Im vorigen Jahre fah ich mich nun 
auch der heldiſch⸗hölliſchen Aufgabe gegenüber, ſolchen Stöcken den Honig 
u entnehmen. Es jei hier gleich gejagt: Ich habe einen abgekehrt. Als ich 
fertig war, ſchwor ich: Nie wieder! Nicht, daß mich die Immen ſonderlich 
eritchen hätten; aber dieje Arbeit!! Die armen Viecher taten mir unendlich 
leid. Und dann, umkommen laſſen mag man keine und ſammelt man, was 
daneben fällt, auf, dann kann man lange ... „ſchleudern“. Ich ſchleuderte 
aljo auf diefe Weiſe zunächſt mal einen und ging dann nach Haufe mit dem 
Entchluß: Dies muß anders werden! Aber wie? Ich wußte — ganz umſonſt 
left man ja nicht die verſchiedenen Bienenzeitungen, — die Bienen verlaſſen 
den Honigraum ganz von ſelbſt, wenn ſie von der Königin abgeſperrt ſind. 
ind. Mjo das müſſen wir hier auch machen. Aber wie? Das Abſperrgitter 
lag vorn im Kaſten; ausgeſchloſſen, daß man die Bienen dicht abſperren 


*) Ich ſehe hier von der Steinachtäler Honigkranzwabe und ähnlichem ab. 
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konnte. Schließlich ſagte ich mir: Du mußt umbauen! Warum denn das 
Gitter durchaus quer im Kaſten haben. Es kann ja auch längs liegen. Und 
wenn es längs liegt, dann kann man es ja bequem mit einem 
Schieber zuſchieben. Der Raum iſt abgeſchloſſen und die Bienen ver⸗ 
laſſen das Lokal. Eine Bienenflucht, damit keine fremden Raubbienen ein⸗ 
dringen können, iſt gut, aber wohl kaum unbedingt nötig, ſofern die Flug⸗ 
bienen des betreffenden Stockes nicht auf den Honigraum eingeflogen ſind. 
was in der Regel nicht der Fall iſt. | | ur 

Na, und dieſen Gedanken habe ich zur Tat gemacht. Während des 
Schleuderns habe ich die Abſperrgitter in der angegebenen Weiſe „verlegt“ 
Sämtliche Deckbrettchen wurden längs gelegt und vorn an eine dünne Leit: 
aus einmal aufgeſägtem Rähmchemholz genagelt. Hinten durch übergenagelte 
Weißblechſtreifen zuſammengehalten. Die alten Abſperrgitter wurden jämt- 
lich verwendet, nur daß ſie eben längs gelegt wurden. Materialkoſten ent⸗ 
ſtanden dabei ſo gut wie gar nicht. So baute ich alles aus. Und natürlich 
ging die Sache tadellos da, wo die Schieber und das zuſammengenagelte Ded- 
brett ganz dicht abſchloſſen. Um das ganz ſicher zu erreichen, kann man über 
das Gitter noch ein paar gefalzte Rähmchenhölzer oder Blechſtreifen als 
Führungsleiſten anbringen, ſodaß der Schieber fih nicht heben kann und ab- 
ſchließen muß. Gut ites außerdem noch, bei der Abſperrung den Brut: 
raum dicht an der Tür gleichfalls abzuſperren (durch das Fenſter), weil fonii 
die aus dem Honigraum ausgezogenen Bienen die Tür womöglich dicht be- 
lagern. Dieweil kein Platz iſt. Wie geſagt, ich habe die Sache ausprobiert 
bei mehr als 20 Völkern. Das Schleudern war ein Vergnügen. Während 
der Nachbarimker in Haube und Handſchuhen Blut und Waſſer bei ſeinen 
Bienen ſchwitzte, ſtand ich lächelnd und ohne Pfeife vor meinen Käſten und 
entnahm ihnen mit philoſophiſcher Ruhe eine Wabe nach der andern. Ein 
paar Immen im Kindheitsſtadium zu ſehen, war das einzige, was mir 
vergönnt war. Sonſt ſah ich keine. Und grade jetzt vor Beginn des 
Schleuderns hat mir der Nachbarimker meinen Trick nachgemacht. Er muß gu! 
ſein. Denn ſonſt macht der nichts. Vielleicht verſuchen es recht viele meiner 
Leſer ebenfalls. Denn ich kann mir nicht vorſtellen, daß es irgend jemand 
Spaß macht, ſtunden⸗ und tagelang in Haube und Handſchuhen und rieſigen 


Dampfwolken Bienen zu bekämpfen. Der Anblick it mir immer ungenehm | 
geweſen. Es ſieht jo ſcheußlich brutal aus. Wenn man ſchon ein überlegenes 
Lebeweſen iſt, dann zeige man das den Immen doch lieber auf andere Art 
als durch rohe Gewalt. Wie, das habe ich hier in Kürze beſchrieben. Jeder 
Imker, der nicht modernite Beuten fein eigen nennt, ſondern mit Primitiv- 


Käſten eigener Konſtruktion arbeitet, wird durch einen ſolchen kleinen 


Umbau eine weſentliche Verbeſſerung und Erleichterung für feine Haupt 
arbeit erzielen. Friſchauf, Kameraden.. 


| 
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Das Druckſachenporto iſt außerordentlich hoch geworden. Für den Verſand der 
Auflage eines Heftes beträgt dasſelbe jetzt ca. 7500 Mk. (früher nur 300 Mk.). Zur 
Herabminderung dieſer ganz erheblichen Belaſtung wird die „Neue“ von jetzt ab den 
Empfängern mittels des etwas billigeren ſogen. „Poſtüberweiſungs⸗Verfabren“ den Em 
pfängern zugeſtellt. Die Exemplare kommen dabei ohne Adreſſe an. Hierzu war die 
völlige Umſtellung unſeres außergewöhnlich umfangreichen Adreſſen⸗Materials nötig. Wit 
hoffen, daß fih die neue Zuſtellungsart glatt vollziehe und bewähtt. Etwa vorkommendt 
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Inftimmigfeiten, die bei dem Übergang zur neuen Verſandart hier und da vorkommen 
önnen, ſind auf Ungenauigkeit der Adreſſe zurückzuführen. Wir bitten, Unſtimmigkeiten 
ius mit vollſtändiger genauer Adreſſe-Angabe zu melden, um fie abſtellen zu können. 
In allen ſolchen Meldungen ijt das zuſtändige Poſtamt mit anzugeben; die An- 


= 
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Blenenſtand aus Oſtpreußen (links ein Bierfaß als Bienenwohnuug). 


ii: ſolcher Poſſſtellen, die nur Poſtagenturen ſind, genügt nicht. Wir bitten, dies be⸗ 
onders zu beachten! Auch neue Bezieher wollen ſtets ihr Poſtamt mit angeben. Bei 
Fehlen der Angabe des Poſtamtes muß dieſes erſt ermittelt werden, wodurch die Lieferung 
Verſpätung erleidet. Wir bitten, dies freundl. zu beachten. 
Hochachtungsvoll Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienenzeitung“ 
i ; H. Freudenſtein. 


— 
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Die Biene als Gegenſtand wine ſchaftlicher Beobachtung. 


Von K. Freudenſtein. 


| Die Wiſſenſchaft, ſoweit ſie nicht im Dienſte unſeres täglichen Bedarfs. 
ſteht, befaßt ſich mit der großen Frage nach dem Woher, Wie und Woz] 
des Lebens. Dieſem Ziel ſuchen auf dem einen Wege die Philoſophen durch 

rein geiſtige Betrachtung nahezukommen; auf der anderen Seite ſchlägt die: 
Naturwiſſenſchaft den Weg der ruhigen, genauen Erforſchung zunächſt kleinerer 
Probleme und Rätſel der allgewaltigen Natur ein, um durch ſolche Unter 

ſuchungen und Beobachtungen Bauſtein auf Bauſtein zu einem Gebäude zu 
häufen, das uns dem Verſtändnis der, uns als ihrem Werk ewig unerrc.d: 

baren Macht näher bringen ſoll. 9 f 

Männer, denen ein offenes Auge geſchenkt war, wie es den meiſten 
Sterblichen nicht gegeben iſt, ſahen ſich ſo kritiſch die Dinge in der Welt an. 
— Da merkte der eine, daß ja nicht die Sonne und alle anderen Geſtirne 
ſich um die Erde mit uns armen Menſchlein dreht, ſondern er beobachtete 
durch lange Zeiträume hindurch, wie die gewaltigen Himmelskörper auf un⸗ 
geheuren genauen Bahnen wandeln, jede Sonne umkreiſt von einer Schu 
von Planeten, die ſelbſt wieder die Führer von Monden ſind. — Der andere 
erkannte den ewigen Austauſch von Energie, die wohl unwandelbar ift — 
und das machte ſich jeder Menſch in Wärme und Elektrizität zunutze —, doch 
nie verloren geht. Andere ſahen ſich das Rätſel der belebten Natur, des 
Menſchen ſelber an, verglichen die verſchiedenen Arten des Auftretens von 
Tier und Pflanze überhaupt und ſtellten eine große Verwandtſchaftsreihe auf, 
an deren Spitze ſie den Menſchen ſetzten. Dieſe Abſtammungstheorie zu 
ſtützen oder zu widerlegen ſuchten die meiſten neueren Anterſuchungen und 
Beobachtungen im Tierreich. Hierbei, bei Fragen nach Bau, Entwicklung 
und Lebensweiſe der Inſekten in bezug auf die nieder⸗ und höherſtehenden 
Tierklaſſen, hat die Biene oft einen Muſtergegenſtand für Unterſuchungen 
abgegeben und auch in manchen Fragen zu Aufklärungen mitgeholfen. 

Die Möglich eit dazu erſchloß erſt die große Umwandlung auf dem 
Gebiete der praktiſchen Bienenzucht mit der Einführung des Mobilimkerns 
durch Dr. Dzierzon, den Begründer der modernen Betriebsweiſe, die es eri 
dem Imker ermöglicht, ſich mit Leben und Gewohnheiten des Biens und! 
feiner Anpaſſung an Tracht und Lebensverhältniſſe feiner Gegend bekannt 
zu machen. Alles, was vorher im dunklen Innern des Korbes rätſelhaft 
blieb, holte Dzierzon auf den Waben an ſeine Stäbchen, der „Bienenbaron“ 
v. Berlep' ich, auf den von ihm erfundenen Rähmchen ans Licht. Die Ent⸗ 
ſtehung der verich.edenen Zellarten, und damit der verſchiedenen Einzelwbeſe 
im Stock und ihre Beziehungen zueinander, konnten zur Aufklärung gebrach 
werden. Da machte Dzierzon die für die ganze Naturwiſſenſchaft fo wichtige 
Entdeckung der Jungfernzeugung oder Parthenogeneſe von männlichen Ge 
ſchlechtstieren, den Drohnen aus unbefruchteten Eiern der Königin. Die) 
Entdeckung bildete einen wichtigen Beweis dafür, wie hoch hinauf in d 
tieriſchen Entwicklungsreihe die Möglichkeit zur Weiterpflanzung des Lebens 
ohne geſchlechtliche Vorgänge kommt. Schwer hatte Dzierzon, und ſpäte 
ſeine Anhänger, für den Beweis ihrer Lehre zu kämpfen. Bekannt ſind die 
Zweifel, die durch Dickel verbreitet wurden, bis die modernen Waffen der 
Wiſſenſchaft, die erſt erkennen laſſen, wie groß Gott im kleinſten iſt, durch 
genaue mikroſkopiſche Anterſuchungen, die Petrunkewitſch in Freiburg an von 
Dickel 1 Material ausführte, die Beobachtungsergebniſſe Dzierzon⸗ 

eſtätigten 
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Ein junger Zweig der Naturforſchung ift die Vererbungswiſſenſchaft. 
Tatſache muß es fein, daß in dem Ei, aus dem fih ein Lebeweſen entwickelt, 
dhon alle Anlagen zu der Geſtalt und den Eigenſchaften des ſpäteren Tieres 
oder der fertigen Pflanze, die, wie jeder Tierzüchter, jeder Blumengärtner 
weiß, zu ihren Eltern in Beziehung ſtehen. Als Träger der Vererbung nimmt 
man die im Eizellenkern gefundenen Kernſchleifen an, die man bei der Be⸗ 
fruchtung ſich mit denen des männlichen Geſchlechtskörpers vereinen ſah. Aus 
den ver'chmolzenen Kernen entſtehen dann bei der Biene in Reifungsabteilun⸗ 
gen fo: mit doppelter Kernſchleifenzahl in Arbeiterinnen bezw. Königinnen- 
sern. Bleibt aber eine Befruchtung aus, fo entwickeln ſich aus Eiern mit 
einfacher Kernſchleifenzahl Drohnen mit den Merkmalen der Mutter. 

Dieſe Betrachtungen ergaben die Löſung für eine Curioſität in Geſtalt 
von Zwitterbienen. Ein Konſtanzer Bienenzüchter Eugſt fand in einem 
ſeiner Stöcke ganz ſonderbare Bienen, die, wie in der Mitte getrennt, rechts 
ſch aus einer typiſchen Drohnenhälfte, links aus einer Arbeiterinnenhälfte zu 
einer Zwitterbiene zuſammenſetzten. Die Erklärung gab Th. Boveri in 
Würzburg: Aus einer unbefruchkteten Eizelle entwickeln ſich Drohnen, aus einer 
befruchteten Arbeiterinnen. Aus dem Ei entſtehen Larven, ſpäter Puppen 
und die fertigen Tiere durch Zellteilung und Vermehrung. — Bei den 
Eugſterſchen Zwitterbienen ift nun wohl eine Befruchtung vor ſich gegangen, 
aber erſt, nachdem ſich die Eizelle zum erſten Male geteilt hatte. So wur⸗ 
den alſo in dieſem abnormen Fall aus den zwei Zellen die eine befruchtete 
zur Arbeiterinnen⸗, die andere unbefruchtete zur Drohnenhälfte. | 

Beſonderes Intereſſe und einen neuen Beweis für die Parthenogeneſe 
der Drohnen bot der Umſtand, daß es fidh um eine Kreuzung einer Italiener; 
königin mit deutſcher Drohne handelte. Die Drohnenhälfte zeigte reine 
Italienermerkmale, die Arbeiterinnenhälfte war das Kreuzungsprodukt. 

Hier konnte ich nur Weniges als Beiſpiel für die Bedeutung des Zu⸗ 
ſammenarbeitens von Theorie und Praxis in der Bienenzucht bringen. Auf 
weitere Unterſuchungen, Beobachtungen und Verſuche zur Erkenntnis der 
Lebensgewohnheiten und Bedürfniſſe der Immen und damit der verwandten. 
Hautflügler werden wir ſpäter noch einmal unſere Aufmerkſamkeit lenken. 
Der Geſechtspunkt, welcher uns dabei leiten foll, it die alte Lehre v. Ber- 
lepſchs: „Lernt Theorie, damit Ihr keine praktiſchen Stümper feid!“ 


Landwirt und Bienenzucht. | 
Von Siegfried Herrmann in Penzig, O.⸗L. | 


Es ift eigentlich merkwürdig, daß die meilten Landwirte der Bienenzucht 
ſo wenig Intereſſe entgegenbringen — merkwürdig deshalb, weil heute die Bedeu⸗ 
tung der Honigbiene für die Candwirtihait wohl allgemein anerkannt wird. Die 
Frage: „Soll der Landwirt Bienenzucht betreiben?“ wird heute von vielen 
Landwirten, und nicht von den ſchlechteſten, glatt verneint, hauptſächlich mit der 
Begründung „Zeitmangel!“ Darauf wollen wir ſpäter noch näher eingehen. 
zunäglt goo einiges über die Wechſelbeziehungen zwiſchen Landwirtſchaft und 

ienenzucht. 

Von mancher Seite will man merkwürdigerweiſe die Bedeutung der Biene 
als befruchtendes Inſekt nur mit Bezug auf den Obſtbau anerkennen. Tatſächlich 
gehören ja Obſtbau und Bienenzucht zuſammen, wie die Erfahrung jener auſtra⸗ 
liſchen Obſtzüchter lehrt, deren Pflanzungen erſt dann genügend Erträge lieferten, 
als auf den Rat eines deutſchen Obſtbauers die nötigen Bienenvölker angeſchafft 
wurden. Ebenſo bekannt zu werden verdient aber auch der Verſuch Darwins: 
Er überſpannte hundert Weißkleepflanzen mit einem Drahtnetz, das den Bienen 
den Zutritt zu den Blüten verwehrte. Dieſe hundert Pflanzen lieferten nicht ein 
einziges Samenkorn. Die unter gleichen Verhältniſſen, doch M 
daneben ſtehenden hundert Pflanzen ergaben als Frucht 2200 keimfähige Samen. 
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Die reichliche Behaarung des Bienenkörpers macht dieſes Inſekt zur Über 
tragung des Blütenſtaubes beſonders geeignet. Der kurze Rüſſel nötigt die Bien 
zum tiefen Eindringen in den Blütenkelch mit ſeinem recht tief ſteckenden Nektar 
dabei wird der befruchtende Blütenſtaub in ergibigſter Weiſe am Stempel abge 
ſtreift. Zwar können auch andere Inſekten an der Übertragung des Blütenſtaube 
beteiligt fein, aber man vergleiche den faulen Käfer, der langſam kriechend. mı 
wenig Blüten beſucht, oder den langrüſſeligen Schmetterling, der nur oberflädli 
die Befruchtungswerkzeuge berührt — beide mit dem geringen Nahrungsbedürfni 
des Augenblickes — mit der emſigen Biene, die fünf bis ſechs Millionen Blüte 
beſuchen muß, um ein Kilogramm Honig bereiten zu können. — Außerdem wurd 
durch Verſuche nachgewieſen, daß die Befruchtung eine beſſere iſt, wenn der aı 
die Narbe gelangende Blütenſtaub nicht den Blüten derſelben Pflanze entſtamm 

Neben der Tätigkeit der Inſekten dient auch der Wind der Fremdbeſtäubune 
Als Windblütler kommen für den Landwirt hauptſächlich aber nur die Getreide 
arten in Betracht. Sein Raps und Lein, der Buchweizen, die Leguminoſen ufu 
find auf Inſektenbeſtäubung angewieſen. Bei den meiſten Blüten iſt eine Gelbi 
beſtäubung dadurch ausgeſchloſſen, daß fie ihre Staubgefäße und Stempel nit 
zu gleicher Zeit entwickeln. we . 
. So wie aber die Landwirtſchaft in dieſer Hinſicht auf die Biene angentieie 
ift, jo ijt auch wiederum die Bienenzucht von der Landwirtſchaft bis zu einem ge 
wiſſen Grade abhängig. Wenn es gelingt, den Landwirt mehr als bisher für di 
Bienenzucht zu intereſſieren, jo kann dieſer viel zur Verbeſſerung der Bienenweid 
ſeiner Gegend tun, womit er ſich gleichzeitig den Dank ſeiner imkernden Nachbar 
erwerben wird. Raps, Weißklee, Seradella, Buchweizen u. dergl. bieten durch di 
Menge ihrer Blüten eine Bienenweide, mit der nur Linde, Akazie oder Heide 
einen Vergleich aushalten können. Als Landwirt bietet ſich ihm auch Gelegenheit 
Phazelia, die eine ganz vorzügliche Bienenweide bietet, zwecks Samengewinnun⸗ 
zum Vertrieb an Imker anzubauen. (Als Futterpflanze hat ſie die gehegten Hoff 
nungen nicht erfüllt.) Odländereien ſeines Beſitzes beſät er vorteilhaft bis zu 
ſpäteren Urbarmachung mit ſich ſelbſt eee Bienennährpflanzen (Rielen 
honigklee, Boretſch uſw.), auch mit Phazelia. Sumpfländereien bieten ihm Ge 
legenheit für Sonnenroſen⸗ und fee Auch die Obſtbaumzuch 
und ⸗Pflege wird ihm in jeder Hinſicht nur Vorteile bringen. — Sogar das Un 
kraut ſeiner Acker wird er, falls er ſelbſt Bienen hält, mit freundlicheren Augen 
anſehen, wenn er ſieht, daß auch feine Bienen feine Kornblumen und feinen Hedrid 
fleißig befliegen. , , i l 

Jeder, auch der Landwirt, der nur wenig Bienenvölker pflegt, kann für fid 
und feine Familie durch den Honig eine willkommene Abwechslung für den Speiſe 
zettel ſchaffen. Der Honig dient nicht nur als gern genommener Leckerbiſſen, ſon 
dern auch als nahrhafter Brotaufſtrich und als Hausmittel von guter Heilwirkung 

„Als Grund für die Abneigung vieler Landwirte, die Bienenpflege ` felbi 
praktiſch zu betreiben, den Zeitmangel anzugeben, iſt bei genauer Betrachtung nich 
ganz richtig. Selbſtverſtändlich hat der Landwirt viel zu tun, beſonders zur Jei 
der Ernte oder dringender Frühjahrsarbeiten. Aber auch andere Berufe habe 
ihre Arbeit. Der Landwirt ſoll ja aber die Bienenzucht nicht als Hauptberuf be 
treiben; und nur wenige Bienenvölker zu bewirtſchaften, iſt nicht zeitraubend, wi 
vom Nichtfachmann oft angenommen wird. Nur der Anfänger wird vielfach au: 

leicht begreiflichen Gründen damit nicht fertig. , a 
Viel eher möchten wir gelten laffen, daß der Landwirt, der IR nie un 
Bienenzucht bekümmerte, nichts von der Sache verſteht. Denn auch dieſer Zwei 
der Landwirtſchaft will gründlich erlernt fein. Wenn der Landmann Bienenzüchte 
werden will, ſo wird er gut tun, zu einem benachbarten Imker in die Lehre zu 
gehen. Nur gelegentlich! Wenn er ihm bei feinen Arbeiten ab und zu hilft, won 
ihm jeder Bienenzüchter gern Gelegenheit geben wird, wenn er von ihm über do: 
„Warum?“ und „Wie?“ hin und wieder Aufklärung erhält, jo wird nicht nur da‘ 
Verſtändnis, ſondern auch das Intereſſe für die Bienenzucht rege werden. Ein 
gutes Buch über Bienenzucht und daneben eine der vielen Bienenzeſtungen zun 


Studium an langen Winterabenden, auch der Beſuch von Verſammlungen de: 
nächſten Bienenzüchtervereins, wird ihn zum Anfänger in der Bienenzucht befähigen 

Wer als Imker anfangen will, der erwerbe zwei oder drei beſetzte Beutel 
im Frühjahr. Er wende ſich an einen als reell bekannten Imker der Nachbarſchafl 
der ihm entweder gut überwinterte, mit genügend Frühjahrsvorrat verjehert 
Völker ſelbſt verkaufen wird, oder ihm bei deren anderweitiger Beſchaffung bil 
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reich zur Seite ſteht. Iſt ihm der Erwerb ſolcher Völker no möglich, fo muß er 
mit Schwärmen beginnen. Dann wird ihn die erſte Einrichtung feines Standes 
billiger kommen; er wird aber auch länger auf den erſten Ertrag warten müſſen. 
Gleichzeitig hat er aber hier den Vorteil, ſich die Stockform von vornherein ſelbſt 
wählen zu können. 

Er hüte ſich aber vor dem Ankauf alter (leerer) Wohnungen. Nur neue 
und nicht zu billige Bienenwohnungen werden ihn vor dauerndem Arger be⸗ 
wahren! Was die Wahl eines beſtimmten . anbelangt, ſo iſt da ſehr 
ſchwer zu raten. Jede Stockform ſichert dem Meiſter in der Imkerei Erträge. 
Die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Syſteme hängt oft mit der Tracht der 
einzelnen Gegenden eng zuſammen. Die modernen Bienenbeuten erfordern meiſt 
genaues Arbeiten nach der Idee des Erfinders, ſollen aber dann oft Rieſen⸗ 
erträge bringen — falls ein gutes Honigjahr iſt. In ſolchen Jahren bringen 
aber auch ſolche Bienenwohnungen Gelegenheit zu guten Ernten, die nicht 
mehr oder weniger mit Patenten belaſtet ſind. Im allgemeinen iſt auch hier 
Km Anfänger zu raten, ſich fleißig bei den Imkern der Nachbarſchaft umzu⸗ 
ſehen. Es iſt ohne weiteres anzunehmen, daß der Durchſchnitt in ſolchen Beuten 
imkern wird, die für die betreffende Gegend am geeignetſten ſind. 

Zur Bienenzucht eignet ſich faſt jede Gegend. Selten wird es eine Land⸗ 
ſchaft geben, die gar keine Trachtverhältniſſe bietet. Ortſchaften, in denen über- 
haupt keine Bienenſtände vorhanden ſind, müſſen in dieſer Beziehung als ver⸗ 
dächtig gelten und mahnen zur Vorſicht! Esha. 


Aus der Geſchichte der Zuckerinduſtrie. 
Von Siegfried Herrmann in Penzig. O.⸗L. b 


l Der Zuder gehört zu denjenigen Nahrungsmitteln, die gegenwärtig noch 
immer ganz beſonders im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen. Denn während 
des Krieges trat jene nie vorausgeſagte, nicht einmal geahnte Zuckerknappheit 
auf, die uns auch jetzt noch nicht zu geordneten Verhältniſſen kommen ließ. 

Deutſchland ſteht in der Reihe der zuckererzeugenden Länder obenan. Das 
war nicht immer fo, und noch zu unſerer Großväter Zeiten ſpielte in vielen 
Familien der „Safttopp“ eine durchaus nicht untergeordnete Rolle. Er hatte 
ih aus jenen Tagen herübergerettet, in denen der vom Auslande gelieferte 
Zucker nur als eine für teures Geld zu habende Delikateſſe galt. Gleichzeitig 
aber bildete er ſchon den Uebergang zur neuen Zeit, in der man anfing, den 
Zuder aus Rüben in fabrikmäßig eingerichteten Betrieben zu gewinnen. 

In alten Kulturländern war die Herſtellung des Zuckers aus dem Safte 
des Zuckerrohres längſt bekannt. Noch heute gewinnt man dort dieſen Saft. 
indem man die Stengel des Zuckerrohres zwiſchen Walzenrädern hindurchtreibt. 

1747 gelang es dem Berliner Chemiker Marggraf, nachzuweiſen, daß der 
Zucker auch aus dem Safte der RNunkelrübe gewonnen werden könne und daß 
dieſer Zucker genau dasſelbe Produkt ſei, wie der aus dem Zuckerrohr hergeſtellte 
„Rohrzucker“. Marggrafs Schüler Achard wies Methoden nach, die Erfindung 
und Entdeckung in die Praxis umzuſetzen. Die Bedeutung ſeiner Arbeiten er⸗ 
kannten zuerſt die Engländer, und in echt engliiher Weiſe bot man Achard 
zweihunderttauſend Taler, wenn er öffentlich die Ausſichtsloſigkeit, ſeine Me⸗ 
thode N durchzuführen, klarlegen würde. Der Grund des von Achard 
glücklicherweiſe abgelehnten Anerbietens war fehr durchſichtig. Man fürchtete 
die Konkurrenz für den engliſchen Welthandel, der damals vermöge des großen 
engliſchen Kolonialbeſitzes auch den Welt⸗Zuckermarkt beherrſchte. 

i ie Furcht war durchaus begründet, wie die Geſchichte der deutſchen 
Kübenzuckerfabrikation erweiſt. Zwar wurden die am Beginne des vorigen 
Jahrhunderts (1801) von Achard auf ſeinem ſchleſiſchen Gute Kunern gegründete 
erſte deutſche Rübenzuckerfabrik durch den Krieg zerſtört, und die während der 
durch Napoleon J. verhängten Kontinentalſperre einer Anlauf zu kräftigem 
Aufſchwung nehmende Zuckerfabrikation aus Rüben kam wieder ins Stocken, 
doch war die Anregung einmal gegeben, und etwa von 1820 an bewegt ſich der 
neue deutſche Induſtriezweig in ſtetig aufſteigender Linie. l , 

„Intereſſant iſt die Beobachtung, wie mit Hilfe der Wiſſenſchaft die 
Landwirtſchaft der Induſtrie in die Hände arbeitete. Während man vor 80 
Jahren zur Herſtellung eines Sackes (Doppelzentners) Zucker etwa 17 Doppel⸗ 
sentner Rüben gebrauchte, ſank diefe Zahl bis heute auf ungefähr den dritten 
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Teil (5 ½ bis 6 Doppelzentner). Da die Verbeſſerung der Gewinnungsmethoden 
hieran nur den geringſten Anteil hat, ift es klar, daß der Landwirtſchaft, der es 
im Laufe der Jahre gelang, eine an Zuckergehalt immer reichere Rübe zu 
üchten, das Hauptlob zu zollen ift. Gewinnt man doch gegenwärtig vom prer: 
iſchen Morgen durchſchnittlich etwa 13 Doppelzentner Rohzucker, das iſt gegen 
eine Zeit von vor 50 Jahren das Zweieinhalbfache. 

Von der deutſchen Geſamterzeugung von 26 Millionen Doppelzentnern 
wurde — in Wa genen — faſt die Hälfte ausgeführt, zu einem ſehr großen 
Teil nach England. Betrug doch die deutſche Zuckereinfuhr nach England fast 
die Hälfte ſeines Geſamtbedarfs. Und wie ſehr die Engländer ſeinerzeit Grund 
zum Bangen um ihren Kolonialzuckerhandel hatten, geht daraus hervor, daß es 
Ni noch fünf Prozent feines Zuckerbedarfs aus den eignen Kolonien 

ezieht. - 
| England verbraucht den meiſten Zucker von allen Ländern. Auf den Kopi 
der Bevölkerung kommt dort rund eine Menge von 50 Kilogramm. Deutſch⸗ 
land W lih vor dem Kriege mit etwa 20 Kilogramm. Die Reichszucker⸗ 
ſtelle bewilligte während des Krieges und der Nachkriegszeit reichlich 9 Kilo⸗ 
sun für den Kopf, wozu noch die der Allgemeinheit zugute kommende Menge 
nduſtriezucker (Zuckerwaren, Marmelade- und Kunſthonigfabrikation) kommt. 
„Am keinen Mangel eintreten zu laffen, beſchränkte man die Zuckerwaren⸗ 
fabrikation. und dämmte den Juckerverbrauch in den Alkohol verarbeitenden 
und erzeugenden Betrieben geſetzlich ein. Als Erſatz gab man das Sacharin für 
den täglichen Bedarf frei. Mit Recht erfreut fi aber dieſer Süßſtoff nicht allzu 
großer Beliebtheit; denn er iſt kein Nahrungs⸗, ſondern nur ein Genußmittel 
recht zweifelhafter Güte. S. H. 


Bienenzucht für Kriegsbeſchädigte. 
Von Siegfried Herrmann in Penzig, O. L. 


. Sollen Kriegsbeſchädigte Bienenzucht betreiben? In der Beantwortung 
dieſer Frage ſollten wir recht vorſichtig fein! Selbſtverſtändlich haben wir 
durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn etwa ein Kriegsbeſchädigter, de 
eine eigene Heimſtätte oder einen Schrebergarten bewirtſchaftet, ſich in ſeinen 
Mußeſtunden mit der Imkerei, dieſem edelſten Zweig der Landwirtſchaft, be 
faßt. Aber einem Kriegsbeſchädigten die Bienenzucht als Erwerbszweig x 
empfehlen, iſt doch wohl nicht angängig. Schreiber dieſes, der ſeit 20 Jahren 
Bienenzucht betreibt (nicht als Erwerbszweig), iſt ſich wohl bewußt, daß er mit 
ſeiner hier ausgeſprochenen Anſicht ziemlich vereinzelt daſteht. Aber man bez 
denke die Sache ohne Vorurteil! 3 | 
Wer kommt hier als Kriegsbeſchädigter hauptſächlich in Betracht? Doc 
wohl derjenige, den feine im Kriege erworbenen Gebrechen zwangen, feinen‘ bis 
herigen Beruf aufzugeben. Vornehmlich wird hier wohl der Berluſt eines 
Gliedes — Hand, Arm, Fuß, Bein — oder eine dieſem gleichkommende Be 
ſchädigung den Zwang eines Berufswechſels bringen. Nun denke man ſich einen 
Einarmigen an einem Bienenſtocke herumhantieren! Ruhe iſt bekanntlich auch 
hier die erſte Bürgerpflicht, und eine einzige ungeſchickte Bewegung kann uns 
unter i für einen ganzen Nachmittag den Aufenthalt am Bienen. 
un verleiden (beſonders dann, wenn man Neuling ift). Ergänzend zur Ruhe 
ritt die Sicherheit in den Bewegungen. And die geht demjenigen, der nur mit 
einer Hand am Bienenſtock arbeiten kann, unbedingt ab. Das wird mir jede 
Imker, dem bei manchen Hantierungen drei Hände lieber wären, beſtätigen. 
Das fehlende Glied wird auch nicht durch Apparate erſetzt werden können, die 
man ſchon als Helfer für einarmige Bienenzüchter erfand und noch erfinden wird. 
Nicht ganz ſo ſchlimm wie den Einarmigen wird es denen ergehen, die 
den Verluſt eines Fußes oder eines Beines zu beklagen haben, obwohl aud 
ihre Behinderung in der Bewegungsfreiheit bei den Arbeiten am Bienenvollt 
unangenehm in Erſcheinung treten wird. a N 
Eine Hauptbedingung für einen neu zu ergreifenden Beruf des Krieg, 
beſchädigten iſt feine ſchnelle Erlernbarkeit. Wie ſteht es in dieſer Hinſicht mi 
der Bienenzucht? Die Imkeret fordert, foll fie einigermaßen vor Enttäufchunge 
bewahren, einen Meiſter. Und der Meiſter fällt, wie überall, jo auch hier nicht 
vom Himmel. Es iſt immer wenig begreiflich, wie man auf kurzfriſtige Bienen , 
zuchtkurſe — auch für Kriegsbeſchädigte wurden ſolche ſchon eingerichtet . 
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abgehalten — große een ſetzen kann. Ohne den Wert einer guten 
theoretiſchen Bildung, gegeben durch mündliche Belehrung oder das geſchriebene 
Wort eines trefflichen Lehrbuches oder einer gediegenen ic de herabſetzen 
zu wollen, bleibt doch gerade in der Erlernung der Bienenzucht die Praxis die 
Hauptſache. Und ein Kurſus kann die Anleitung durch praktiſche Arbeit am 
Bienenſtande nur an wenigen von den 365 Tagen des Jahres geben. Am beſten 
wird derjenige fahren, der in jahrelanger Helferarbeit auf dem Bienenſtande 
eines erfahrenen Imkers ſich die nötigen Kenntniſſe erwerben kann. 

Wem eine derartige Schule nicht zur Verfügung hir — und bei den 
meiſten Kriegsbeſchädigten wird, das die Regel fein — der ſoll klein, ſehr klein 
anfangen. Nur dann, wenn er ſich die im kleinen Betriebe gemachten Erfah⸗ 
rungen umge macht, wird er vor finanziellen Verluſten bewahrt bleiben. 
Dann kann aber auch die Imkerei nicht als Erwerbszweig gelten. 

Und endlich: Wie 1 iini überhaupt mit der Verdienſtmöglichkeit durch 
Bienenzucht? Manche Jahre ſind ziemlich günſtig, andre ſchlecht. Wirklich gute 
Honigjahre ur ſehr ſelten, im allgemeinen nimmt man ſogar an, ſeltener als 
früher. Dafür die Gründe auseinanderzuſetzen, würde hier zu weit führen. 
Die Folgen ſchlechter 90 und ſonſt ungünſtiger bienenwirtſchaftlicher Ver⸗ 
hältniſſe machen ſich in vielen Gegenden bemerkbar durch Rückgang der Anzahl 
der Bienenvölker, auch dort, wo man die Bienenzucht noch öfters als Haupt⸗ 
beruf antrifft. Das ift natürlich im Intereſſe der Landwirtſchaft und Bolts- 
wirtſchaft (Befruchtung von Obſt⸗ und anderen Blüten, Erzeugung von Honig 
und Wachs) und der Unabhängigmachung von Auslandslieferungen lebhaft zu 
bedauern. Aber ein anzuſtrebender Aufſchwung der Bienenzucht erfordert ganze 
Kräfte nicht nur wirtſchaftlich, ſondern auch ganz körperlich Starker, Wenn alſo 
vor Voreiligkeit hier gewarnt wird, ſo geſchieht das ſowohl im Intereſſe der 
Kiegsbeſchädigten, als auch der Bienenzucht ſelbſt. l | 

Mit einer kleinen Menge von zehn oder zwanzig Bienenvölkern kann 
man ſich kein Einkommen, das zum Leben genügt, verſchaffen. Eher ſchon werden 
dann Erfolge zu erzielen ſein, wenn man die Bienenzucht mit anderen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kleinbetrieben verbinden will, mit Hühner⸗ und anderer Kleintier⸗ 
zucht und mit Obſt⸗ und Gemüſebau. Wenn in ungünſtigen Jahren, die nie 
ausbleiben, ein Zweig verſagt, wird der andere ergänzend und helfend ein⸗ 
treten. Und was hier für die Bienenzucht die Hauptſache iſt: Man kann mit 
wenigem anfangen und die im kleinſten Betriebe gemachten Erfahrungen bei 
ſeiner Vergrößerung verwerten. ; S. H. 


Wenn wir alte Bienenwohnungen “? benutzen. 
Von Siegfried Herrmann in Penzig, O.⸗L. 


Ofters als wir es uns wünſchen, werden wir in der Gegenwart in die 
Lage kommen, alte Bienenwohnungen benützen zu müſſen. Zwar werden neue 
Wohnungen — alter, neuer und neueſter Syſteme — wieder in gleicher oder 
gar größerer Zahl als vor dem Kriege angefertigt und feilgeboten, aber die 
wenigen Imker, die ja durchweg in beſcheidenen Verhältniſſen leben, werden 
fih an die neuen Preiſe gewöhnen können. Da wird eine Benutzung alter 
Wohnungen nicht zu umgehen ſein. — Man wird zurückgreifen auf noch aus 
früheren Zeiten vorhandene, ehemals ausrangierte Wohnungen, oder man wird 
auf irgend ein Angebot eingehen, das in einer der vielen Bienenzeitungen er⸗ 
ſcheint und wird von da oder dort alte Wohnungen beziehen. 

Von vornherein ſei bemerkt, daß man bei dem Kauf alter Wohnungen 
recht on en ſollte. Für Faulbrutfreiheit muß man ſich vorher garantieren 
laſſen. Allerdings wird nicht jeder Käufer die gewünſchte Garantie erhalten 
können, nämlich immer dann nicht, wenn das Angebot nicht von einem Bienen⸗ 
zuͤchter ſelbſt, ſondern vielleicht von deſſen Erben oder ſonſt von Leuten ſtammt, 
die für die Imkerei kein Intereſſe oder Verſtändnis haben. 

Alle alten Wohnungen müſſen vor der neuerlichen Inbetriebnahme gründ⸗ 
lich gereinigt werden. Scharfe Sodalauge — etwa ein Pfund Soda auf acht 
Liter Waſſer — dürfte im Verein mit einer ſcharfen Bürſte in allen Fällen für 
die Reinigung genügen. Sowohl die von der Ruhr ſtammenden Flecke als auch 
Krankheitserreger werden weggenommen und vernichtet. (Die Olfarben des 
Außenanſtriches ſind vor der ſcharfen Sodalauge zu ſchützen.) Nachwaſchen mit 
teinem Tale iſt erforderlich. — Strohkörbe weicht man am beſten mit der 
gleichen Sodalöſung eine Weile ein, ſpült ſie nach und läßt ſie in Sonne und 
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Luftzug gründlich trocknen. — Es wird auch empfohlen, die Innenwände de 
Bienenwohnungen vor der eigentlichen Reinigung für die Dauer eines Tage 
mit einem Überzug aus Kalkbrei zu verſehen. Will man ein übriges tun, 
kann man die Wohnung nach dem Trocknen innen mittelſt einer Lötlampe ode 
nach vorherigem Auspinſeln mit Spiritus abflammen. Man kann ſich auch zu 
Vernichtung etwaiger Krankheitserreger die abtötende Wirkung des Sonnenlicht 
zunutze machen. Um aber zu vermeiden, daß die Bienen dabei mit den verſeuchte 
Wohnungen in Berührung kommen, ſetze man fie den belichtenden Sonnenitrahle 
kalter Wintertage aus. — 

Ehe man alte Bienenwohnungen kauft, überzeuge man ſich genau vo 
der Nähmchengröße. Denn nichts ijt — auf kleinen Ständen beſonders — ver 
kehrter, als verſchiedene Innenmaße. Eigene aus früherer Zeit ſtammende un 
ehemals zurückgeſtellte Wohnungen muß man, wenn irgend möglich, umarbeite 
a La dem gegenwärtig auf dem Stande herrſchenden Rähmchenmaß ange 
paßt werden. | 
. .. Auch andere Umarbeitungen werden nicht immer unüberwindliche Shui: 
rigkeiten bieten. Vor allem find hierbei die Umwandlungen von Warm: : 
Kaltbau und umgekehrt, von Hinterladern in Blätterſtöcke und von den alte 
Zwillingsbeuten (die ja eigentlich gar keine Zwillingsbeuten find) in irgende: 
Mehrvolkſyſtem, in dem föderative Zucht betrieben werden kann, zu rechner 

Daß alle Schäden, die ſich an den alten Wohnungen zeigen und ur 
deretwillen ſie ſeinerzeit vielleicht en. wurden, ausgebeſſert, Ritze geſchloſſe⸗ 
fehlende Teile ergänzt werden müſſen, erſcheint ſelb tverftändlic, ebenſo, da 
Wafer Olfarbenanſtriche, beſonders an den Vorderwänden, ergänzt werde 
müſſen. | Ä 

Durch alle dieſe Maßnahmen werden zwar keine Idealbeuten gelatien 
aber doch Notwohnungen, mit denen man ſich vielleicht. jahrelang behelfen tan 
bis wieder einmal der Eintritt beſſerer Zeiten eine Ergänzung oder Erneuerun; 


des Wohnungsmaterials geſtattet. Esha 


Eine Bitte. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 
Dr. Gerſtung ſchätzt die Zahl der in den letzten Jahren angeprieſener 
neuen Beuten auf 60. Er ſpricht von einer Erfindungsſeuche und glaubt, dat 
kaum eine der neuen Beuten ſich im Feuer der Praxis ſo bewährt hat, dos 
von ihr eine weſentliche Umgeſtaltung der Bienenſtände zu erwarten ift. Aus 
nehmen will er von dieſem Werturteil nur den Kuntzſch⸗Jwilling, da er feine 
Anſicht nach für beſondere Verhältniſſe Daſeinsrecht hat. Das ift gewiß en 
hartes Urteil. Ich gehe nicht jo weit. Meines Erachtens hat manche der neuerer 
Beuten für die Verhältniſſe, unter denen fie entſtanden ijt, ſicher ihre Beret: 
tigung und ihre Vorzüge. Der ſchwere Fehler, der bisher gemacht wurde, lien 
darin, daß das, was für Sonderzwecke gut und brauchbar war, auf einmal fi: 
alle Verhältniſſe geeignet Jein ſollte. Ein jeder, der in deutſchen Landen herum 
gekommen ijt und mit hellen Augen und offenen Ohren ſich über die Imlere 
in den verſchiedenſten Gebieten unterrichtete, weiß, wie grundverſchieden d! 
Trachtmöglichkeiten fein können. Dabei braucht es ſich noch gar nicht um Oe 
biete zu handeln, die weit, voneinander entfernt oder ſehr verſchieden in del 
Bodengeſtaltung oder in der Witterung find. Sehr leicht kann es fein, dar 
von Ort zu Ort die Trachtverhältniſſe ſehr ſtark wechſeln und die Erfahrung 
zeigt, daß es ſo iſt. Bei der Anpreiſung neuer Beuten muß dieſem Umſtande 
meines Erachtens unbedingt Rechnung getragen werden, wenn nicht vielen ei 
geldlicher Schaden zugefügt werden foll. Leider find hierbei die Neulinge un) 
die ſtrebſamen Imker in erſter Linie die Leidtragenden. Ich richte deshalb an di 
Schriftleitungen und die Geſchäftsführung der Imkerzeitungen die Bitte, Re 
klameartikel für neue Beuten nur noch dann aufzunehmen, wenn ſie 
1. eine genaue Beſchreibung der Trachtverhältniſſe, 
2. genaue Angaben über die Witterung und 
3. Mitteilungen darüber enthalten, in welchen Beuten bisher unte: 
den angegebenen Verhältniſſen mit weniger Erfolg als mit de 
neuen Beute geimkert wurde. 
„Durch dieje Forderung wird meines Erachtens die Erfinderfreiheit keine 
wegs irgendwie eingeſchränkt und ich bin ſicher, daß ein jeder, dem es nicht allen 
darum geht, Geld zu verdienen, gern meinem Wunſche nachkommen wird. 
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Beliebt ift es auch, bei der Anpreilung neuer Beuten ro allen 
geben. Ich habe hierauf einmal einem Imker geſchrieben: „Die Angabe 
erſt dann irgend einen Wert für den Käufer der Beute, wenn er zugleich 
die Trachtgegend und unter Umſtänden auch die Bienenraſſe mitkaufen 
l.“ Wird aber in Zukunft, wie ich es fordere, Tracht und Witterung näher 
ienet, dann haben folde Zahlen Vergleichswert. , 
Dieſe Bitte habe ich einer Reihe führender Bienenzeitungen zum Ab- 
d zugehen laſſen und hoffe im Intereſſe der Sache keine Fehlbitte zu tun. 


Wie wirds mit der Zuckerverſorgung? 


Soeben erhalte ich nachfolgenden Brief: 
Deutſche Imkergenoſſenſchaft e. G. m. b. H., 
Marburg (Lahn). 5 

Da ich längere Zeit verreiſt war, komme ich erft heute auf Ihr geſchätztes Schreiben 
vom 31. 5. zurück. Wir find natürlich gern bereit, wie ich das ſeinerzeit mit Ihrem Herrn 
Schloſſer beſprochen hatte, in dieſem Jahre Ihren geſamten Bedarf an Zucker zu liefern. 
Augenblicklich können wir von dem Inlandszucker, der uns noch don der Fabrik aus zur 
Verfügung ſteht, um deswillen nichts verkauſen, weil die Zuckerwirtſchaftsſtelle dieſes Reſt⸗ 
quantum der Fabrik noch nicht freigegeben hat. Es iſt derſelbe Zuſtand heute noch akut, 
wie er ſeiner zeit gelegentlich der Anweſenheit Ihres Herrn Schloſſer war. Wir haben ins 
ſolgedeſſen im Laufe der Zeit große Unannehmlichkeiten gehabt, da die Ware von uns ver⸗ 
kauft war in der Annahme, die Freigabe erſolge in der Zwiſchenzeit. Dies iſt aber bei 
unſerer Fabrik bis zur Stunde nicht geſchehen. Seitdem die Einfuhr von Auslandszucker 
freigegeben ift, haben wir natürlich große Quantitäten desſelben eingeführt und find wir an 
der Lage, Ihnen augenblicklich ein größeres Quantum Auslandszucker abgeben zu können, 
und ziar 300 Zentner, eintreffend Mitte nächſter Woche ab Hamburg, freibleibend. Zus 
ſagendenfalls würde die Ware von unſerem Hamburger Haus ab Freihafen direkt an Ihre 
werle Adreſſe verladen werden. Der Preis würde Mk. 32,50 per Kilogramm brutto für 
netto in original amerikaniſchen Säcken, Hamburger Neugewicht. betragen. ö 

Ich bitte Sie, da augenblicklich febr ſtarke Nachfrage nach Zucker ift, uns Ihre Ente 
ſcließung freundlithft umgehend mitteilen zu wollen. Wir wollen gerng, hoffen, daß wir 
im Laufe dieſes Jabres, vor allen Dingen auch im Spälſommer zur Herbſilltterung für 
Ihre Bienen zu einem großen Geſchäft mit Ihnen kommen. Wir bitten Sie, was ich auch 
idon mit Ihrem Herrin Schloſſer beprach, andere Verbindungen nicht anzuknüpfen, da wir 
Anfang Oktober über ca. 120000 Benter Weißzucker verfügen, alfo jedeh Anforderungen, 
die zeitig genug an uns geſtellt werden, gerecht werden können. 

Der Brief ſtammt aus einer der größten Zuckerfirmen Deutſchlands, die unter anderem 
geſamte Produktion einer großen Raffinerie aufgekauft hatte und allem Anſchein nach auch 
nächſte Jahr ſchon wieder die geſamte Produktion dieſer Fabrik in Händen hat. Der 
nde Chef der Firma ſtammt aus hieſigem Mietje und ift ein guter Bekannter von mir, der 
tem Geſchäftsführer Schloſſer Anfang März erklärt hat, er würde ſich eine ganz beſondere 
e daraus machen, gerade uns zu beliefern. Leider ſeien wir aber für dieſes Jahr zu ſpät 
mmen. Leider hatte ich bis kurz vorher nichts davon gewußt, daß dieſer gule Bekannte Teil- 
r und leitender Chef in dieſen Rieſengeſchäfte jet, das allein über 50 Laſtautos beſitzt. Das 
ängſtlichen Gemütern ein Beweis fein, daß auch wir Zucker ſicher bekommen, wenn wir uns 
nicht der Gunſt der Zuckerwirtſchaftsſtelle erfreuen und nach wie vor die ungeſchminkte 
1 Das nächſte Mal kommen wir mit unſeren Beſtellungen bei der Firma ſicher 

zu ſpät. , 

Cowie der Auslandszucker hereingelaſſen war, hatten wir uns ſoſort an ein Hamburger 
lerhaus gewandt und bekamen dort den Zucker zu 30 Mk pro Kilo angeboten. Aber wir 
en damals kein Geld, um einen Waggon Buder ſofort kaufen und bezahlen zu lönnen 
7000 Mark und 26000 Mark Fracht). Die Millionen, die wir noch im März liegen hatten, 
en mißmutig zurückgefordert und nun fehlte das Geld zum feften Ankauf, und inzwiſchen 
meder der Zuckerpreis gehörig geſtiegen. Wie die Geſchäfte heute gehen, werden die Preiſe 
e 24 Stunden gehalten. Wenn man da, ſowie die Offerte kommt, nicht ſoſort drahten kann: 
1 angenommen, Geld abgeſandt, dann kommt man überhaupt nicht mehr zu irgend einem 

ft 


Außerdem waren auch die Beſtellungen zurückgezogen. Wir lönnen aber nicht etwa den 
ſebotenen Zucker erft einmal nach Marburg rollen laffen, dort ausladen und auf Lager legen 
dam die Beſtellungen und das Geld einholen und nun den Zucker wieder zur Bahn bringen ulm. 
3 hätte alles ganz erhebliche unnönige Koſten gemacht. Es bleibt auch bei der heutigen Wes 
itslage durchaus keine Zeit, die Beſteller etwa zu fragen, zu dem und dem Preis ift uns 
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Zucker angeboten ab dort oder dort, ift Ihnen der Preis paſſend? In der Zeit haben län 

andere den Zucker weggekauft oder die Preiſe find wieder geſtiegen und das Angebot wird ni 
mehr gehalten. Aljo der einzig gangbare richtige Weg ift der, den ich eingeſchlagen hatte. 7 
er mißglückte, lag nicht an mir, das lag daran, daß das Volk und auch wir durch die Zutz 
wirtſchaftsſtelle an der Naſe herumgeführt war. Das paſſiert uns aber nicht zum zweiten 
Wir haben heute Auslandszucker, fo viel wir wollen und können überall hinliefern, wohin 
ſtellt wird. Aber die Haupiſache kommt im nächſten Herbft, da werden wir dafür ſorgen, 
wir rechtzeitig genug Zucker in Händen haben. Wie das geſchieht, darüber will mich aus 
greiflichen Gründen hier in der Oeffentlichkeit noch nicht auslaſſen. Wenn die von Freys J 
vereinigung diesmal noch begünſtigt werden konnten, jo wollen wir denen neidlos dieje Ei 
laſſen. Für das nächſte Jahr wild dafür geſorgt, daß wir genügend Zucker feft in Hände 
haben. Dazu gehört dann aber auch, daß wir rechtzeitig die Beſtellungen und auch das Geld! 
Händen haben. 

Zum Schluß möchte ich noch darauf hinweiſen, daß der obige Brief ein Beweis dafür! 
daß meine Behauptung richtig ift: die Zuckernot ift nur das Werk der Zuckerwirtſchaftsſieh 
Hier ſchreibt uns eine große Firma, daß ſie den von ihr längſt feſt gekauften Zucker nicht 
den Verkehr bringen kann, weil ihn die Zuckerwirtſchaftsſtelle nicht frei gibt. Natürlich hat di 
ihre Ausrede, fie muß dafür ſorgen, daß auch gegen Jahresende noch Zucker da ift. Aber jag 
Sie mir doch einmal bitte, wer hat denn vor dem Kriege dafür geſorgt, daß der Zucker d 
ganze Jahr hindurch reichlich vorhanden war? Das tat damals der freie Handel ohne die W 
vormundung einer ſtaatlichen oder privaten Zwangswirtſchaft. Das kann er jetzt auch. Al 
wenn der Zucker nicht künſtlich ſtändig von der Zuckerwiriſchaftsſtelle zurückgehalten würde, dal 
ließen ſich die rieſigen Preisſteigerungen nicht machen, dann könnten die „Herren Aktionäre“ ut 
die Milliardengeſchäfte machen, ohne daß fie einen Finger zu krümmen brauchen. Fr. 


Fragekaſte n. 
draht. Auch räumte er die leeren Zucker 
fort. Meine Frage geht nun dahin, was! 
dem Likörfabrikanten anzufangen ift. Ich fel 
hatte 3 Völker, welche im Herbſt ſo elend war 
daß es fih kaum lohnte, dieſelben einzuwinten 
Ich tat es dennoch und find die 3 Schwächlin 
in den Freudenſteinſchen Breitwabenſtöcken! 
durch den Winter gekommen. Aber was 
auswinterte, läßt fih denken. So ging es all 
Andern. Ich bemerke noch, daß der LN 
fabrikant dem hieſigen Bienenzuchtverein 
willig 1500 Mark für den angerichteten Schad 
d e | erftattete. Dieſem Verein gehöre ich nicht 
N A und will ich den Fabrikant für den angerichtet 
˙S2.ü Schaden und den Ausfall heranziehen. W 
= EEE ARE 14 4? dies gehen? — Antwort: Wir können J 
ln da in Ihrer Angelegenheit nur raten, fidh perlönä 
r * lan den Likörfabrikanten zu wenden und i 
ea, vorzuſtellen, daß Sie dem Verein nicht ang 
| hören und von demſelben auch von der & 
Frage: Im Juli vorigen Jahres errichtete | ſchädigungsſumme nichts abbekommen habel 
ein hieſiger Unternehmer in der Stadt eine Likör⸗ Entsprechend der Eutſchädigungsſumme, wel 
fabrik. Der zu dieſem Likör nötige Zucker wurde | die andern Bienenzüchter bekommen haben, mul 
in einem offenen Raum in großen Bottigen ge⸗ Sie dann die Ihrige fordern, nötigenfalls könne 
ſiedet. Die leeren Zuckerſäcke lagen im Freien] Ste auch mit einem Prozeß drohen, doch | 
umher. Zwei Tage nach der Eröffnung der derſelbe in Wirklichkeit wenig rätlich, der hohe 
Fabrik waren ſämtliche Bienenvölker im Umkreis Koſten wegen, die ſchließlich die Entſchädigr 
von 1 Stunde ſo geſchwächt, daß ſie kaum mehr aufheben. 
lebensfähig waren. Die Bienen lagen in den Frage: Am Karfreitag, 14. April, a 
Bottigen zwei Hände hoch gekocht und durch den ſchöner ſonniger, warmer Tag, fütterte ich na 
Alkohol betrunken. Auch die Betrunkenen kamen mittags 3 Uhr meine Bienen; elf ſchöne í 
alle um. Im Ganzen wurden etwa 80 Völker junde Völker. Nach einer Weile ſah ich na 
in 2 Tagen ruiniert. Erft nach energiſchen Bor- ob alles im Lot jet, keine Räuberei xc. und p 
ſtellungen bei den Behörden, verſah der Fabrikant mir dabei ein kleines Knäuel Bienen auf, wad 
ſämtliche Oeffnungen mit bienenſicherem Majden- | fih auf dem Flugbrett eines Kaſtens gebilt 
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hatte. Bemerken will ich hier, daß es ſich um Frage: Ich habe ein Volk, welches mit 
Meiſterſtöcke von Sa ulz handelt, alfo um große lauter Läuſen, oder wie ich die Tiere, welche 
Flugbreuer. Jetzt ſchnell die Pfeife angezündet eine rote Farbe haben, nennen foll, behafiet iſt. 
mit Rauch aus inandergetrieben und ſiehe, die Die Königin ift, ſoweit ich feſiſtellte, mit dieſen 
Königin war drin. Ich ließ die Königin vor⸗ | Tieren nicht behaftet. Es figen an einer Biene 
ſichtig in den Stock zurücklaufen, fie wurde an- bis zu 5 von dielen Tieren. Wie muß ich mich 
ſtandslos angenommen, die Flugfätigkeit war verhalten und was kann ich machen, um dieſer 
eine durchaus normale, wie ich aber nach kurzer Plage Herr zu werden? Falls Sie ein gutes 
Zeit wieder nachſehe, fällt mir ein Knäuel von Mittel wiſſen, wäre ich Ihnen dankbar, würden 
10- 12 Bienen oben auf dem Kaſten auf. Wieder Sie mir ein ſolches mitteilen. Im andern Falle 
auseinander getrieben finde ich wieder die Königin btite ich Sie, diefe Frage in Ihrer uächſten 
in dem Knäuel. Dieſelbe wird wieder willig Nummer unter J. M. ſtellen zu wollen. — 
angenommen, da fällt mein Blick auf den Nads Antwort: Die roten Dinger, von denen die 
barkaſten, auf dem Flugbreit ein Knäuel, darin Rede in, find tatſächlich Läufe. Ste können dem 
die Königin, wird ebenfalls willig angenommen Köper der Biene, der durch einen Panzer ge⸗ 
und damtt Punkt. Dieſen Vorgang konnte und ſchützt ift, nichts anhaben, doch begeben fie ſich 
tann ich mir nicht erklären und bitte um Ihre bei der gegenſeitigen Fütterung der Bienen ge- 
geſchätzte Anſicht. Den Vorgang erzählte ich ſchwind an die Unterſeite des Rüſſels, um von 
nun auch meinen Imkerfreunden und da ſagt dem Honig etwas mitabzubekommen. Es find 
mein Nachbar, der etwa 200 Meter von mir allerdings nur geringe Mengen. Wiiktich ges 
kinen Stand hat, das waren meine Königinnen. fährlich find fie nur bei der Königin, bei der 
Sie find verrückt, erklärte ich ihm, er aber be- fie fih oft in Scharen von 20—100 einniſten, 
haupiet: Meine zwei Völker hatten die Ruhr da dteſelbe bekanntlich ſehr viel gefüttert wird. 
und find heute Morgen 11 Uhr einfach auf und Sie ſitzen hauptſächlich in der Vertiefung zwiſchen 
davongeflogen. Nun war ich aber ganz platt Bruſt und Hinterleib. Durch dieſes Gewicht 
und mußte überhaupt nicht mehr was ich fagen können ſie ſchließlich die Königin verhindern, den 
bolie. Willen Sie es? Die Ruhr hat in Hinterleib in die Lage zu bringen, wie es bei 
unſerer Gegend unter den Bienen arg aufge⸗ der Eierablage notwendig ift. Die Folgen find 
räumt. Urſache: Zuckermangel, man ließ den leicht einzuſehen. Das befte Mittel, die Läufe 
Blauhonig vom letzten Sommer in den Beuten, aus dem Stock zu vertreiben iſt: Man legt ein 
ts eniſtand Ruhr und Tod. Meine Bienen | Blatt in den Stock, räuchert das Volk mit 
habe ich nach Ihrer Methode behandelt und Tabakdampf ein und ſchließt den Stock. Nach 
werde um die ſchönen Völker beneidet. — Ant⸗ fünf Minuten kann man das Blatt mit den 
wort: Ihr Nachbar hat ganz recht. Es iſt darauf liegenden betäubten Läuſen herausziehen, 
aber nicht bloß die Ruhr allein, welche ſchuld | oder man bringt ein Stück Naphtalin auf einer 
war, ſondern vor allen Dingen der Umſtand, Pappe in den Stock, am nächſten Morgen liegen 
daß die beiden Völker in ihren Ständen nichts] die Läuſe tot oder betäubt auf dem Boden. 
mehr zu freſſen hatten, auch draußen nichts | Sit die Königin mit Läuſen behaftet, jo faßt 
ſanden, und da find fie ganz einfach als Huucer⸗ man ſie vorſichtig an beiden Flügeln in die 
ſcwärme ausgezogen und haben fih zu Völkern hohle linke Hand, in welcher fie Bewegungs⸗ 
geſwlagen, welche beffer gepflegt waren, als wie freihett haben muß, und bläßt einige Züge Rauch 
die des nachbarlichen Bienenhalters. Die Bienen in die Hand, dadurch gehen die Läuſe von der 
aus dem Hungerſchwarm wurden auch glatt an⸗[Königin ab und find dann leicht zu töten. 
genommen und hatten ſich ſteißelnd eingebettelt. Wichtig iſt auch die Reinhaltung der Boden⸗ 
Tie fremden Königinnen wurden aber abge⸗ bretter, da äuf denſelben ſich die Larven der 
ſtchen und zu dieſem Zwecke eingeknäult. Läuſe verpuppen. 
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| | wiſcht, ſchwupp ift fie herum und fticht in die 
„ V Fingerſpitze und das ift ein ganz verteufelter 
ine Biene hübſch gleichzeitig an beiden Flügeln Fiel erg iſſene otene den A Die aus, it dann 
zu erfaſſen, der iſt ja mit ſo ein paar Bienen, eie ne Liene DEN Gige aus: a 
die am Fenſter toben, was bekanntlich fein fluglahm und ſomit verloren. Dem 3 
Imker aushalten und anhören kann, leicht fer⸗ En a 1 5 1 Sa eat 
fig. Aber wenn die Hand nicht mehr ficher F ſchwedi ee x 
und das Auge in der Nähe nicht mehr ſcharf ſchiebt ſie auf und überdeckt damit die an der 
genug ift, dann hat das Einfangen der am Fenſterſcheibe tobende Biene. Dabei ſchiebt 
Feuer tobenden Bienen doch feine Schwierig⸗ 1 8 Ei eg 
tten. Hat man fie nur an einem Flügel er» ſchiebt ſie auf und damit hat die Biene ihre 
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Freiheit wieder, ohne" daß ihr oder dem Imker 
das geringſte paſſieren kann. Man fol das 
auch den Hans genoſſen einüben, die können auf 
dieſe Weiſe auch an den Fenſtern luſtige Fliegen 
einſangen, denn das iſt jedenfalls beſſer, als 
wenn mit Tüchern die Juſekten an den Fenſtern 
totgeſchlagen werden und dabei ein unappetit- 
licher Steifen, auf der Fenſterſcheibe von dem 
zerſchlagenen Inſekt zurückbleibt. 

Dies Verfahren iſt auch beſonders nützlich, 
wenn eine junge Känigin an eine Fenſterſcheibe 
abfliegt, weil ſie auf dieſe Weiſe nicht durch toll⸗ 
paiſchiges Zugreifen verletzt werden kann. i 

Abfliegende Königinnen. Einen heil- 
loſen Schreck verursacht es unerfahrenen Imkern 
regelmäßig. wenn ihnen eine Königin abfliegt. 
Ganz beſonders leicht paſſiert das mit ganz 
jungen Königinnen, die eilig aufliegen, wenn 
man ſie ergreifen will und wenn ſie eben erſt 
aus der Zelle ſchlüpften. Aber auch noch ſpäter, 
ſolange die Königin noch nicht in Eilage trat 
und dadurch unfähig geworden iſt, weil die in 
Tätigkeit getretenen Eierſtöcke ihr Körpergewicht 
erheblich beſchwerten, fliegen fie leicht auf. Es 
geſchieht auch leicht bei alten Königinnen, die 
im Verſandkiſtchen ankommen und deshalb leicht 
geworden find, weil die Eierſtöcke außer Tätig- 
keit getreten find. Den erfahrenen Imker er- 
ſchreckt das aber nicht. Er läßt einfach die 
Wabe oder das Verſandkiſichen, von dem eine 
Königin abflog, einige Augenblicke ruhig ſtehen, 
entfernt ſich auch ſelbſt nicht, damit die Umge⸗ 
bung nicht geändert wird, ſondern bleibt einige 
Minuten ruhig ſtehen. Die Königin kehrt nach 
1- 2 Minuten zurück und ſetzt ſich genau wieder 
auf die Stelle, von der ſie abflog. Iſt aber die 
Königin ſchon auf dem Stande zum Befruch⸗ 
tungsflug ausgeflogen, dann hat ſie auch nach 
Jahr und Tag nicht das Flugloch vergeſſen, 
von dem fie abflog, ſondein fliegt zurück. Nur 
wenn ſie auf dem Wege gegen eine Fenſterſcheibe 
fliegt, dann weiß ſie nicht zurückzukommen und 
tobt am Fenſter vum, bis fie ermattet zu Bo: 
den fällt. Man vergeſſe alfo nicht, auf Fenſter. 
ſcheiben im Bienenſtande zu achten und tobt 
die Königin daran herum, fange man ſie mit 
einer ſchwediſchen Streichhol ſchachtel, wie ich das 
vorhin beſchrieb. . 

Das Wafſſerbedürfnis der Bienen ift fo 
groß. daß im Anfang Mai täglich je Volk etwa 
/ Liier Waſſer veibraucht wird, ſpäter noch 
mehr. Die Bienen brauchen es bei der Er⸗ 
nährung der Brut und gehen zugrunde, wenn 
ſie es nicht haben. Deshalb ſuchen ſie in Scharen 
die Waſſer tonnen und Brunnen in den Nachbar- 
gärten auf, trozdem die Imker neben ihren 
Ständen beſondere Tränken zu unterhalten pflegen. 
Gegen dieſen Naturdrang läßt ſich nichis tun. 
Deshalb ſollten aber die Beſitzer der Waſſer⸗ 
ſtellen auch den Beſuch der Bienen ertragen. 
Er iſt ja ungefährlich, da Bienen, die Waſſer 
holen, eben ſo wenig wie Honigſammlerinnen 
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dem wird jeder Naturfreund, der die Bedeutung 
der Bienen für die Befruchtung der Blüten 
kennt, an dem Bienenbeſuch ſeine Freude haben. 
Um zu verhüten, daß Bienen in den offenen 
Gefäßen ertrinken, deckt man einen Deckel darüber 
oder einen in das Waſſer hineinhängenden Sad. 
Zur Not genügen einige Schwimmhölzer, die 
den Bienen als Rettungs boote dienen. Bienen 
totzuichlagen, ift eine törichte Grauſamkeit und 
ein Verluſt für unſere Volkswirtſchaft. 

Lehrgang für Bienenzucht. An der 
Höheren Gärfjnerlehranſtalt Berlin: 
Dahlem findet vom 6. bis 8. Juni d. J. ein 
Lehrgang in Bienenzucht für Damen und Herren 
unter Leitung des Dozenten für Bienenzucht 
Dr. Küſtenmacher ſtatt. Anmeldungen find al 
bald an den Direkter der Höheren Gärtnerlehr⸗ 
anſtalt Berlin⸗Dahlem zu richten. 

Der Ftakſtock. Vor bemab 2 Jahren kaufte 
ich für 10000 Mark Holz zu Ftakſtöcken. Vie 
ſelben ſind auch damals gleich zugeſchnitten 
worden, auch die Beſchläge find gekauft. Der 
Schreiner kann fie aber nicht ſertig bringen, weil 
er ſich ein eignes Häuschen bauen mußte. Der 
Firma Graze gab ich 30000 M. Vorſchuß auf 
100 Fiakſtöcke. Die Stöcke ſind aber bis heult 
nicht fertig geworden. Daß mir das furchibat 
ift, wird man mir wohl glauben. Ich kann es 
aber niht ändern. Dies allen denen zur Nag: 
richt, welche über die verzögerte Lieferung de 
Flakſſöcke mit Recht aufgebracht find. Fr. 

Kleintabalbau im Monat Juli. Taba 
pflanzen, wenn fie acht Blatt von Handarökt 
haben und ca. 20 em hoch find, bebäufels 
(Bodenlockerung und Feſtigung des Standes). — 
Dunge noch etwas mit Tabit. — Bekämpfe dr 
Schädlinge mit Tabol. — Wenn Trodenmelti. 
Pflar zen begießen. N 

Kleintabakbau im Monat Auguſt. Taba 


pflanzen behäufeln. — Bekämpfung der Sdi 


linge. — Blütenſtand nicht voll aufblühen laſſen. 
ſondern Kopf unter dem kleinen Blatt am Blüm: 
ſtengel früh am Tage abbrechen (Köpfen). — 
Seitentriebe (Geizen) am Nachmittag abbrechen, 
desgleichen kranke Blätter. — Verletzung wi: 
meiden. — Ernte nie auf einmal vornehmen. — 
Fermentation letzter Ernten mit Tabeizin in 
gärenden Heu vornehmen (fiehe Aufſaß übe 
Kleintabakbau im Monat März). 
Kl. Fl. Tabeizin f. 8 Pfd. Rohiabak 20.— N. 
Gr. Fl. Tabeizin f. 30 Prd. Rohiabak 60.— , 
Tabeizinzerſtäuber, unbed. notwendig 8.— , 
Tabakbuch: „Winke und Erfahrungen 
für den Tabalpfianzger” . . . . 
Tabit, Spezialdüngemtttll, f. 50 Pflan⸗ 
zen ausreichend 
Tabol, Schädlingsbekämpfungsmittel f. 
Tabakpflanzen u Be 
Tabakſchneidemaſchine 
Beſtellungen an „Neue Bienenzeitung'“ 


Marburg (Lahn). 
Tabakbau. Bei den ſtändig wachſenden 


ſtechen, wenn fie nicht berührt werden. Außer⸗ Tabalpreiſen wird es notwendig, daß der Imke 
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ſich ſeinen Tabak ſelbſt zieht. Pflanzen bezieht 
man um dieſe Zeit am beiten aus Gärtnereien 
und verpflanzt fie auf guten, möalichſt ſandigen, 
häftig gedüngtem Boden. Die Pflanzen dürfen 
aber nicht mit Jauche oder gar Abnitt gedüngt 
werden — warum ift klar. Bücher zur Anlei⸗ 
tung beſorgt die Genoſſenſchaft, auch das zur 
Fer mentierung des Tabaks jo viel gerühmte 
Tabeizin des Chemikers Heber. l $ 


Wiſſenswertes vom Zucker. In alter 
geit war der Zucker bei uns gänzlich unbekannt. 
Honig und der Saft von Obſt waren die einzi⸗ 
gen Mittel, das Leben zu versüßen. Araber 
ſtelten zuerſt Zucker her zu Heilzwecken. Der 
war aber außerordentlich teuer. Das wurde 
auch nicht ſehr viel anders, als man auf Kuba 
gelernt hatte, den Zucker aus dem Zuckerrohr 
in großen Mengen herzuſtellen. Daher der 
Name „Rohrzucker“. 1747, alſo zur Zeit des 
„allen Fritz“ gelang es dem Cbemiker Margraf 
nachzuweiſen, daß der Rohrzucker auch aus 
Rüben gewonnen werden kann. Sein Schüler 
Arhard wies nun Methoden nach, wie der 
Rohrzucker in großen Mengen aus Rüben 
jabrikmäßig hergeſtellt werden könne. Als das 
die Engländer erfuhren, bo en fie Archard 
200 000 Taler, eine für damalige Zeit gewaltige 
Summe, wenn er erkläre, daß er ſich geirrt, daß 
die Herſtellung nicht möglich ſet. Es iſt ein 
Zeichen von der Ehrenhaftigkeit deutſcher Gelehr⸗ 
ter, daß Archard das Anerbieten abwies. Archard 
gründete vielmehr 1801 auf feinen Gute Kunnern 
in Schleſien die erſte Zuckerfabrik. Dieſe wurde 
aber durch den Krieg zerſtört. 

Von 1820 ab nahm die Herſtellung von 
Zucker aus Rüben einen größeren Aufſchwung 
und damit Hand in Hand ging nun auch das 
Beſtreben, eine für die Zuckergewinnung beſon⸗ 
ders geeignete Rübe zu züchten. Während noch 
ums Jahr 1830 17 dz Rüben nötig waren, 
um 1 dz Rohzucker herzuſtellen, waren in dieſem 
Jahre die Zuckerrüben über 18 Proz. Man 
braucht aljo wenig über 5 dz Rüben, um 1 dz 
Rohzucker herzuſtellen. 

England iſt bis auf den heutigen Tag mit 
ſeinem Teegenuß das am meiſten Zucker ver⸗ 
brauchende Volk. Deutſchland war vor dem 
Kriege das zuckerreichſte Land der Erde und 
führte faſt die Hälfte ſeines Zuckers nach Eng⸗ 
land aus, das aus ſeinen Kolonien nur noch 
6 Proz. ſeines Zuckerbedarfs deckte, weil es aus 
Deutſchland den Zucker fo viel billiger erhielt, 
als wir Deutſche. Das Hat fih leider nun auch 
geändert. Heute erzeugt Kuba weit mehr Zucker 
wie Deutſchland. Der hier aus Zuckerrohr er- 
zeugte Zucker invertiert aber ſehr leicht an der 
Luft und wird dann flüſſig. Dieſer Invert⸗ 
zucker wird dann zit Kunſthonig verarbeitet, mit 
dem wir nun bald überſchwemmt werden können. 


Niefenhonigllee. In der „Leipziger Bie: 


139 


Staate Minneſota lebt. Dieſer hat im vorigen 
Jahre von 15 Völkern zwiſchen 11 — 1200 Pfd. 
Honig geerntet. Die gute Honigernte ſtammt 
von dem amerikaniſchen Süßklee. Nach der Be⸗ 
ſchreibung iſt es zweifellos der Rieſenhonigklee 
oder Bokharaklee. Nach dem Schreiben wird er 
nämlich ungefähr 3 Fuß hoch, wächſt ſehr raſch, 
blüht vom Juni bis ſpät in den Herbſt hinein 
und hat große weiße Blüten. Mit den großen 
Blüten, das ſtimmt allerdings nicht genau, denn 
der Bokharaklee Hat kleine Blüten, diefe ſtehen 
aber in langen Riſpen, ſodaß ſich darauf viel⸗ 
leicht das „Gros“ bezieht. Nach dem Bericht 
wird der Klee dort viel gezogen, denn er liefert 
3—4 Schnitte und wird ſowohl zur Weide als 
auch zur Heugewinnung benutzt. Wir ſollten 
in Deutſchland dieſen Klee mit allen Kräften zu 
verbreiten ſuchen, zumal er ſehr wetterſeſt ift und 
auch mit dem ſchlechteſten Boden vorlieb nimmt. 
Allerdings frißt ihn das Vieh nicht gern, weil 
er ein eigentümliches Bitter, das Cumarin ent- 
hält. Aber wenn der Klee tunlichſt jung ge⸗ 
ſchnitten wird, ſo nimmt ihn das Vieh und ge⸗ 
wöhnt ſich bald daran. Ich werde feſtſtellen, 
ob dieſer Klee mit unſerem Rieſenhonigklee 
identiſch iſt und wenn dies nicht der Fall iſt, 
werde ich veranlaſſen, daß dieſer Klee duich die 
Genoſſenſchaft eingeführt wird. Auf jeden Fall 
ſollten die Imker die günſtige Gelegenheit be⸗ 
nutzen, den Rieſenhonigklee zu verbreiten, denn 
der Rotklee ift faſt überall infolge der vorjähri⸗ 
zen Dürre eingegangen und da kommt der 
Rieſenhonigklee gerade recht, denn er kann im 
Frühjahr ausgeſät werden und wächſt raſch und 
liefert 6 Wochen ſpäter den erſten Schnitt. Al⸗ 
lerdings tun die Imker gut, ihn bei der Ver⸗ 
breitung nicht Rieſenhonigklee, fonden Bockhara⸗ 
flee zu nennen, denn wenn die Bauern das 
Wort Honigklee hören, dann wiſſen ſie gleich, 
das iſt hauptſächlich etwas für die Imker, dann 


beißt manchen der Neid oder er witterı Nachteil 


für ſich. Alſo: entweder Rieſenklee oder Bock⸗ 
haraklee und ſelbſt mit gutem Beiſpiel voran⸗ 
gehen. | 

Aus Amerika. Ein Leſer der „Neuen“ 
ſchreibt uns: „Mein Bruder, der eine Farm in 
Nordamerika, im Staate Minneſota, hat. ſchreibt 
unter anderem in einem Briefe vom 9. Jan. 
1922: ‚Sch habe jetzt 15 Bienen wohnungen. 
Letzten Sommer hatten wir zwiſchen 1100 und 
1200 Pfd. Honig. Ich habe noch nie die Bienen 
jo arbetten ſehen wie in den letzten zwei Jah⸗ 
ren, denn es wird hier ſehr viel Süßklee gebaut. 
für Weide und für Heugewinnung. Ich weiß 
nicht, wie Ihr den Klee drüben nennt, denn ich 
habe ihn in Deutſchland nie wachſen ſehen. Er 
wird ungefähr drei Fuß hoch, wächſt ſehr raſch 
und wird gewöhnlich dreimal geſchnitten. Er 
hat große weiße Blüten und blüht ſchon im 
Juni bis ſpät in den Herbſt hinein. Er kann 
ſehr ſtarken Nachtfroſt vertragen; der Honig ift 


nenzeitung“ bringt ein Leſer den Brief ſeines ſchneeweiß und hat einen feinen aromatischen 


Druders aus Amerika, 


der als Farmer im Geſchmack. Ich gebrauche jetzt Käſten mit Auf⸗ 


140 | Ä Haftpflichtverficherung. 


ſätzen, und zwar ſetze ich jedes Mal zwei Auf⸗ | hält, und wir haben guten Abſatz für unſeren 
ſätze auf. Wenn der eine voll iſt, ſetze ich gleich Honig. Ich lege Dir einige Abbildungen von 
einen anderen wieder auf. Die Aufſätze halten | den Bienenlänen bei (Nach der Abbildung Brett: 
25-30 Pfd. Im letzten Jahr habe ich öfter wabenkäſien mit Oberbehandlung. ähnlich mie 
in einer Woche die Aufſätze wechſeln müſſen. Thüringer Beuten.) und kannſt Du dir davon 
Ich mache alle dieſe Käſten ſelber und kaufe nur auch einige machen, denn mir gefallen ſie ſeh: 
die Rahmen. In dieſem Winter will ich mir gur. Im Winter jeße ich die Bienen in den 
noch wieder 20 — 25 Käſten machen, denn es ift Keller, was mir gut gefällt, denn ich verliere 
hier mehr Geld in einem Bienenſtock denn in faſt niemals welche, da fie nicht ſoviel Honig 
einer Kuh. Wir verkauften den Honig mit 25 verbrauchen wie draußen. Kühe und Pierde jin 
Cents für ein Pfd. und kann ich, wenn ich will, hier jetzt ſehr billig. Eine gute Kuh kaut man 
alle meine Bienen verkaufen für 10 $ den Stock. für 30 $ und ein Pferd kann man bald ge 
Ich bin der einzige in dieſer Gegend, der Bienen ſchenkt bekommen, uſw.“ 


Hafipflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 
nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


184 8 13701 5 18948 17 22050 7 26197 2 26990 5 27778 2 
615 12 13702 15 18970 7 22182 10 26198 5 26992 5. 27783 20 
1256 11 14064 7 19101 7 22831 1 26335 6 26993 7 27788 
1588 12 14194 20 19218 21 23:06 2 26359 18 26994 9 2 797 90 
1778 5 14256 5 19319 11 23183 6 26361 4 26995 4 27799 € 
2151 2 14408 5 19484 8 23191 4 26362 2 26907 5 27800 3 
3101 35 14410 8 19692 5 23301 15 2663 2 26997 4 27804 22 
3338 5 15107 7 19782 12 23354 5 26367 6 26998 4 27804 2 
3552 13 15123 4 20078 4 23453 2 26376 10 27000 6 27805 
3827 23 15126 5 20079 5 23800 7 26437 4 27001 35 27805 
4286 21 15127 6 20094 3 23861 1 26438 5 27021 1 27806 16 
4929 6 15138 5 20166 4 23862 6 26439 8 27077 3 27807 è 
4933 5 15282 11 20167 7 24256 3 26440 4 27103 6 27809 2 
5243 15 15287 9 20197 12 24313 4 26441 2 27150 3 27811 
5752 1 15455 4 20205 1 24370 10 26506 6 27179 7 27812 
6072 32 15558 3 20335 12 24455 1 26508 3 27232 2 27813 6 
6072 3 15824 3 20517 5 24468 4 26509 5 27266 7 27814 
61611 5 15751 25 20842 16 24469 2 286521 2 27272 3 27815 8 
6537 8 15951 10 21041 7 24471 3 26530 8 27273 4 27816 
8029 4 16046 16 21098 5 24477 8 26594 11 27274 3 27821 i 
8543 4 16198 15 21104 9 24499 20 246654 7 27285 1 27822 ? 
9652 10 16349 9 21150 7 24743 6 26657 10 27292 9 27823 
9886 7 16379 6 21159 10 24761 55 26764 7 27293 3 27824 $ 
10020 3 16404 6 21160 8 24801 6 26769 3 27295 3 2784 2 
10155 6 16484 1 21332 1 25218 13 26775 3 27298 5 27835 6 
10374 4 16773 4 21506 7 25315 7 26813 2 27314 6 27837 1 
10450 15 16829 15 21767 7 25343 30 26815 2 27323 1 278111 
10634 10 17136 12 21819 20 25470 10 26816 1 27416 1 27850 5 
10692 5 17216 25 21920 2 25706 35 26918 12 27417 2 27853 2 
10808 13 17302 7 21921 4 25722 7 26980 8 27420 2 27858 l: 
10939 20 17522 10 21922 6 25931 5 26981 15 27425 4 27862 2 
11100 15 17995 9 21927 6 26161 15 26982 11 274600 9 27583 
11195 5 18020 8 21928 5 26192 5 26983 10 27498 2 28808 2 
11541 2 13149 12 21929 5 26194 6 26986 5 27499 1 

13667 27 18436 3 22036 7 26196 2 26987 6 27507 5 | 


Poſtabonnement ohne Nummer: Eiſenbahnaſſiſtent Fiſcher, Gr.⸗Dellenthin. 5 Völker. 
Theodor Kirchhübel, Hachenburg, 2 Völker; Hrch. Klein. Merkelbach, 2 Völker; Adolf Großer 
Wied; 2 Völker; Jakob Leonhardt, Niſter. 1 Volk; Th. Meyer, Altrahlſtedt, 10 Völker; Lehr 
Wolf, Kreiſcha, 25. Völker; Hauptlehrer Bley, Hundeshagen, 20 Völler. 


N Druckfehierberichtigung. In dem Artikel „Die Siegerlandbeute“ in 
letzter Nummer muß es auf S. 79 (7. Zeile von unten) heißen: „Die Be 
triebsweiſe iſt kurz folgende: Das Volk überwintert in der unteren Etage.“ 
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Carl Bub, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr.] w. Hermann, 
| Die werten Freunde der „Neuen Bienen⸗Zeitung“ find höfl. gebeten, del f 


legenheit empfehlend auf dieſelbe hinzuweiſen. Für Mitteilung von Adreſſen, 
Probe⸗Nummern verſenden lönnten, bin ich ſehr dankbar. u. 
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Wende Zentrale fir Bieneizuht. 
J. Welter, G. m. b. B., 

Bonn â. Rh. Saarbrücken, 
inbeimerftr 67/69. Tel. 1283. itet Eiſenbahnſtr. 5/7. Tel. 833. 


E ale zur Vienenzucht erforderlichen Gerätſchaften 


in nur beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen. 


Abl. II.: Suckergroßhandlung. 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Lüftenegger, 2. Aufl, 18.— Mk. 

| ber praktische Blenenzüchter“ von A. Schulzen, 4. Aufl., 12.— Mk. 
pipreisbuch gegen Einjendung von 3.— Mk., kleine Preisliſte gratis. 
Re. Allen Anfragen ik Rückporto beizufügen. 


Bürostunden 8—5 Uhr. mamma 


ya Vs 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs. 


ralitat: Columbus-Holz-, Aluminium-, Schulz- 
S Spezialität Koerbsche Waben, aufgewalzte Anfang- 
streifen und Nr. 1 ca. 21 Blatt, Nr, 2 ca. 30 Blatt, Nr. 2a ca. 

4 Nr <a 40 Blatt per Kilo Normalhalbmaß. 
= Bis Verschiedenartigste 


enenwvohnun gen 


e sämtliche Geräte zur Bienenzucht. Wiederverkäufer nach Vereinbarung. 
s er illustr. Bilderbogen nebst Textbuch und Aufklärungsschrift über Buckower Lager- 
beute für 3,50 Mark. — Bei Aufträgen von 300, — Mark an erfolgt Gutschrift. [2762 
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Po ſtiſcheckkonto Ar. 80 728 Frankfurt a. m. — Bankkento: Zenit e E 


Aufgenommen werden kann jeder Imker, aber auch jeder Imkerverein, 

gleichgiltig, welchem Oberverbande er angehört und ob er eingetragener Berein i 

nicht. Nähere u und Satzungen gegen Zahlung von 5 DREH 
Poſtſcheckkonto. 


beste und billigste Berngsquelle für: 


Bienenwohnungen aller Systeme, 
sämtliche ilfseeräte und Schutzmittel für die Bene 
Honigschleudern und Honigtrausportgeräte. E 
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Schafmeisters 


p „Original; Imkerpfeifen 


sind in bester Ausführung sofort lieferbar: 


6. Dieselbe mit weitgebehrter Spitze 99.— M. 
eee — . 7. 3 Weißblech, ee 
A feife 8. Blechmantelpfeifen aus Meſſing 110.— M. 

el e eee 9. Blechmantelpfeire aus Aluminium und 
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e e . Und 10. Porzellanpfeife m. Refingbede EM, 


. Pfeifendeckel aus Meifing 20.— M. 
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ode nd Heiner enggebohrer Spike, geliefert werden, und ir dann jede Pfeife 20.— M. 
mehr. 

— Preise freibleibend zum Tagespreis. 

u mir erfundene 1 11 Man hüte 
; Rn ‚Schafmeister gilt als beste Imkerpfeife der Welt! sich vor 
ve 8 en und teueren Nachahmungen, denen meine Erfahrungen nicht zur Seite stehen. 
Sehaden schützen will, fordere in allen Geschäften nur die Dathepfeife „System 
re mit Unterk»psel. Letztere hat breiten Boden, der ein leichtes Umfallen verhütet. 
tzlich geschützte Verbesserungen, die im Katalog näher beschrieben sind. 
empfehle Imkergeräte, Rienen wohnungen, Kuntzschzwillinge, mit den 


schützten Wabenwagen, Breitwabenblätterstöcke, Freudensteinstöcke, 

beuten und Osenbergs Magazin-Blätterstock „Westfalia“ und andere. 
arker Katalog mit 31? Abbildungen gegen 2 M., mit Porto 5 M. in Marken oder auf 
sheckkonto 2809 Hannover. Preisliste frei und franko. — Bei Anfragen Rückporto erb. 
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Bienenwirtschaftliches Versandgeschäft 
2: Spezialfabrik für Bienenwohnungen :-: 


Karl Henschel, 2. g, Reetz, warte 
9 Bienengeräte 9 Hauptpreisliste frei B 
Ich liefere sofort zu festem Preisen im Monat Juli wegen 2 


Inventur-Aus verkauf, 


einschließlich Verpackung und frei Bahnhof Reetz, solange Vorrat reidi 


vereine 5% Rabatt! A 


. 428 Zla 15 15b SRA 
Nr. 1 Drelstager . . M. 665.— | Nr. 7a Thür, Zwilling. . M.1480.— | Nr. 21a — es 
5 Dreietager-Zwilling . „ 1220.— | , 428 Freudenst.-Breitwab, „„ 580.— | s, 20 Stülpkörbe . . 
8 Vieretsger . . „ 830.— | „ 429 doppelwandig „ 700.— „ 15 Viereck, Kanitzmag 
12 Vierstager- Zwilling „ 1550.— | „ 17 Runder Kanitzstock. „ 190.— „ 15a „ Se 2 
4a Thür. Einb. einfaehw. „„ 600.— | Rähmchenstäbe . . 6X26 „, 160.— | » 22 Aufsatzkas > 
4b „ doppelw. „ 700.—| 8X26 M. 220.—, 6X36 M. 250.—. „ 248 Simplex-Wac 
48 Thüring. Luftballon, Nr. 162 Holzabsperrgitter, 10% 23 U, Nr. 217 Honighängesi 
11 mit Teller . . M. 17.40 10 25, 10X30 cm. M. 22.— | „ 97 age 
8 n „ 6.50] „ 160 Pappgitter, Streifen M. 20.— | » 18 Andeoklungsg. e 
e 169 Ziakgitter, !, qm M 120.) niat ga 
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Zur gefäligen Kenntnisnahme, 


Wie ich ſchon im vorigen Hefte mitteilte, mußte der Bezugspreis von 
25 Mk. auf 50 Mk. erhöht werden. Das würde nach der heutigen Preislage 
etwa Ya Pfund Honig ſein, denn da nach einer heute eingegangenen 
Offerte das Pfund Zucker fortab 70 Mark koſtet, ſo kann das Pfund Honig 
nicht mehr unter 100 Mark verkauft werden. Ich bitte dringend, doch 
nicht die zweite Nachnahme zurückgehen laſſen zu wollen wie es viele mit 
der Begründung tun, ſie hätten ihr Jahresabonnement mit 25 Mark 
bereits bezahlt, ſodaß mir noch die teuren Nachnahmeſpeſen zur Laſt fallen. 

Der a der „Neuen“ erfolgt vom vorigen Heft ab nicht wie 
bisher unter Kreuzband, ſondern die Zeitung wird durch die Poſt über⸗ 
wieſen. Wer alſo ſeine Zeitung nicht bekommt, reklamiert künftig nicht 
hier, ſondern bei ſeiner Poſt. Dieſe hat dann dafür zu ſorgen, daß dem 
Bezieher ſein ausgebliebenes Heft zugeſtellt wird. 

Wenn ſich dieſe Sache bewährt, ſo bin ich in der Lage, vom nächſten 
Jahre ab die „Neue“ wieder allmonatlich erſcheinen zu laffen. 

Da, wie geſagt, der Zucker ſich fortab im Groſſiſtenpreiſe ſchon auf 
70 Mark das Pfund, alſo im Wiederverkauf auf mindeſtens 100 Mark 
pro Pfund ſtellen und da die Margarine ſchon 120 Mark koſtet, ſo kann 
und braucht der Imker ſeinen Honig auch nicht unter 120 Mark abzu⸗ 
geben, denn den Margarinepreis kann er immer erzielen. Den Honig 
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mit dem Batterpreis gleichzuſtellen, den wir im Frieden regelmäßig be- 
kamen, das geht nicht mehr an in dieſer Notzeit. Wohin das noch führen 
ſoll, mag Gott wiſſen, wir wiſſen nur, daß es raſend bergab geht. 


l Die Einwinterung 1922. 

Bei der diesjährigen Einwinterung werden wohl nur wenige Imker 
in der Lage ſein, unſere bewährte Einwinterungsregel zu befolgen: Honig. 
raus — Zucker reinn. Sintemal und alldieweil heuer in den meiſten Stöcken 
kein Honig iſt und der Zucker mit Reſpekt zu vermelden pro Pfd. über 
50 Mark koſtet und dafür meiſt nicht einmal zu haben iſt. Wenn man a 
unerhörten Zuſtände dem Umſtande zuſchieben will, daß die ZJwangswirt- 
ſchaft aufgehoben wurde, ſo wiederhole ich hier, was ich ſchon im „ 
Hefte feſtſtellte: die Aufhebung der Zwangswirtſchaft war eine dreiſſe 
Täuſchung des Volkes. In Wirklichkeit war die ag e gal 
nicht aufgehoben, es war nun an Stelle der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft! 
eine private Zwangswirtſchaft des Zuckerkartells getreten, welche von den=, 
ſelben Leuten geleitet wurde, welche die ſtaatliche Zwangswirtſchaft, nämlich 
die Reichszuckerſtelle leiteten. Das Zuckerkartell hat den freien Handel aus⸗ 
geſchaltet, von dem doch einzig und allein eine Beſſerung durch die Konkurrenz. 
zu erwarten war, indem es beſtimmte, daß Zucker von den Raffinerien nur 
an die am Ning beteiligten Groſſiſten zu liefern ſei und daß insbeſondere kein 
Genoſſenſchaft Zucker erhalten dürfe. Wo das verſehentlich doch geſcheh 
war, hat die Zuckerwirtſchaftsſtelle eingegriffen. Die heutigen Zuſtände auf 
dem Zuckermarkte ſind nur das Werk dieſes Kartells, das auf dieſe Weiſe 
die Rückkehr der alten Zwangswirtſchaft wieder zu erreichen ſucht. Das 
habe ich im vorigen Hefte in dem Artikel: Die Zuckernot und ihre Urjade 
nachgewieſen. | | 

Unter dieſen Umſtänden iſt mein Rat folgender: Laßt in den Stöcken, 
was an Honig darin iſt und füttert an Zucker einfach hinzu, was ihr er⸗ 
langen könnt. Wir können das ganz ruhig machen, denn in dieſem Jahre 
hat es, ſoweit ich beurteilen kann, keinen Ruhrhonig gegeben, weil es bei? 
dem meiſt kühlen Wetter keine ſo ſtarke Entwicklung der Blattläuſe gab. 
Und wenn es nicht im September und Oktober möglich iſt, den Bienen mit 
Zuckerfütterung gleich das volle Quantum an Winterfutter zu geben, ſo 
genügt es auch, wenn wir ſie nur über einige Monate hin mit Futter verſehen 
können. Ich habe begründete Ausſicht, daß ich von der neuen Ernte genügend 
Zucker bekomme, um meinen Leſern helfen zu können und wir können auch 
im Winter noch füttern, wie ich das rechtzeitig eingehend zeigen werde. | 

Bei der Einwinterung iſt es nun die Hauptſache, daß kein Futter ver⸗ 
ſchwendet wird an Völker, die im Winter oder Frühjahr doch ſicher oder 
höchſtwahrſcheinlich das Buch zumachen. Alſo: Nur gute Stöcke einwintern: 
Schwächlinge und vor allen Dingen Völker, die drohnenbrütig „waren oder 
lange Zeit weiſellos, ruhig abſchwefeln. Da erntet man das Wachs, das jetzt 
ſehr wertvoll iſt und auch noch einen Reſt Honig und vergeudet nicht den 
teuren Zucker. | | | 

Damit foll nun nicht gejagt fein, daß man die Schwächlinge ganz 
wahllos abſchwefeln ſolle. Wenn da z. B. ein Nachſchwarm ſteht, der tadel⸗ 
loſen Bau in der Größe von einem Manneskopfe aufgeführt hat und dieſen 
im September gut belagert, den ſoll man ruhig behalten, denn folche kleine 
Kerle entwickeln ſich im nächſten Jahre zu prächtigen Völkern und ſie brauchen 
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viel weniger Futter wie ſo ein großes ſtarkes Volk. Gerade dieſe Völkchen 
entwickeln ſich beſonders gut, denn ſie haben eine junge Königin und haben 
lauter junge Bienen und haben jungen friſchen Bau, in dem ſchon Brut ges 
tanden hat und das zuſammen verbürgt die bejte Durchwinterung. 
Deshalb find auch in zweiter Linie ganz beſonders gute Aberwinterungs⸗ 
völker, diejenigen Mutterſtöcke, welche geſchwärmt haben. Auch dieſe haben 
junge Königinnen, und viele junge Bienen. Es fehlt ihnen nur der friſche 
Bau, der im nächſten Jahre ſo beſonders ſtark zum Bruteinſchlag reizt. 
Am bedenklichſten zur Überwinterung ſind die ſtarken Muttervölker, welche 
nicht ſchwärmten, denn in ihnen ſtellt die Königin zur Zeit der Lindenblüte 
meiſt das Brutgeſchäft ganz ein und man findet auch ſpäter nur einen 
ſchlechten Brutanſatz darin. Gerade dieſe überſtarken Völker haben darum 
nicht genug junge Bienen, es ſind meiſt alte Bienen und von denen geht dann 
im Winter die Mehrzahl ab, die Rieſen gehen in der Volksſtärke im Winter 
ganz außerordentlich ſtark zurück und werden im folgenden Jahre meilt 
Schwächlinge. Dem begegnet man dadurch, daß man bei ihnen anfangs 
September mit der Einfütterung in langſamem Tempo beginnt und ſo die 
Einfütterung für den Winter gleichzeitig zu einer Spekulationsfütterung 
macht, durch welche die nötigen jungen Bienen erzogen werden, auf 
denen im nächſten Frühjahr die ganze Volksentwicklung beruht. u 
Daß das einzuwinternde Volk ſtark und weiſelrichtig fein muß, ift 
ſelbſtverſtändlich. Ich möchte noch ein kurzes Wort über den Bau fagen. 
Auf altem Bau durchwintern die Bienen zwar leidlich, aber im Frühjahr 
beim Bruteinſchlag iſt derſelbe mangelhaft. Da gibt es auf jungem Bau, in 
in dem ſchon mindeſtens einmal gebrütet wurde, eine viel fröhlichere Entwick⸗ 
lung. Gift im Winterlager ſind Kunſtwaben, in denen noch gar nicht ge⸗ 
brütet wurde. Sobald es kalt wird, meiden die Bienen ſolche Waben und es 
kann durch eine oder gar mehrere derartiger Waben das Winterlager ge⸗ 
ſpalten werden, ſodaß der enge Zuſammenſchluß zu einem Winterknäuel 
fortfällt, die Bienen in einzelnen Klumpen ſitzen und erſtarren. Derartige 
Kunſtwaben müſſen unbedingt aus dem Winterlager. Am beſten iſt es, wenn 
der Imker ſchon im Juni und Juli für die Erneuerung des Brutlagers ge⸗ 
ſorgt hat und nach dieſer Zeit keine Kunſtwaben mehr ins Winterlager gibt; 
dann kann man bei der Einwinterung das Brutlager gerade ſo laſſen, wie 
es iſt und nun zum Winterlager werden laſſen. Es bedeutet immer eine Stö⸗ 
tung, wenn man erſt im September oder gar im Oktober Waben aus dem 
Winterlager fortnehmen oder auswechſeln muß, das muß, wie geſagt, ſchon 
im Juni und Juli geſchehen ſein. 
Nun möchte ich noch über die Winterverpackung etwas ſagen. Es iſt 
eine wirkliche Freude, ein gut verpacktes Volk im Winter zu ſehen. Bei 
einer Verpackung, wie ſie mein Freund Sußmann vor mehr als 30 Jahren 
erfand, bei welcher die Bienen von allen Seiten, von hinten, vorn oben und 
auch von unten von einer mindeſtens handbreiten trockenen Moosſchicht 
umpackt ſind, ſitzen ſie wie in Abrahams Schoß; es gibt keinen Schimmel 
im ganzen Stock, nicht einmal eine feuchte Stelle, denn wo ſich an einer 
Stelle Feuchtigkeit bildet, iſt das ein Zeichen, hier iſt der Stock nicht warm 
genug verpackt. Aber ein Bedenken ſcheint doch dabei zu ſein: die ſo warm 
umpackten Bienen ſcheinen mehr zu zehren. Es hat zwar bisher immer ge⸗ 
heißen, warm umpackte Bienen zehren weniger, denn je mehr Kälte, um ſo 
tärler müſſen die Völker zehren. Mir ſcheint das nicht mehr richtig. Je 
ſtärker die Kälte auf die Bienen einwirkt, um fo tiefer ſinken fie in einen Zus 
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‚stand, der dem Winterſchlaf ähnlich ijt, um fo weniger Nahrung nehmen jie 
auf. Ich rate deshalb, die Völker erſt im Nachwinter vom Januar ab recht 
warm zu verpacken. Jedenfalls wären in dieſer Beziehung vergleichende 
Verſuche anzuſtellen. i i | 


Zuckerknappheit und Einwinterung. 

Von Studienreferendar W. Brenn, Anklam. l 
Die unter dem Segen der freien Wirtſchaft (Es ift noch gar keine 
freie Wirtſchaft geweſen. Die Zuckerwirtſchaftsſtelle hat erft den Jw 
landszucker ans Ausland verkauft und nun muß Auslandszucker eingeführt 
weroen. Das ift die Haupturſache der ungeheueren Zuckerverteuerung. Frdſt.) em 
ſetzende Zuckerknappheit und nunmehr enorme Preisſteigerung dieſes für die ge⸗ 
ſamte Imkerwelt unerläßlichen Betriebsmittels ſtellt jeden einzelnen Imker vor 
eine augenblicklich dringenſte Frage nach dem diesjährigen Honigpreis im Hin⸗ 
blick auf den Zuckerpreis. Der Zuckerpreis iſt, wie ſchon erwähnt, für den rationel 
arbeitenden Imker jederzeit ein ſo wichtiges Betriebsmittel, daß dieſe Zucker⸗ 
preiſe im Grunde geradezu eine Lahmlegung der geſamten rationellen; 
Imkerwirtſchaft bedeuten. Man denke nur daran, daß Zucker benötigt wird 
im. Frühjahr zur Not- und Reizfütterung (Erzeugung frühzeitigen Brut- 
anſatzes) bald nach der Haupttracht zum ſelben Zweck, um gute Völker füg 
die Überwinterung zu bekommen, und dann wieder zur Auffütterung für den 
Winter! Zucker — immer wieder Zucker! Das ift überhaupt die Grundlage 
der heutigen Bienenwirtſchaft, ſoweit fie- rationell betrieben wird. Erze 
gung der bisherigen Honig⸗Jahresmenge war bisher nur möglich dadurch, 
daß der Imker den Zucker zu erſchwinglichen Preiſen kaufen konnte. | 
Es wird und muß anders werden bei der augenblicklichen Zuderwir 
ſchaft und den daraus fih ergebenden Preiſen. Der Zucker wird aufhören 
notwendiges und unerläßliches Betriebsmittel des Imkers zu ſein. Ti 
rationelle Bienenwirtſchaft iſt in einem der wichtigſten Punkte ihres Betriebes 
gezwungen, abzubauen und wieder zur unrationellen Methode der Vorvätel 
zurückzukehren. Es wird weniger Honig erzeugt werden, weil der hohe Zucker 
preis die Imkerwelt eben zur Aufgabe der rationellen Wirtſchaftsmethode 
zwingt, die einzig und allein imſtande iſt, den jährlichen Geſamt⸗Ernte⸗ 
ertrag des deutſchen Reiches auf der bisherigen Höhe zu halten. 
Di.ooch das ift eine volkswirtſchaftliche Frage, deren Wichtigkeit und Ba 
deutung ich hier nur im Vorübergehen ſtreifen wollte — jeden einzelnen 
praktiſchen Imker intereſſiert vor allem jene andere Frage: Wie wintere ich 
in dieſem Jahre meine Völker ein? Und diefe Frage ift es, die uns hiet 

beſchäftigen ſoll. ä k i 
Es dürfte wohl kein Zweifel fein: Wer feme Völker nicht zu allen 
Zeiten ſich ſelbſt überläßt, ſondern mit Methode und Syſtem, d. h. rationell, 
einen möglichſt hohen Honigertrag erſtrebt, zu deſſen ſelbſtverſtändlicher 
Praxis gehört und gehörte es ſtets, daß er feinen Völkern den Honig mög” 
lichſt vollſtändig nahm und ſie auf Zucker einwinterte. Macht ſchon der 
Geſichtspunkt der möglichſt großen Honiggewinnung diefe Maßnahme eigent 
lich ſelbſtverſtändlich, jo muß doch daneben noch beſonders betont werden, 
daß auch andere nicht minder wichtige Gründe für fie ſprechen. Es iſt ſicherlic 
Freudenſteins großes Verdienſt, die vollſtändige Durchführbarkeit der AJuder 
überwinterung nachgewieſen zu haben, und eines dürfte wohl Feititehen: 
Der rationell arbeitende Imker mag fih theoretiſch mit Freudenſteins Ar 
ſchauungen einverſtanden erklären oder nicht, in der Praxis wird er ſtetz 
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ach feiner Methode überwintert haben, weil er eben ſonſt nicht rationell ge- 
nkert hätte. Wird er es auch in dieſem Jahre tun? Kann er es tun bei den 
zuckerpreiſen? Er kann es auch heute unter der Vorausſetzung, daß der 
pnigpreis mindeſtens das Doppelte des Zuckerpreiſes beträgt und genügend 
zucker für die Einwinterung überhaupt zu bekommen iſt. Ob das eine oder 
as andere der Fall ſein wird, das iſt eben die Frage: jedenfalls muß jeder 
imfer die Möglichkeit ins Auge faſſen, daß es nicht jo fein wird, und dann 
äre die Zuckereinfütterung nicht mehr rationell, ſondern unrationell; und 
un entſteht die Frage: Wie wintere ich ein, wenn die Zuckereinfütterung 
nmöglich wird? | en ö | 
Solange ich ſeit einigen Jahren die verſchiedenen Bienenzeitungen ver- 
Age, habe ich immer die Anſicht ausgedrückt gefunden: Es gibt verſchiedene 
onigarten, die ruhrerzeugend wirken; ſolcher Honig muß den Bienen ge- 
ommen werden, wenn wir dieſe verheerende Bienenkrankheit vermeiden 
ollen und leiſtungsfähige Völker in das nächſte Frühjahr bringen. „Ja“, 
gert Freudenſtein, dem bekanntlich die Imkerwelt die Zuckereinfütterung 
erdankt, „da man bei der Einwinterung nicht genau wiſſen kann, welcher 
jonig gefährlich iſt und welcher nicht, fo tut man am beiten, den Bienen 
imtlichen Honig zu nehmen und auf Zucker einzuwintern. Dann gibt's 
eine Ruhr.“ Die große Mehrzahl der Praktiker hat es ſo gemacht, und die 
erfahrung gibt ihnen recht: Die allgemein übliche Zuckereinfütterung wäre 
icht allgemein geworden, wenn die Praxis dieje Freudenſteinſche 
ehre nicht beſtätigt hätte. Auch meine Erfahrungen find die gleichen und 
eſtätigen ſie durchaus. Aber das eine muß ich entgegen Freudenſtein be⸗ 
werfen: Der Satz: Wintert auf Zucker ein und es gibt keine Ruhr, it in 
iefer apodiktiſchen Faſſung nicht unbedingt gültig. Mit anderen Worten: 
Ye Ruhr hängt noch von anderen Bedingungen ab, als bloß von der 
yonig= oder Zuckereinfütterung, oder: Auch bei Zuckereinwinterung können 
ie Völker die Ruhr bekommen und ſogar eingehen. Das iſt nach meinen 
tfahrungen aber nur dann der Fall, wenn fie aus irgend einem Grunde 
u abnorm ſtarker Zehrung gezwungen werden. Die Gründe dazu können ver⸗ 
hieden ſein, entweder: mangelhafte Verpackung, die die Winterkälte zu 
darf einwirken läßt, oder: das Volk wird frühzeitig weiſellos, daher febr 
nruhig. Die Unruhe bedeutet aber ſtarken Kräfteverbrauch, was wieder 
ine größere Zehrung im Gefolge hat. Die durch derartige Urſachen hervor⸗ 
erufene Zehrung bei anhaltend kalten Tagen verurſacht m. E. auch bei 
olchen Völkern die Ruhr, die auf Zuckerhonig ſitzen. Wer alſo gut über⸗ 
intern will, der muß auch darauf Gewicht legen, die obigen Störungen 
lach Möglichkeit auszuſchalten, und dann wird er in der Tat bei Zucker⸗ 
inwinterung ruhrfreie Völker im Frühjahr haben. Alſo: Es ſoll nichts 
ſagegen gejagt werden: Zucker bleibt das Beite für die Winterfütterung, 
iber wir erörtern hier die Frage: Wird es in dieſem Jahre, wird es im 
jächſten auch das Rationellſte fein? Was tun, wenn es das infolge der 
juderfnappheit und Teuerung nicht mehr iſt? Dann bleibt doch nur die 
yonigüberwinterung übrig, und dann ſteht vor dem Imker wieder das böſe 
deſpenſt des großen Ruhrbienenſterbens. Wieder tönt dann die bange Frage: 
‘ibt es denn kein anderes ſicheres Mittel, die Ruhrſeuche der Bienen zu 
ermeiden und alle Völker geſund durch den Winter zu bringen? Ber- 
chiedene Erfahrungen, die ich ſelbſt und ein anderer denkender Imker hier 
gemacht haben, laſſen mich diefe Frage mit einem zuverſichtlichen „Ja, es 
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gibt eins“, beantworten. Die folgenden mehrjährigen praktiſchen Verſuche 


wurden zur Klärung dieſer Frage auf verſchiedenen Ständen angeſtellt. 
Stand I. ca. 30 Völker insgeſamt, Verſuchsjahr 1912. 

ca. 24 Völker auf Zucker. Erfolg: Gute Überwinterung. 

6 Völker wurden auf folgende Weiſe überwintert: a) zwei auf Akazie 
und Kornblume, b) vier auf Linde (die Waben dazu wurden aus allen 
Stöcken zu den betreffenden Trachtzeiten entnommen). Ergebnis: bei a) 
ein Volk gut, eins Ruhr; bei b) zwei tot, eins ſtark ruhrkrank une ſehr 
ſchwach, eins gut ohne Anflug von Ruhr. 

1913: Ahnliche Verſuche, gleiche Anzahl Völker. Ergebnis ähnlich. 

1914: Einwinterung auf vergälltem Zucker (wahrſcheinlich Lehmſand⸗ 
beimiſchung). Hier wurden ge ſtark beſchmutzten aufgefüllten Kletterwaben 
den meiſten Völkern entnommen und 6 Völker vollſtändig auf ſolchen Waben 
überwintert. Ergebnis: Sämtliche 6 derartig überwinterte Völker waren 
ſchwer ruhrkrank, teilweiſe tot, im übrigen unbrauchbare Schwächlinge. — 
Die übrigen 24 tot. 

1915: Der Zucker wurde erſt im Oktober geliefert. Die Einwinterung 
erfolgt auf Honig, der indeſſen erſt geſchleudert und dann noch einmal ein⸗ 
gefüttert war. Ergebnis ausgezeichnet. Keine Ruhr, keine Verluſte. 

1916: Dieſelbe Einwinterung, derſelbe Erfolg. 

1917/18: Bei großer Zuckerknappheit Einfütterung halb Zucker, halb 
Honig (geſchleuderter), ſtets bejte Erfolge. 

Auf Stand II wurde in den Jahren der Zuckerknappheit der Honig un⸗ 
geſchleudert den. Völkern einfach überlaſſen. Der Erfolg war ſtets, daß etwa 
ein Viertel der Völker an der Ruhr einging. Auf Stand J ausgeführte Ver⸗ 
ſuche ſind in mancher Hinſicht lehrreich. Sie beſtätigen 1) die Freudenſteinſche 
Theſe: die Zuckereinfütterung iſt die beſte. Sie beſtätigen ferner die Anſicht 
von der ruhrerzeugenden Wirkung beſtimmter Honigarten (nach unſeren 
Verſuchen iſt Lindenhonig danach unbrauchbarer als Akazie und Kornblume); 
ſie zeigen aber auch 2) daß auch Zuckereinfütterung gefährlich werden kann, 
wenn es ſich um vergällten Zucker handelt, und 3) beſtätigen ſie auch die im 
Vorhergehenden ausgedrückte Anſicht, daß die Ruhr nicht allein vom Honig 
abhängt, daß eben auch noch andere Verhältniſſe bei der Ruhr mitwirken, 
unruhiger Sitz, ſchlechte Verpackung, Weiſelloſigkeit, ſtärkere Zehrung. Auf 
alle Fälle bleibt der Satz richtig: gewiſſe Honigarten bewirken unter un⸗ 
günſtigen Umjtänden unbedingt die Ruhr. Und 4) die Ruhr erſcheint nicht, 
wenn die Völker auf geſchleudertem Honig — gleichviel welcher Blüte und 
Tracht — eingewintert werden. Eine ſolche Einwinterung hat dieſelben Er⸗ 
gebniſſe wie die Zuckereinwinterung. Darum: wer nicht ganz auf Zucker ein⸗ 
wintern kann, wintere im übrigen auf geſchleudertem Honig ein, Verhältnis 
1; X A ng muß kalt erfolgen, da bei warmer Fütterung ä 
zu ſtark i 
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Es wird manchen merkwürdig berühren, daß derſelbe Honig, der, wenn 
ungeſchleudert den Bienen belaſſen, ruhrerregend wirkt, dieſe Wirkung ver⸗ 
lieren ſoll, wenn er geſchleudert und noch einmal den Bienen eingefüttert . 


wird. Die Erklärung für diefe Tatſache ſcheint mir nicht jo ſehr fernliegend. 
Zunächſt muß man bedenken, daß bei dieſem Verfahren alle Honigarten, 
die bösartigen und die gutartigen durcheinander gemengt werden und in⸗ 


— — 


folgedeſſen die Bienen gar nicht dazu kommen, während des Winters wochen⸗ 


lang nur Lindenhonig zu ſich nehmen zu müſſen. And das iſt ſchon ſehr 
wichtig. Ferner iſt wohl anzunehmen, daß bei der abermaüigen Verdauung 
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des ſchlechten Honigs durch den Bienenmagen noch gewiſſe ſchäd liche Beſtand⸗ 
teile ausgeſchieden werden und der Honig reiner, d. h. in dieſem Falle be⸗ 
kömmlicher für die Bienen wird, und drittens bei der abermaligen Ein⸗ 
fütterung erhalten die Bienen den Honig in einem Verhältnis mit Waſſer 
vermengt, das ihnen geſtattet, ihn in der richtigen Zuſammenſetzung ein⸗ 
zutragen. Ruhrhonig iſt waſſerarmer Honig. Es handelt ſich darum, dafür 
Sorge zu tragen, daß dem Honig die nötige Menge Waſſer beigemengt 
iſt. Dann iſt jeder Honig geſund für die Bienen und nicht ruhrerzeugend. 
Ich ſtelle ſomit den Satz auf: Die Ruhr der Bienen wird in der Hauptſache 
erzeugt durch die Waſſerarmut gewiſſer Honigarten. Eins freilich will ich 
auch hier noch betonen: Es gäbe überhaupt keine Bienenvölker mehr, wenn 
die Ruhr nur vom Honig herrührte. Es wirken mehrere Urſachen bei ihrem 
Auftreten zuſammen. Dieſe möglichſt vollſtändig auszuſchalten, muß im 
Beſtreben jeden Imkers liegen, dann wird er den erhofften Erfolg haben. 
Das Wichtigſte iſt und bleibt die Art der Wintereinfütterung, und für dieſe 
gilt nach dem Obengeſagten der Satz: Wenn nicht Zucker, dann unbedingt 
geſchleuderten Honig im Verhältnis 1: 1. Das fordert die Praxis, das 
lehren die vorher mitgeteilten Verſuche. Die Frage nach dem Warum hatte 
ich anzuſchneiden verſucht, ihre objektive Löſung wäre nur möglich nach ein⸗ 
gehenden Verſuchen und iſt mehr Sache der berufenen Vertreter der Wiſſen⸗ 
ſchaft als Sache des praktiſchen Imkers. 5 
Die Jugendentwicklung der Biene. 
BR, K. Freudenſtein. | e 
Die Biene lebt ſchnell wie alle Inſekten. Schnell im Verhältnis zu uns. 
Denn der von Einſtein gebrachte Relativitätsbegriff der Zeit kann uns lehren, 
daß der Biene ihr Leben ſo lang erſcheinen mag wie uns das unſrige, daß die 
Eintagsfliege am Abend ihres einzigen Lebenstages, der für ſie Jugend, auf 
einem Flug ins Sonnenlicht Liebe, Hochzeit, dann Fortpflanzung der Art 
bringt, genau jo an Altersſchwäche und Lebensmüdigkeit ſtirbt, wie der im 
Alter verbrauchte Körper der Menſchen. Denn über alledem waltet ein Prin⸗ 
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zip der Zweckmäßigkeit, für das nicht die Dauer des Lebens, ſondern der 
Inhalt desſelben von Bedeutung iſt. Und nirgends kann uns dies Prinzip 
klarer entgegentreten, als bei der Biene, wo das Einzelweſen ganz zurücktritt 
und überhaupt erſt durch ſeine Stellung im Rahmen der Geſamtheit unter dem 
oberſten Geſichtspunkt der Zweckmäßigkeit verſtanden werden kann. So ſterben 
täglich Hunderte, meiſt für uns unauffällig, draußen. — Denn die älteſten 
verſehen den Außendienſt. — Hunderte ſchlüpfen wieder aus engen Wiege⸗ 
kammern aus und beginnen gleich die Arbeit am Ganzen, das ſich allein ewig, 
jahraus, jahrein gleichbleibt. Wie ſchnell der Wandel der Einzelzuſammen⸗ 
ſetzung eines Volkes vor ſich geht, lehrt eine einfache Beobachtung. Halt Du 
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einem weiſelloſen Volle N Raſſe eine Italienerkönigin gegeben, ſo ſind 
zur Sommerszeit nach 6 Wochen ſchon die dunklen Brummer verſchwunden 
und das helle Gefumme der gelben Italiener zeigt die äußere Veränderung 
des Volkes. In ſechs Wochen Hochtrachtzeit iſt die Lebensenergie einer Ar⸗ 
beiterin verbraucht, dagegen hält der wenig beanſpruchte Körper über den 
Winter hin, da die Volkserneuerung nicht durchgehend vor ſich gehen kann. 
ein ſechsmonatliches Daſein aus. Ganz kraß zeigen das Nützlichkeitsprinzip 
die Drohnen. Erſt wenn ſie gebraucht werden, entſtehen ſie und mit ihrem 
Unnützwerden nach der Schwarmzeit wird ihr dreimonatliches Daſein zwangs⸗ 
weiſe beendet. Der dagegen, die für die Unabänderlichkeit des Ganzen verant- 
wortlich ift, der Königin gönnte die weile Vorſehung seine Körperbildung 
fähig zu 5—7jährigem Wirken, bezw. Dajein. 

Allen drei Formen des Bienenſtaates wurden ihre Loſe in die Wiege 
gelegt, und es iſt intereſſant und wiſſenswert, ihre Jugendentwickelung zu ver⸗ 
folgen. Intereſſant deshalb, weil die Eier, aus denen Drohnen, Königinnen 
und Arbeiterinnen entſtehen, alle unſerer Abbildung äußerlich gleichen, wie 
eben ein Ei dem anderen, und wiſſenswert ſind für den Bienenzüchter, der 
feine Völker in der Geſamtentwickelung unterſtützen will, die Umſtände und 
Bedingungen für die Entwickelung der Einzelweſen, — beſonders auch für 
Königinnenzucht — im eigenſten Intereſſe. 

Wir wollen hier nicht näher auf die Geſchlechtsorgane der Königin, die 
beiden großen birnenförmigen Bündel von Eiſchläuchen mit Millionen von 
Eiern, ihren gemeinſamen Ausführgang, an dem das Samenbläschen, einmal 
im Leben mit dem ganzen Samenvorrat einer Drohne, ein auch millionen⸗ 
faches Gewimmel von Spermafäden, gefüllt — eingehen, ſondern wir wollen 
die alte Tante beobachten, wie ſie, meiſt umgeben vom Hofſtaat der füttern⸗ 
den Bienen, der ihr alle ſonſtigen Erdenſorgen abnimmt, ſich ausſchließlich der 
‚Eierlage widmet. Die Waben des Brutneſtes, in jeder Stockform durch ſeine 
höhere Wärme beſtimmt, ſind ihr Reich, in dem ſie arbeitet. Die Taſtwerk⸗ 
zeuge des Kopfes prüfen die Zellen auf Reinlichkeit und Weite, dann taucht 
der lange Hinterleib hinein, und während ſie zur Nachbarzelle zieht, findet 
der Beobachter ſchön ſenkrecht auf dem ſpitzeren Ende ſtehend an eine Seite 
der Bodenpyramide angepappt, ein Ei. So gehts nun Zelle für Zelle, ſoweit 
die Diener ſchon rein gemacht haben, in der diesbezüglichen Jahreszeit auch 
in Drohnen⸗ und Weiſelzellen. 

Ihre Majeſtät hat damit ihre Schuldigkeit getan, und wir wollen es 
zugeben im vollſten Umfang. Denn täglich produziert fie in der Hochtracht 
die Zahl von Eiern, — etwa 1500 nach Beobachtungen von Richter — die 
ihrem eigenen Körpergewicht entſpricht. — Was wird nun aus dem Ei? — 
Da kümmert ſich zunächſt niemand darum außer den Brutbienen, die nur 
dichtgedrängt einen Ofen von 25—30 bilden. Das Ei ſelbſt iſt nämlich von 
einer Schutzhülle umgeben, innerhalb deren während dreier Tage die Ei⸗ 
furchung und Larvenentwicklung vor ſich geht. Es iſt nun z. B. für das Um- 
larven eines Arbeitereies aus gutem Stamm in die Weiſelzelle eines ſchlech⸗ 
teren Volkes von Bedeutung, das Alter des Bieneneies irgendwie zu er⸗ 
kennen. Das iſt möglich an der Stellung des Eies am Zellboden. Nach der 
Ablage ſtellt das Bienenei, von oben als weißes Pünktchen am Zellboden, 
das Ei des Kolumbus dar, am zweiten Tag neigt es ſich ſchräg, und am 
dritten liegt ein kleines wurſtförmiges Gebilde auf dem Zellboden, aus dem 
heraus die junge Larve plagt, die ſich 6 PR ihrer SAH! 
entwickelt hat. ER | 
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1 dieſem Punkte an beginnt erſt die eigentliche Brutpflege; 
. die Zukunft der Wiegeninſaſſen in die Hand; ſoweit das 
ich ijt. Denn über das männlich oder weiblich des Eis wurde ſchon im 
0 llen Geſchlechtsapparat der Königin entſchieden. Senkte fih der frucht⸗ 
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Si srleib in eine Arbeiterzelle, jo gab eine ſinnreiche Pumpvorrichtung 
Beer. einen Spermafaden mit, der an dem breiteren Pole des Eis in die 
jle, eine kleine Befruchtungsöffnung, eindringt; beim „Beſtiften“ der 
zellen unterbleibt die Befruchtung. Das ſind feſtgeſtellte Tatſachen. 
e $ nun, ob durch mechaniſche äußere Einwirkung, etwa den Druck der 
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engeren Arbeiterinnenzelle die Befruchtung ausgelöſt wird im Gegenſaß⸗ zur 
weiteren Drohnenzelle, oder den freien Willen der Königin, ſagen wir hier 
beſſer Inſtinkt über das Geſchlecht entſchieden wird, hat man ſich lange gef 
ſtritten und iſt auch heute noch zu keiner befriedigenden Löſung der Frage nach 
dem Wie und Warum der Parthenogeneſe — denn um die vielumſtritt dene; 
Jungfernzeugung handelt es ſich hier — gekommen. 

Wir wollten aber, betrachten, welcher Einfluß den Arbeiterinnen a 
die Entwicklung der Brut zugedacht werden kann und finden da die wunder⸗ 
bare Tatſache, daß ſie über den Hexentrank verfügen, der jung und ſchlank 
zu königlicher weiblicher Schönheit, jowie über das gewöhnliche Brot, das nur; 
zu ſchlichtem härenem Arbeitsgewand verhilft. Dieſer Trank iſt ein ſehr nahr⸗ 
reicher ſchon im Chylusmagen der Arbeiterinnen vorverdauter Stoff — ähn⸗ 
lich der Körnererweichung im Kropf der Täubchenmutter — der in den erſten 
zwei Tagen ſämtlichen jungen Larven vorgeſetzt wird, die in halbkreisförmiger 
Geſtalt, wie wir fie auf unſerer Abbildung am Zellenboden liegen ſehen, fig 
wörtlich rund herum, wie mancher Junge im Märchen durch den Pfannkuchen⸗ 
berg ſattfreſſen. Denn unſere Larven weiſen ſchon einen kleinen abgegliederten 
Kopf mit der Mundöffnung auf, die ſchön hinter dem Speiſebrei her, etwa 
in zwei Stunden eine Runde um ihr Reich macht. Unter dieſer guten Pflege 
wachſen ſämtliche Larven ſehr raſch, aber vom dritten Larventage an, alſo 
dem ſechſten ihres Daſeins, werden die künftigen Arbeiterinnen und Drohnen 
der Muttermilch entwöhnt und bekommen fortan hauptſächlich Pollen als 
Nahrung, während die Königinlarve allein noch an der Unterſeite ihres 
reichlichen Futterſaftvorrats ſchwimmend feſtgeklebt ijt. 

Auf unſerer Brutwabe ſehen wir nun die 4—6 Tage alten Larven all 
mählich die ganze Zelle ausfüllen und am 6. Tage durch Streckung nach oben 
bei der Königin gewöhnlich einen Tag früher, der Drohne einen ſpäter, auf 
weitere Nahrung verzichten. Bei den Arbeiter- und Drohnenlarven erfolgt 
dann eine einmalige Kotentleerung — die Königin hat das bei der vorzüg⸗ 
lichen Vorverdauung ihrer Nahrung wohl nicht nötig. Die Spinndrüſen 
im Larvenkörper ſcheiden nun eine neue Hülle ab — Chitinhäute wurder 
ſchon mehrmals während des Larvenwachstums geſprengt und neugebildet — 
und wir haben Puppen. — Der ganze Übergang vom Ei zur „Rund larve“, 
„Streckmade“ im Begriff des Einſpinnens und der faſt fertig entwickelten 
aber noch weißen Puppe — die man in dieſem Zuſtand gern als Nymphen 
bezeichne iſt ein ganz wunderbarer. — 

Das Puppenftadium ift ein ſonderbarer Übergang von einer Tierfo i 
in eine völlig andere. Denn die Larve der Biene können wir der Schmetter⸗ 
lingsraupe gleichſetzen, nur in Bezug auf Bewegungsfreiheit und dadurch 
eigenen Nahrungserwerb ſteht ſie hinter jenen Larvenformen zurück. a2 
Bild zeigt eine Bienenlarve aufgeſchnitten. Am Bauch entlang zieht fih « 
vollſtändig entwickeltes Strickleiternervenſyſtem und außer dem hier nicht an 
gedeuteten Speichergewebe ſieht man einen blind endenden Darm und en 
Excretionsſyſtem. Sohald die Larven mit dem Einſpinnen anfangen werde 
die Zellen auch von außen durch ihre Pflegerinnen verſchloſſen und innerhalt 
der Puppenhülle geht eine vollſtändige Verwandlung, eine „ 
vor ſich. Das ganze Organſyſtem der Larve zerfällt Merli i 
ein fett- und eiweißreiches Speichergewebe, aus dem ſich neu nach und noch 
ein Gebilde formt, das äußerlich in Segmentierung und Gliedmaßen 2 
etwas langſamer innerlich fih in Geſtalt und Bau der jungen Biene nähert 
12—13 Tage nach der Bedeckelung nagt ſich aus der gedeckelten Zelle di 
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junge e etwas mehlig ausſehende Arbeiterin, 15 Tage danach die dicke Drohne 
heraus. Schon am 9. Tage nach der Bedeckelung verſucht unter Quaken ihrer⸗ 
ſeits und dem Tüten der alten mit dem Schwarm ausziehenden Tante die 
junge Majeſtät den Deckel ihres Käfigs wie den einer Konſervenbüchſe auf- 
zunagen und durch Hochklappen herauszukriechen, wie es unſere Abbildung 


bei 3 zeigt. Ebenſo befreit ſich die Drohne von ihrem gewölbten Hausdach, 


während die Arbeiterin bei ihrem flachen Deckel in der Mitte beginnt. 


Auffällig iſt nun der Vergleich der Geſamtentwickelungs⸗ 


dauer der verſchiedenen Bienenweſen. Die Arbeiterin braucht etwa 21, die 
Königin nur 16—17, die Drohne aber 24—25 Tage. n wir die 


— 


Die inneren Organe der Blenenmade. > 


ein als normal an, jo erklärt ſich die kürzere der 
Königinnen wohl aus der beſſeren Ernährung. Dagegen benötigen die beim 
Ausſchlüpfen fertig — im Gegenſatz zur Königin, die erſt nach der Befruch— 
tung zur fertigen Eibildung und -ablage angeregt wird — erzeugten Ge— 
ſchlechtsprodukte der Drohne länger der Brutwärme, und vor allem wird die 
langſamere Entwicklung bis zur „Streckmade“ hin auf das Fehlen der ſonſt 
ſicher anregenden Befruchtung zurückzuführen ſein. 

Was ſagt nun dieſer Überblick über den Entwicklungsgang der Bienen⸗ 
brut dem praktiſchen Imker? Nötig iſt dazu vor allem Wärme und Nahrung. 
Das liefert die Natur umſonſt im Frühſommer zur Tracht. Willſt du bei 
der beſchränkten Lebensdauer der Einzelweſen aber zu dieſer Trachtzeit deine 
Völker doch auf der Höhe haben, jo muß verſucht werden, die Brutent⸗ 
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wicklung bis ſpät in den Herbſt hinein beſonders durch Warmhalten, und 
vorhandenem Winterfutter auszudehnen, alſo eine gute Einwinterung, und 
wenn durch die vorhandene Wärme der Frühjahrsſonne der plötzlich ſtarke 
Brutanſatz die Vorräte raſch verbraucht hat, dann gilt die Aufmerkſamkeit und 
eventuelle Unterſtützung dem andern Punkt hauptſächlich, dem Honig oder 
Zuckerwaſſer, das zum Weidenpollen auf den Frühſtückstiſch der Bienen⸗ 
kinder gehört. | | 
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i Sur Verpackung der Bienen. l , 

Zur Verpackung der Bienen für den Winter werden am meiſten noch die 
Strohmatten empfohlen. Dieſelben ſollen dicht und feſt ſein und an den Seiten 
ſich gut anſchmiegen: ſie müſſen alſo die genaue Breite des Innenraumes der 
Wohnung haben. Es iſt aber nicht jedermanns Sache, derartige Strohmatten 
ſelber anfertigen. Als vollwertiger Erlak können Matratzen gelten. die mit 
reiner Holzwolle oder Häckſel (Siede) gefüllt ſind. Sie ſind unter Zuhilfenahme 
emer lockeren, groben Sackleinewand leicht anzufertigen. Vorzüglich eignen fió 
hierfür gebrauchte Salzſäcke. die natürlich vorher durch Ausbrühen und gründ 
liches Auswaſchen und Wäſſern von allen noch anhaftenden Salzteilchen befreit 
werden müſſen. Beim Zuſchneiden iſt darauf zu achten, daß zur Stockbreite das 
Maß der Matratzenſtärke zugegeben wird. Soll alſo z. B. für das deutſche 
Normalmak das Maß der Matratze etwa 23,5 em Breite und 4cm Stärke 
betragen, fo muß die Geſamtbreite des Stoffes 23,5 cm + 23,5 cm + 4 
em + 4 cm = 55 Zentimeter betragen, wobei dann noch eine entſprechende !Ju: 
gabe für die Naht mit in Betracht gezogen werden muß. — Nach der Füllung 
ilt die Matratze flach zu drücken und mit großen Stichen zu durchnähen (zu ſteppen) 
Iſt ihr Maß nicht zu knapp genommen, ſo wird ſie ſeitlich gut anliegen. Die 
Länge der hinteren Matratze entſpricht der Rähmchenhöhe, die der oberen darf der 
Tiefe des Stockes etwa gleich fein, da man ' nicht immer auf derſelben Rähmchenzahl 
überwintern wird. 

Die hintere Matratze tritt im Winter an die Stelle des entfernten 
Fenſters. Viele Imker begnügen ſich auch nur damit, vor Anlegen der Verpackung 
die unterhalb des Fenſters befindliche Leiſte zu entfernen, was in vielen Fällen 
wohl auch genügen dürfte. — Vor dem Auflegen der oberen Decke alle Dec 
brettchen zu entfernen, ijt durchaus nicht nötig. Um den Bienen einen ſichem 
Durchgang oberhalb der Rähmchenoberleiſte zu gewährleiſten, iſt es vielmehr 
vorteilhaft, einige der Deckbrettchen bei der Verpackung liegen zu laffen. Der 
Raum über der oberen Decke kann frei von Verpackungsmaterial bleiben. 

ZBau l lofe Strohmatten oder nur Heu, Stroh oder Holzwolle zur Verpackung 
zu verwenden, iſt durchaus falſch, da die in das loſe Verpackungsmaterial kriechen⸗ 
den Bienen dort hängen bleiben und nicht wieder heraus können. 
| Ä Hartes Wachs. = 

Wachs, das jahrelang lagerte, wird leicht hart, ſpröde und brüchig. 
Um ſolches Wachs zur Anfertigung von Kunſtwaben zu verwenden, muß es ert 
geſchmeidig gemacht werden. Man könnte hierfür reines Terpentin verwenden. 
Beſſer jedoch dürfte ſich Ol eignen. Wenige Tropfen reines Leinöl oder anderes 
Speiſeöl dem flüſſigen Wachs zugeſetzt und gut verrührt, wird der Wachs maſſe 
auch nach dem Erkalten ihre Geſchmeidigkeit wiedergeben und gleichzeitig em 
leichtes Ablöſen der fertigen Mittelwände von der Gußform ermöglichen. 


Erneuerung des Wabenbaues in Strohkörben. 
In den Wohnungen mit beweglichem Bau iſt die Erneuerung der Waben 
verhältnismäßig leicht; ſchwieriger geſtaltet jih die Sache in Strohkörben. Aber 
das ſoll uns nicht abhalten, den Bau wenigſtens alle fünf bis ſechs Jahre zu 
erneuern; denn alter Bau iſt für das Brutgeſchäft weniger geeignet, die Waben 
werden zu ſchwer und täuſchen uns über das Gewicht des im Herbſte zu ſchätzenden 

Winterfutters. i | f 
. In früheren Jahren nahm man die Erneuerung des Wachsbaues in der 
Weiſe vor, daß man zur Zeit geringſten Brutbeſtandes im Frühjahre eine Hälfte 
des Baues wegſchnitt, im folgenden Jahre die andre Hälfte. Bei geeigneter 
Fütterung überließ man dann den Bienen den nötigen Neubau des Wachsge⸗ 


* 


* 
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bäudes und erhielt meiſt recht viel Drohnenbau. Ganz abgeſehen von dieſem 
Nachteil wird man das koſtſpielige Futter nicht immer zur Verfügung haben 

Vorteilhafter wird man verfahren, wenn man den Bau erneuern läßt 
nach dem Abſchwärmen der Körbe, wenn die Brut (drei Wochen nach Abgang 
des Vorſchwarmes) ausgelaufen iſt. Man ſchneidet den alten Bau bis auf etwa 


8 bis 10 Zentimeter weg und ſchärft die unteren, ſtehengebliebenen Wabenkanten, 
um den Bienen das Anbauen angenehm zu machen. In Ermangelung des natür- 
lichen Schwarmaktes kann man auch einen Trommelſchwarm bilden. 

Noch einfacher und vielleicht ſicherer iſt es, die Bienen überhaupt in einen 
zweiten Korb zu trommeln, den man auf den abgetrommelten Stock ſtellt. 
Das BERND. des neuen Korbes deckt man dann mit* einem Abſperr⸗ 
gitter ab, das ein entſprechendes Loch im Bodenbrette hat. Da die Königin 


Bienenſtand des Herrn Gutsbeſitzers Be ruh. Loakmann in Stromberg (Weſtf.). 


* 
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unten abgeſperrt iſt, find die Bienen gezwungen, neuen Bau aufzuführen, was 


in der ſchnellſten und tadelloſeſten Weiſe geſchieht. Der Honig iſt nach beendeter 


Tracht leicht aus dem fo geſchaffenen „OHonigraum“ zu ernten. 

Dies Verfahren kann nur dann mizglücken, wenn es zu ſpüt, d. h. bei 
nicht mehr genügend reichlicher Tracht angewendet wird. Iſt der untere Bau 
dann nicht zureichend, jo entferne man das Abſperrgitter und laſſe die Königin. 
wieder nach oben gehen. Das Verfahren kann dann im folgenden Jahre wieder⸗ 
holt werden. Zu ©. 9. 
Entfernen der Blenden von den Fluglöchern. 

Viele Imker klappen im Winter die Flugbrettchen auf oder ſie ſtellen 
die Brettchen ſchräg⸗aufrecht vor die Fluglöcher oder verblenden dieſe auf andere 
Weiſe. Bringt der Winter nun milde Tage, an denen die Bienen zu Ausflügen 
verlockt werden, ſo ſollen dieſe Blenden entfernt werden. Denn ſie verleihen der 


Bienenwohnung ein anderes, den Bienen fremdes Ausſehen. Bekanntlich laffen. 


ſich die Bienen bei ihrer Heimkehr zur Wohnung auch durch den Geſichtsſinn leiten. 
Hat die Wohnung nun ein anderes Ausſehen, ſo erfolgt der Ausflug nur ſchüch⸗ 
tern und oft recht zögernd. Ja, vielfach kehren die Bienen nicht zeitig genug 
zurück, ſondern ſetzen ſich, durch vieles Hin⸗ und Herfliegen und durch widrige 
Winde ermüdet, an der Stockwand oder ſonſt in der Nähe des Flugloches nieder 


und erſtarren. Durch rechtzeitiges Entfernen der Blenden an Flugtagen können 


auf einem Bienenſtande hunderte von Bienen vor dem Tode durch Erſtarrung ge- 


rettet werden. | | on 
Nach beendigtem Reinigungsausfluge können dann die Blenden wieder an 


ihren alten Platz gebracht werden. | | 1 
Feuchtgewordene Verpackung. l 
Infolge der von den Bienen ee Feuchtigkeit, die in Geſtalt 
von Waſſerdampf innerhalb der Verpackung, d. h 


Schimmeln, verdirbt die Stockluft und nimmt der Verpackung teilweiſe die 


Fähigkeit, den Winterſitz der Bienen genügend warm zu halten. Feuchte Ver⸗ 


packung ſoll deshalb möglichſt bald aus der Bienenwohnung entfernt und durch 
trockene erſetzt werden. Das geſchieht am leichteſten, wenn man Decken oder 
Matten als Packmaterial verwendet. Loſes Packmaterial kann während des 
Winters nur ſchlecht erneuert werden. . 

Hat man Erſatz für feuchtgewordene Decken zur Hand, ſo iſt die Erneue⸗ 
rung, die natürlich nur an windſtillen, warmen Tagen erfolgen kann, leicht auszu⸗ 
führen. Andernfalls muß man die naſſe Verpackung während der wärmſten 
Stunden eines Flugtages dem Sonnenſchein und dem Luftzuge ausſetzen, um ſie 
dann wenigſtens übertrocknet ſchleunigſt wieder an Ort und Stelle zu bringen. 


u Pappe unter dem Winterſitz. „ o 
Die Verwendung von Pappe, die man vor der Einwinterung der Bienen 
unter ihren Winterſitz ſchiebt, iſt — richtiges Material porausgelegt — nur zu 
empfehlen, da ſie viele Vorteile bietet. , . 

i Mit einem Griff ift die ſonſt zeitraubende Arbeit der Reinigung. des Boden- 
brettes im Frühjahre vollzogen. Daneben findet der beobachtende und denkende 
Imker in dem Bodenbelag das Lehrbuch, das ihm über die Beſchaffenheit des 
überwinterten Volkes Aufſchluß gibt. ie Anzahl der Gemüllereihen berichtet 
ihm die Zahl der Wabengaſſen bezw. Waben, die vom Volke belagert werden. 
Die tote Königin zeigt natürlich Weifelloſigkeit und die Zahl der Toten im 
allgemeinen die Stärke des Volksverluſtes an. Findet der Imker das Gemülle 
mit vielen herabgeſchrotenen Zuckerklümpchen untermiſcht, ſo kann er auf Durſt⸗ 
not ſchließen, die durch ungeeignetes Winterfutter hervorgerufen wurde und ihn 
mahnt, bei der nächſtjährigen Einwinterung vorſichtiger zu Werke zu gehen. — 

Man hat angeraten, gewöhnliche Pappe, in Bodengröße geſchnitten unter 
den Winterſitz zu ſchieben. Das iſt aber nicht zu empfehlen. Die Luft im 
Bienenſtocke enthält viel Feuchtigkeit, die ſich am kühleren Boden . t 
und von der Pappe aufgeſogen wird. Die Pappe zeigt dann Riſſe und wi 


ſich; iſt das Flugloch am Bodenbrett, ſo kann es durch die geworfene Pappe 


verſchloſſen werden, wodurch die Lufterneuerung verhindert und das Volk der Cr- 
ſtickungsgefahr ausgeſetzt wird. Ebenſo dürfte die feuchtgewordene, aufweichende 
Pappe im Verein mit dem auf ihr ſchimmelnden Gemülle nicht gerade zur Luft⸗ 
verbeſſerung in der Wohnung beitragen! Aus dem letztgenannten Grunde dürfte 
es auch nicht zu empfehlen fein, das Bodenbrett oder die den Boden bededende- 


h. des Packmaterials, mit ö 
kälteren Luftſchichten in Berührung kommt, bildet ſich infolgedeſſen ein leichtes 
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Pappe mit einer Lage Löſchpapier zu belegen, wie von mancher Seite angeraten 
wurde. Asphaltpappe oder ſtarkes Asphaltpapier für unſere Zwecke angewandt, 
it gegen di: Feuchtigkeit unempfindlich und foll die Stockluft desinfizieren. Es 
it aber fraglich, ob der Geruch den Bienen zuträglich iſt; zum mindeſten wird er 
ihnen nicht angenehm fen. Man ſollte deshalb derartig präparierte Pappe 
vor ihrer Verwendung längere Zeit dem friſchen Luftzuge auslegen, um fie nach 
Möglichkeit geruchlos zu machen. ve m 
Kann man das Bodenbrett mit gehärteter und gegen Fäulnis impräg- 
nierter Pappe, wie ſie zur Anfertigung von Abſperrgittern verwandt wird, be⸗ 
585 ſo Denen alle Übelltände der gewöhnlichen und der. Asphaltpappe ver- 
mieden werden. | | Ak E | = | 


Warmhaltung der Bienen im Frühjahre. | 
Wichtiger noch als die warme Verpackung der Bienen in der erſten Hälfte 
des Winters, iſt die Warmhaltung des Biens für die zweite Hälfte, etwa vom 
Februar ab und während des Frühjahres. Denn ganz abgeſehen davon, daß im 
Februar meiſt eine neue ſtrenge Kälteperiode einſetzt, beginnt in dieſem Monat 
normalerweiſe auch das Brutgeſchäft. Und das kann vorſchriftsmäßig auch nur 


dann gedeihen, wenn die nötige Wärme vorhanden ift, und wenn die Eigenwärme 


des Volkes genügend zuſammengehalten wird. 3 
Alle überflüſſigen, d. h. nicht belagerten Waben ſollen zwecks Einengung 
des Bienenſitzes entfernt und die hintere Verpackung nach vorn gerückt werden. 
Sind die Wandungen der Bienenwohnungen zu dünn, ſo muß mit der nötigen 
Außzenumhüllung nachgeholfen werden. Die meiſte Vorſicht erfordern auch hier die 
ſchwächeren unter den Völkern. — a 
Aber auf eins muß noch ganz beſonders hingewieſen werden: Viele 
Imker verſtärken Schwächlinge durch Zuhängen von Brutwaben. Wenn das 
nicht mit beſonderer Vorſicht gehandhabt wird, kann dieſe Maßnahme gerade 
ins Gegenteil umſchlagen, von dem was beabſichtigt wird. Nie darf mehr Brut 
zugehängt werden, als belagert werden kann. Das gilt beſonders auch für die 
Richtung nach unten. In den ſchwachen Völkern iſt in den einzelnen Waben, der 
belagerungsfähigen Volksmaſſe entſprechend, nur ein ſchwaches Brutneſt vorhanden. 
Es wäre nun eine Unnatur, wenn man zwiſchen diejen ſchmalen Brutſtreifen Waben 
mit breit angelegter, ſich weit nach unten ziehender Brut einſchieben würde, die 
auf keinen Falı vorſchriftsmäßig bebrütet werden könnten. Denn wenn man auch 
meiſt „auslaufende“ Brut zur Verſtärkung gibt, ſo würden ſich in den zugehängten 
Waben doch auch hin und wieder Brutanſätze in jüngeren Stadien befinden, die 
unbelagert und ungewärmt zugrunde gehen und den Bienenvolke, dem man aus⸗ 
helfen wollte, zum Verderben gereichen müßten. (Das Verſtärken durch Zuhängen 
don gedeckelten Brutwaben ſchlägt in hundert Fällen 99 mal fehl. Schwache 
aut ganz eng ſetzen auf eine Etage, warm verpacken, das iſt 185 e ie 


Wie ſollen die e,, eines Transportes 
ſtehen? | | 

Für kurze Entfernungen wird am mei ten zu empfehlen fein, die Bienen- 
völfer durch Tragen zu transportieren. Ihr ſicherer Standort auf einer „Trage“ 
und der gleichmäßige Schritt der tragenden Perſonen vermeidet unnötige Stöße 
und garantiert einen geſicherten Transport. I f 

Dielfah wird die Entfernung aber ſo groß fein, , bap ein Tragen der 
Völker ausſcheidet und an ſeine Selle des Fortbewegen mittelſt eines Fahrzeuges 
tritt. Da ſind Stöße unvermeidlich, und die Bienenſtöcke ſollen nun ſo geſtellt 
ſein, daß die Stöße aufgefangen und Wabenbrüche nach Möglichkeit vermieden 
werden. Für den Transport durch Fahren kommen die Karre, der Wagen und 
die Eiſenbahn in Betracht. Die Stellung der Bienenwohnungen auf Dielen 
Transportmitteln richtet ſich nach der Art der Stöße. | 

„Beim Transport auf der Karre find ſeitliche Stöße felten. Stöße von 
vorn aus können zwar durch allmähliches Abfahren und langſames Anhalten ver⸗ 
mieden werden, aber doch werden derartige Stöße durch die Unebenheiten des 
Weges bedingt. Die Waben des Bienenſtockes auf der Karre ſollen darum in 
der Fahrtrichtung ſtehen; dann werden die vorn nach hinten und umgekehrt 
gerichteten Stöße von den Seitenteilen der Rähmchen aut aufgefangen. 

Anders iſt es beim Transport auf dem Wagen. Seine Hauptſtöße kommen 
von der Seite, auch wenn er genügend federt. Deshalb müſſen hier die Bienen⸗ 
völker ſo geſtellt werden, daß die Breitſeiten der Waben der Fahrtrichtung zu⸗ 


\ 
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Br find. Natürlich find heftiges Anrücken und plötzliches Anhalten des 
agens zu vermeiden. 
ürde man nun aber beim Transport auf dem Eiſenbahnwagen die be: 
ſetzten Wohnungen in der gleichen Weiſe wie auf dem von Pferden oder anderen 
Zugtieren bewegten Wagen Dee fo würden infolge des i 
bei der Abfahrt, noch mehr aber beim Bremſen und Anhalten des Zuges, 
auch beim Rangieren, die Waben recht bald abbrechen, Seitliche Stöße ſind 
hier wemger vorhanden und zu befürchten. Beim Bahntransport müſſen alſo 
Waben im rechten Winkel zu den Achſen des Wagens ſtehen. Zwecks Be⸗ 
lehrung der verladenden Perſonen empfiehlt es ſich, die Fahrtrichtung durch 
einen auf den Stock⸗Außenwand gezeichneten (Kreide⸗) Pfeil anzudeuten. 
Der Transport foll nur bei kühler Witterung vorgenommen werden. Für 
1 eig mit ganzen Ständen in die verſchiedenen Trachten wählt man dit 


Von den Flugbrettern. 

Am vorteilhafteſten für die Beuten, mit denen man wandern will, wird 
das Flugbrettchen in einer Niſche angebracht. Das wird dadurch erreicht, daß 
man die Vorderwand des doppelwandigen Bienenkaſtens mit ihrem äußeren 
Brett an der Stelle des 1 lade at bis herunter auf das 5 reichen 
läßt. Letzteres wird dann das für den Anflug bequeme Flugbre 

Hat man die Einrichtung der Niſche an den Käſten nicht, ſo ir das Flug: 
brett ſowohl für Wanderbeuten als auch für die andern Wohnungen abnehmbar 
ſein. Ein bloßes nnd durch Befeſtigung mitteljt Scharnieren, das 
ein gelegentliches Hochklappen des Flugbrettchens ermöglicht, genügt nicht. Zu 
empfehlen tit es, an die der Stockwand zugekehrten Kante des Flugbrettchen⸗ 
zwei 5 zu befeſtigen. Zwei an die erforderliche Stelle der Wohnungswand 
eingeſchlagene Rohrhäkchen dienen zum Aufhängen. 

Aus mancherlei leichtbegreiflichen Gründen erleichtern abnehmbare Flug 
bretter einen notwendig werdenden Transport der Bienenwohnungen (Wande⸗ 
rung, Unterbringung im Winterquartier, Umſtellen uſw.). Feſtſtehende oder 
nur aufklappbare Flugbretter erſchweren durch notwendige Rückſichtnahme den 
Transport und die eee mia desſelben. 

Sollen die Wohnungen zwecks Wohnungswechſel des Volkes umgeſtell 
werden oder ſollen Kunſtſchwärme gebildet werden, ſo erleichtert das der alten 
Wohnung abgenommene und der neuen Wohnung angefügte Flugbrett ein: 
male Orientierung der Bienen, die ſich durch den Geſichts⸗ und Geruchsſim 
eiten Talen. 

Im Winter werden die Bienen bekanntlich oft dadurch beunruhigt, daß 
Tih Meijen auf das Flugbrett ſetzen, an den Stock klopfen und die neugierig ber 
guckenden Bienen wegſchnappen. Hakt man das Mien ab, ſo wird ihner 
der ſichere Ausflu un genommen. Man kann das Flugbrett dann unter Benutzung 
von zwei oberhalb eingeſchlagenen Häkchen ſo anhängen, daß es flach am Bienen 
ſtocke anliegt; die unteren Häkchen ſorgen dafür, daß zwiſchen Flugöffnung und 
-Brett ein gehöriger Abſtand bleibt, ſodaß eine Lufterneuerung im Stocke un 
gehindert vonſtatten gehen kann. Gleichzeitig wird durch dieſe Anordnung der 
vom Sturm getriebenen Schnee und Regen, wie auch kalten Winden, das Ein 
dringen in die Wohnung erſchwert. — Will man die Flugöffnung noch meh: 
ſchützen und den Meiſen den Anflug noch beſchwerlicher machen, ſo hefte man 
unter Benutzung von Reißzwecken ein vorher geöltes Papier ſo an, daß es das 
en Flugbrett allſeitig überragt. 


Honigwaben aus dem r 

| Sollen wir dem Brutraum Honigwaben entnehmen? Die Anſichten 
darüber, ob dieſe wichtige Frage zu verneinen oder zu bejahen ſei, gehen oft 
weit auseinander. Während der eine Imker den Brutraum in der angegebenen 
Beziehung unangetaſtet pn will, geht der andere ſoweit, daß er ſich nid‘ 
ſcheut, Brut mit auszuſchleudern. Daß letztere Schweinerei von jedem ver 
ſtändigen Bienenzüchter ſelbſtverſtändlich ſtreng verworfen wird, iſt allgemein 
bekannt; zudem liebt wohl jeder Imker ſeine Pfleglinge vielzuſehr, um fie eine: 
derartigen Tierquälerei auszuſetzen. — Einer verjtändigen Entnahme von SHonir 
waben aus dem Brutraum — ſelbſtverſtändlich von ſolchen, in denen ſich nid: 
auch gleichzeitig Brut in den verſchiedenſten Entwicklungsſtadien befindet — wird 

kein rechter Imker ein glattes „Nein“ entgegenſtellen. 
Vor allem ift die Entnahme dringend geboten, wenn im Herbſte meb: 
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gefüllte Pongu im Brutralim find, als das Volk für die Überwinterung 
bedarf. Im Intereſſe enr geeigneten Warmhaltung find z. B. einem mittel⸗ 
ſtarken Volke nicht mehr als ſieben oder acht Ganzrähmchen aba Die 1 
Zahl Halbrähmchen zu belaſſen. Geht ein Volk ſchwach in den Winter (infolge 
Umweiſelung oder ſpäter Schwarmabgabe) ſo genügen noch weniger volle Waben 
als Winterzehrung und Frühjahrsreiz. 

Außerdem weiß jeder Imker, daß gerade der Herbſt⸗ (Heide⸗ Honig als 
Winterfutter für die Bienen recht ſchlecht geeignet iſt. Sollen die Bienen des⸗ 
halb „eingefüttert“ werden, ſo iſt natürlich zum mindeſten ein Teil des Herbſt⸗ 
honigs dem Brutraume zu entnehmen. Eine genügende Anzahl dieſer vollen 
Waben, beſonders ſolcher, in denen ſich neben dem Honig auch recht viel Pollen⸗ 
zellen befinden, gehört in den Wabenſchrank, um im nächſten Frühjahr den 
Völkern wieder eigehängt werden zu können als natürliches und darum ge⸗ 
eignetſtes Reizfutter. 

Auch in Fällen febr ſtarker Tracht kann während des Sommers die Not- 
wendigkeit Eintreten, gefüllte e dem Brutraum entnehmen zu müſſen, 
ſchon um eine Einengung des Brutplatzes zu vermeiden; dann aber auch, wenn 
es ſich um ſchnell erhärtenden Honig (Raps) handelt, der ja ſowieſo für Nah⸗ 
rungszwecke im Winter ſchlecht geeignet iſt. Dann ſoll man auch nicht zu ängſt⸗ 
lich ſein, wenn hin und wieder zwiſchen a ‚Honig einige Zellen voll Pollen 
ſind. Will man ſich nicht die Mühe machen, die mit Bienenbrot gefüllten Zellen 
vor dem Schleudern mit einem Papierſtreifen zu überkleben, ſo wird es auch 
nichts ſchaden, wenn eine Kleinigkeit des etwa nicht ganz feſtſitzenden Blüten- 
ſtaubes in den Honig gelangt. Das Sieb unter dem Hahn der Honigſchleuder 
wird 9 Unreinigfeiten aufhalten. S. 

(Die , N i“, im Sommer Waben aus dem Sonigraum zu ſchleudern, 
in welchem Brut ij iſt, iſt das ſicherſte Mittel unerwünſchtes Schwärmen zu ver⸗ 
hüten und wenn Ruhrhonig darin iſt, verhütet er auch die Ruhr. Frdſt.) 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
An meine Wähler und Mitarbeiter. 


Durch das Vertrauen der Verbände und ihrer Vertreter bin ich in Magde⸗ 
burg zur Leitung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände berufen worden. 
Die große, ſtarke Einmütigkeit bei meiner Wahl war mir eine erhebende Willens⸗ 
und sertrauenstundgebung, für die ich auch an dieſer Stelle herzlich danke. Ich 
habe in ihr zugleich ein Zeichen dafür geſehen, daß in der geſamten deutſchen 
Imkerſchaft, ausgeſprochen wenigſtens doch in ihren führenden Männern, ein ſtarker 
Wille zu gemeinſamer Arbeit lebt, der unter meiner Leitung ſich betätigen will. 
Pflicht⸗ und Verantwortungsgefühl hat mich darum beſtimmt, die Wahl ver- 
trauensvoll anzunehmen. Der ſtark wollenden deutſchen N ⸗Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft will ich Vorarbeiter ſein, ſoweit ich das vermag. Wohl iſt die Arbeit 
groß und mannigfaltig, die unſer wartet. Aber ſie wird leicht in der Über⸗ 
zeugung, auf eine auserleſene, ſtattliche Schar zielſtrebiger Mitarbeiter in allen 
Verbänden unbedingt rechnen zu können. ur dieſes Bewußtſein läßt mich zu⸗ 
verſichtlich hoffen und wagen, gibt Mut und Kraft. Darum rufe ich auch von 
pier aus in die Reihen der deutſchen Imkervereine hinein mein Leitwort von 
Magdeburg, das ich bei Hermann Löns geleſen habe: 

Kopf hoch! Schickſal iſt Schickſal! 
Und laßt uns an die Arbeit gehen! 

Ein kurzes Wort noch über dieſe Arbeit. Die umfaſſendſte Arbeit haben 
unſere Ortsvereine in der planmäßigen Imkerſchulung zu leiſten, ſie er⸗ 
fordert überall unſere beſten Kräfte. Ihr zur Seite tritt die Arbeit zur 
Belebung unſeres ganzen Vereinsweſens, denn ohne ſie kann 
es eine wirkliche Förderung der Bienenzucht nicht geben. Mit Kraft müſſen 
wir den Ausbau unſeres Genoſſenſchaftsweſens in die Hand Ka 
damit wir zu wirtſchaftlichem Einfluß gelangen und uns durchzuſetzen bee 
Hoffentlich gelingt es auch, unſere Verſicherung auf die breiteſte Grund age 
zu ſtellen. Von ganz außerordentlicher Bedeutung iſt die Arbeit unſerer 
Ausſchüſſe. Ihre Aufgabe it es, nach allen Richtungen hin die Grundlagen 
und Vorausſetzungen zu mom durch die allein die geſamte Bienenzucht zu Da⸗ 
ſeinsbedingungen gelangt, die ihr die Zukunfl ſichern. 

ohlan denn! Vorwärts mit treudeutſchem Gruß! 
Neumünſter, den 8. Auguſt 1922. Breiholz. 
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Hlaadeburg, 4.—10. August 1922. Von Risch, Keticen- 
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„Kiek nich in de Muslöker — Kiek in de Günun.” 

Mit dankbarer Freude und Genugtuung kann die deutſche Imkerſchaft und jeder em 
elne Beteiligte auf die Magdeburger Tage zurückſchauen. Was Dr. Gerriets, der uns 
mkern fo beſonders wohlwollende Dezernent des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriumz. 
in feiner Begrüßung dem Preußenbund ſagte, paßte auf das Ganze: „Ein Morgengrauer. 
dem wohl das Morgenrot und der Tag folgen mag“. Wie ein Aufatmen dem erjehnte: 
Licht entgegen war es. So intenſiv ift gearbeitet worden, daß von der ganzen Zeit fein: 
halbe Stunde durch Geſchwätz oder Perſönliches verloren sing, Es war dem Preſſeleite: 
deshalb nicht möglich, in der bis auf die Minuten er ten Beit der Tagungen dir 
geplanten Berichte über die Sitzungen herauszugeben. Sie hätten ein Buch werden müſſer. 
wenn nicht die Valuta — — 

Der Provinzialverband und Ortsverein hatte in Wedekind und Melchert zwei arbeit- 
frohe und erfolgreiche Schaffer gefunden. Die Ausſtellung mit ihren beiden Grundgedanlen: 
Darſtellung der Bienenzucht (Werdegang, Betriebsweiſen, Lehrſtände, Schauftände) un 
Wettbewerb der Imker — war nicht nur in der Anlage vorbildlich, ſondern auch in Leiſturz 
und Umfang bei den ſchweren Zeitverhältniſſen bewunderungswert. Die Firma The 
Wolfenbüttel, in deren Abſatzgebiet die Ausſtellung lag, hat in Wohnungen und Hilfsgeräte: 
eine impofante Darſtellung gebracht, fo groß, daß die anderen Teile fih daran anlehne⸗ 
konnten. Aber vielen Ausſtellern will es immer noch nicht gelingen, mit ihrem Kram übe: 
die Jahrmarktsbude hinauszukommen. Nur vereinzelte Imker verſtanden es, ihren Hong 
richtig aufzubauen. Die meiſten hatten Papierſchilder mit Blech darüber ſtatt Honig der- 
geſtellt. Man wird künftig Sonderpreiſe für geſchmack⸗ und wirkungsvollen Aufbau aus⸗ 
ſetzen müſſen. Die große Mitteldeutſche Ausſtellung für Induſtrie, Handel, Sozialfürſorge 
(Miama), an die fih die Bienen angliederten, war eine Symphonie von prunkenden Farber 
und ſchwingenden Formen, ein Blumengarten der jubelnden Freude, in dem die Menſcher. 
ohne ſich zu drängen, hin und her fluten und, ſelbſt zu Blumen geworden, die Farben. 
akkorde auflöſen und zu neuen Symphonien verbinden halfen. Dann tat ſich die Tür aui 
mit dem ſo ſtarke Gemütswerte auslöſenden Worte „Bienen“ — und in drangfaloli: 
Enge ſtrömte ein verwirrendes Durcheinander von Glas, Blech, Stroh, Holz, Menſchen ar 
die farbentrunkenen Augen ein. Die Ausſtellungsleitung hatte in richtigem Empfinden dure 
viel Grün und bunte Blumen einen gleichmäßigen Anſtrich über das Ganze gezogen ud 
manches dadurch gemildert. Der Ausſtellungsleitung gebührte diesmal der Schönheitsprei⸗ 
nicht den Ausſtellern. Es bleibt noch viel zu lernen übrig. Die Ausſtellungserfahrunger 
aus allen Teilen Deutſchlands müſſen unbedingt dem Ausſtellungsausſchuß zugeſtellt werden 
damit wir alle wachſen und eine Tradition entſteht. So macht es die D. L. G. Ihr 
Ausſtellungen find deshalb auch in der Form vorbildlich. — | 

„Ein großer Büchertiſch, auf dem in guter Einteilung das Imkerſchrifttum der letzten 
Zeit zum Kauf ſtand, eine Baſtelbude, Sammelausſtellungen der Vereine halfen dazu, daß 
auch dem Fernerſtehenden eine Ahnung aufgehen mußte von dem induſtriellen und kommer 
ziellen Wert der Imkerei. Die Vertreter der Tageszeitungen, die ihren Rundgang hielten 
waren uns lebende Beiſpiele dafür, wie wenig in ſcharf beobachtenden Kreiſen von dit 
Imkerei bekannt ift, und welchen Eindruck man gerade mit ſtark beſchickten und g: 
geleiteten Ausſtellungen auf die Leute machen kann. In der Zuckerzentrale Magdeburg ii 
ſo ein wertvolles Stück Werbearbeit geleiſtet. | | 

„Für Fernerſtehende war es auch eindrucksvoll, daß der Reichsminiſter für Volke 
ernährung und Landwirtſchaft, der öſterreichiſche und preußiſche Landwirtſchaftsminiſter 
der Regierungspräſident, der Magiſtrat, Polizeipräſident, die Schulbehörden, Landwir. 
ſchaftskammern verſchiedener Provinzen, Forſcher und Dozenten, führende Imker mi 
Holland, Oſterreich, Luxemburg, Schweden, Tſchechoſlowakei, Polen, Schlefien und andere: 
abgetrennten Gebieten gekommen waren. Uns Imkern ift viel Ermutigendes dabei gefor: 
worden, aber auch etwas anderes iſt uns klargeworden: Der Staat möchte uns wol! 
helfen, er möchte wohl mit großen Mitteln der ihm — man darf bald fagen. „endlich“ 
wertvoll gewordenen Imkerei beiſpringen, aber er kann nicht. So gewiß wir ohne biek: 
Wohlwollen nicht vorwärts kommen, fo gewiß wir ohne Regierungshilfe niemals die ne: 
wendigen Geſetze für Honigſchutz. Seuchenbekämpfung uſw. bekommen und den geſchöft⸗ 
tüchtigen Widerſtand der „Zuckerfabriken überwinden werden, jo gewiß werden wir obrr 
eigene Opfer und Selbſthilfe die ſich uns aufdrängenden Aufgaben der nächſten But” 
chrlich Hel ern. Nirgends darf getrödelt werden. In Magdeburg hat man dies fde: 
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Unmittelbar nach der Eröffnungsfeier für die Ausſtellung trat ein Unterausſchuß für 
Bienenzucht der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft zur Aufſtellung einer neuen Shan- 
ordnung zuſammen. Auf Grund von wiſſenſchaftlichen Belehrungen, die Dr. Armbruſter 
gab, und in den Richtlinien der D. L. G.⸗Arbeiten wurde der ganze Aufbau unter den 
Geſichtspunkt der „Züchtung“ geſtellt. Der Züchter hat ſein Zuchtziel ſelbſt zu ſetzen und 
durch Dokumente und Ausſtellung der Königinnen mit eigener auslaufender Brut zu zeigen, 
wie weit er ſein Ziel erreicht hat. Je klarer, je ſorgſamer dies geſchieht, um ſo wert⸗ 
voller wird das Tier. Dieſe Vorſchläge, zu denen ſich noch höhere Bewertung der imkeriſchen 
Gedanken im Wohnungsbau und richtige Einſchätzung der Erzeugniſſe geſellen, bedürfen der 
Genehmigung durch die D. L. G. und ſollen 1923 zum erſten Male angewendet werden. 

Sofort folgte die Tagung der Schriftleiter (Breiholz). Da ihnen von der V. D. J. die 
Bearbeitung der Fachpreſſe im Preſſeausſchuß zugeteilt wurde, hat ihre Arbeit allgemeine 
Bedeutung. Dr. Armbruſter beſprach die Art, wie gleichmäßig in allen Bienenzeitungen 
der ſtatiſtiſche Stoff dargeſtellt werden müſſe und könne, damit er Arbeitsbauſteine für 
den Forſcher und Grund zur Aufbewahrung unſerer Zeitungen in den Bibliotheken biete. 
Die Beobachter werden ihre Mitarbeit dazu bieten müſſen. Ausfüorliche Vorſchläge werden 
verbreitet werden. Um den Inhalt der Zeitungen noch zu heben, follen allgemein für feld- 
ſtändige Geiſtesarbeiten, Forſchungen und Bächerbeſprechungen höhere Soldſätze gezahlı 
werden, als für einfache Darſtellungen und für Berichte. Das Verhältnis 4:8 :2 wird für 
recht gehalten. | | | | ; N © 

Gleichzeitig tagte der Verſicherungsverein unter Gerofke. Er hat, um einen Rücklage- 
fonds von 150 000 A ſchnell zu erreichen und den Haftpflichtanſprüchen gerecht werden du 
können (74 000 A find gezahlt, ein wertvolles Pferd war dabei), feinen Beitrag auf 10 4 
erhöht. Die Exweiterung des Arbeitsgebietes auf Diebſtahl⸗, Feuer-, Waſſer-, revel- 
Schäden iſt nach den von Berlin geleiſteten Vorarbeiten geplant. Ausdehnung auf alle 
Verbände wäre wertvoll. Vorläufig ſind noch mehrere Verbände durch alte Verträge teils 
gebunden, teils beſſer geſtellt. , ; . Ä 

Um 4 Uhr am Freitag begannen die Obmänner des Arbeitsansſchuſſes der V. D. J. 
unter Dr. Gerſtung ihre 5 Stunden dauernde Beratung. Dieſe Ausſchüſſe haben wirt⸗ 
ſchaftliche Arbeit zu leiſten. Theorie und Praxis gehört der Wanderverſamm⸗ 
lung. Man wird jedoch nicht engherzig bei der Behandlung der Grenzgebiete auch in der 
Kette der Arbeitsausſchüſſe ſelbſt ſein dürfen. To haben nicht alle Ausſchüſſe ihre Arbeit 
begonnen, aber ſchon iſt vielerlei geklärt und ſelbſtloſe Arbeit geleiſtet. Jetzt wird es nötig, 
daß die Verbände ihrerſeits einen Unterbau ſchaffen durch Beſtellung von Unterausſchüſſen, 
daß aber keine Arbeit getan wird, ohne die Ausſchüſſe mit dabei zu beteiligen. „Organis- 
mus“! Das iſt das Ziel. Blut ſtrömt von den Gliedergrenzen zum Herz und zurück zu 
den Grenzgliedern, Austauſch und Aufbau von Lebenselementen. Die Vorträge der Ob- 
männer und die Beſprechungen bieten ſo viel wertvolle Einzelaufgaben, daß beſchloſſen wird, 
unter Benutzung der Bienenzeitungen durch Dr. Gerſtung eine Anweiſung ausgehen zu 
laſſen, nach der bis zu dem Einzelverein, ja bis zum Einzelimker herab der Unterbau und 
darin die finanzielle Sicherſtellung des Ausbaus geſchaffen wird. Bei perſönlichen Rechts- 
anfragen find 25 A Schreibgebühr zu zahlen. Obmann Dr. Krancher⸗Leipzig, Kranepuhl⸗- 
Friedrichshagen wird zum Obmann des Satzungsausſchuſſes beſtimmt. — Die Frage, ob 
das Weimarer Bienenzuchtmuſeum oder ein im Anſchluß an das Muſeum für Naturkunde 
in Berlin jetzt zu bildendes neues Imkermuſeum als „das Reichsmuſeum' zu betrachten 
ſei, kann erſt nach Rechtsprüfung gelöſt werden. — Aus den ganzen anregenden und oft in 
die Tiefe gehenden Verhandlungen wird klar, daß die Ausſchüſſe z. T. noch mehr mit frei⸗ 
willig ſich bietenden Spezialiſten beſetzt werden müſſen, und daß die Organiſation 
ſich pyramidenartig aufbauen muß, ſonſt iſt ſie nicht zu ſchaffen und kommt nicht da an, 
wo fie hinzielt. Wir müſſen uns hüten, nebeneinander her uns jeder auf feinem Fleck ab- 
zuquälen. Zuſammenarbeit, Zuſammenfaſſung aller Erfahrung, aller Kraft! Ein Räder- 
werk, das ineinandergreift, damit das Werk läuft. 

Der Sonnabendvormittag gehörte dem Preußenbund. Daß Dr. Gerriets amtlich den 
Landwirtſchaftsminiſter vertrat und perſönlich mit größter Wärme für Bienenzucht, 
Preußenbund, Breiholz und Dr. Armbruſter und deren Arbeitsleiſtung eintrat, iſt eine 
goor ein Glück und eine Anregung für die preußiſche Imkerſchaft und ſtrahlt feine 

irkungen ähnlich wie die bayeriſche Landesanſtalt (Dr. Zander) auf das ganze Reich aus. 
Man kann wohl damit rechnen, daß im Preußenminiſterium alles getan wird für die 
Bienenzucht, was möglich und nötig ift, vornehmlich um die Imkerſchulung auf immer 
breitere Grundlage und wiſſenſchaftlichen Unterbau zu ſtellen. Die preußiſchen Imker 
gehen aber auch ſelbſt vor und drängen. Sie find ſich darüber einig, daß fie zum Kampf 
um die Gleichberechtigung der Bienenzucht mit den anderen Tierzuchten in der wiſſen⸗ 
ichen Wertung und bei den Prüfungen au der Landwirtſchaftlichen Hochſchule einer⸗ 
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vers und andererſeits zur Schaffung emer wirklichen feſten Grundlage für die Ter- 
ſchulungsarbeit perſönliche Opfer bringen müſſen. Außerdem muß ib Verbund jeder 
Verein immer und überall bei jeder Behörde groß und klein auf die Bedeutung der Bienen- 
zucht und ihre berechtigten Forderungen hinweiſen. — Direktor Römer, Landw.⸗Kammer 
Halle, teilt mit, daß die Stadt Dortmund 600 000 A für Geflügelzuchtkäfige hergegeben hat. 
So etwas ift der Erfolg zielbewußter Arbeit, auch uns ähnlich erreichbar. 

Die Kalle des P. J. B. hat von ihren 1501,57 Einnahmen noch 1110,07 A übrig behalten. 
vir 18770 wurden 50 Pfg. Mitgliedsbeitrag feſtgeſetzt, macht bei 110 000 Mitgliedern ſchon 

Verhandelt wurde über Standſchauen und Genoſſenſchaftsweſen. Rehs⸗Kalgen hat 
darüber Leitſätze aufgeſtellt. Sie werden nach der Beſprechung beſchluzmäßtch 5 

„1. Standſchauen ſind vereinsamtliche Beſichtigungen bzw. pflichtmäßige Prüfungen 
von Bienenſtänden durch dazu beſonders beauftragte Fachleute zum Zwecke der Förderung 
der Bienenzucht. , 

2. Die Standſchau ift ein vorzügliches Mittel, das allgemeine Intereſſe für Bienen-- 
zucht zu erwecken und zu beleben. | 

3. Für eine gründliche Imkerſchulung ift die Standſchau ganz unentbehrlich. 

4. Die Ortsvereine brauchen regelmäßige Standſchauen notwendig zur Anſpornung 

| SA l ſtergültiger B ind | 

Die Anlage muſtergültiger Bienenſtände, vielleicht auch eine Prämiierung durch 
Verbände oder Behörden, kann fur durch Standſchauen erreicht, bzw. er 9 

„Durch regelmäßige Standſchau können Bienenſeuchen rechtzeitig erkannt und durch- 
greifend bekämpft werden. 

Der P. J. B. anerkennt die Bedeutung der Standſchauen für die Förderung der 
Bienenzucht und wird mit allen feinen Kräften für Einführung der Standſchauen in den 
Verbänden und Vereinen eintreten.“ 

Das Miniſterium ſoll um Begründung einer beſonderen Preismünze für Verdienſte 
auf dem Gebiet der Bienenzucht gebeten werden. ie könnte auch die Bedeutung der 
Standſchauen noch vermehren helfen. 
Die Behandlung der Genoſſenſchaftsgründungen war ſehr lehrreich, eindrucksvoll, er⸗ 
chöpfend, ſach⸗ und fachkundig. Die “ci aller beſtehenden Genoſſenſchaftsverbände kamen 
planmäßig zu Worte und gaben ein Bild von der Vielartigkeit — eines ſchickt ſich nicht 
für alle — und doch wieder Einheitlichkeit der Erfahrungen. Schatzberg⸗Hannover gab den 
aupwortrag, Bittner⸗Breslau den ergänzenden Gegenvortrag, Schleswig⸗Holſtein, Weft- 
n, Baiern, Rheinland, Oſtpreußen folgten m$ Berichten. Schatzberg ſtellte auf: 
Die „Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht“ eine dringli 

u i Gegenwartsforderung der Bienenwirtſchaft. 

1. Die Wirtſchaftslage der Gegenwart verlangt gebieteriſch den Zuſammenſchluß aller 
Bienenwirte auf rechtsfäbiger und kapitalkräftiger Grundlagge. . 

2. Die geeignetite Form eines ſolchen Zuſammenſchluſſes ift die „eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht“. 

3. Die Errichtung von Imkergenoſſenſchaften hat im engſten Anſchluß an die beſtehende 
Bereinsorganiſation in der Weile zu erfolgen, daß jeder Einzelverein, ſoweit es die Uime 
ſtände nur geſtatten, für fih eine Imkergenoſſenſchaft bildet, und ſämtliche Imkergenoſſen⸗ 
ſchaften eines Verbandes zu einer Hauptgenoſſenſchaft vereinigt werden. l 

4. Den Vorſtänden der Einzelvereine und dem Vorſtande des Verbandes liegt die Pflege 
der ideellen Aufgaben (Bildungsweſen uſw.), der Leitung der Genoſſenſchaften die Pflege der 
materiellen Intereſſen ob. Kun 

Mit allen Mitteln ift zu erſtreben, daß die dominierende Stellung des Vereins den 
Genoſſenſchaften gegenüber gewahrt wird. Es muß deshalb allzeit auf ‚engite. Verbindung 
der geſchäftsführenden Spitzen beider Organiſationen, die nur in Form einer Perjonalunion 
zu erreichen iſt, Bedacht genommen werden. IR 

6. Zweck der Genoſſenſchaften iſt der Abſatz von Erzeugniſſen und der Bezug von Be⸗ 
darfsgegenſtänden. Die Fabrikation der letzteren liegt außerhalb des Aufgabenkreiſes der 
Genoſſenſchaften und iſt nur notfalls zu empfehlen. l ER 

7. Der Betrieb der Hauptgenoſſenſchaft vollzieht ſich auf rein geſchäftlicher Grundlage 
mit Hilfe von kaufmänniſch gebildeten und IH angeſtellten Kräften. Hauptau abe iſt der 
Wachzabler und der Boza von Jucker und bienenwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln. Duneben 
Ausübung einer Vermittlertätigkeit beim Abſatz von Honig. N 

8. Die Tätigkeit einer Imkergenoſſenſchaft beſchränkt ſich auf das Sammeln und Bere 
ſenden der Erzeugniſſe und das Verteilen der in Auftrag gegebenen Bedarfsgegenſtände. Ihre 
. ift jedoch der Honigabſatz unter vermittelnder Inanſpruchnahme der Haupte 
aenoſſenſchaft. : 
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9. Während beim Bezug der freie Entſchluß der Mitglieder maßgebend jem muß, ist 
m Abſatz die Zwangslieferung nicht zu umgehen. g f l 
10. Die finanzielle Grundlage einer Genoſſenſchaft ift fo zu geſtalten, daß ihre Kapital- 
ft reſtlos der Hauptgenoſſenſchaft zur Verfügung ſteht. , a 
Einhellig wird von großen finanziellen Erfolgen berichtet. Die Belieferung der Ges 
ſſen mit Zucker, hinreichend viel und billig, und anderem Imkereibedarf iſt erreicht. Die 
noſſenſchaft muß ſo eng an die beſtehenden Verbände angehängt werden, daß ſie mit 
en Geldmitteln dieſe finanzieren kann. Honighandel kann nur nebenbei getrieben werden, 
mals den Zweck der Genoſſenſchaft bilden. Dieſer iſt im Wachs⸗ und Zuckergeſchäft 
ründet. Wohl aber nimmt die Genoſſenſchaft Überflußhonig auf, vermittelt den Handel 
reguliert fo den Honigpreis. Ob viele kleine Genoſſenſchaften (Hannover), die ſich zu 
er Zentralgenoſſenſchaft einen, oder eine Provinzialgenoſſenſchaft [Schleſien) gegründet 
ed, hängt von den Bedürfniſſen und Möglichkeiten ab. Die Zuſammenfaſſung aller Ge- 
ſenſchaften zu einer Hauptgenoſſenſchaft würde eine ſtarke Macht ſchaffen. Ohne kauf. 
nniſche Geſchicklichkeit iſt ſie unmöglich. . | Ä 
„Der Genoſſenſchaftsgedanke muß in jeden Verein hineingetragen werden. Der Aus- 
des Genoſſenſchaftsweſens gehört zu den dringendſten Aufgaben der Verbände und wird 
nen ae erfüllen, wenn er in engſtem Zuſammenhang mit den Imkerorganiſationen 
angeht.“ — | EIE 
Der von Breiholz angekündigte Vortrag über die Grundlagen einer erſprießlichen Ver- 

sarbeit wird für 1923 zurückgeſtellt. Der alte Arbeitsplan bleibt: Imkerſchulung!! Aufs 
ie geht dies Wort als ein Befehl an alle Verbände, Vereine, Imker. 
Die nächſte Tagung iſt ſatzungsgemäß da, wo die V. D. J. ihre Vertreterverſammlung 
t. Tagt dieſe 1923 nicht, ſo wird P. J. B. diesmal Anfang Juni in Hamburg bei der 
inderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft ſich verſammeln. — Vertreten 
ren alle Verbände bis auf Heſſen. f l 

Am Nachmittag von 4 bis 8 Uhr hielt die V. D. J. ihre Vertreterverſammlung. Prof. 
ey hatte nach Erledigung der Streitſache mit Freudenſtein im Juli ſeinen Präſidenten⸗ 
ten niedergelegt. Büttner als 2. Präſident leitete die Verſammlung (930 Stimmen mit 
‚a 250 Vertretern find anweſend). 34 Verbände, 248 542 Mitglieder, 2 440 406 Bienen- 
ker find angeſchloſſen. Zuwachs von 10076 Mitgliedern. Durch die Kaffe gingen 
334, .Die Lehzenſtiftung hat wegen des Kursverluſtes nur noch 1954,40 A Ver- 
gen, kann alfo keine Preiſe auswerfen. Die Wanderverſammlung beſaß 181,48 A. 
Dr. Gerſtung berichtet über die Ausſchußarbeiten. Geldmittel werden bereitgeſtellt 
Ausführung der oben ſchon erwähnten Anregungen. | 
über Genoſſenſchaftsweſen kann Heckelmann wenig fagen, da die von ihm geforderten 
richte der Verbände nicht hinreichend eingingen. Zur Gründung einer Zentralgenoſſen⸗ 
ift kommt es nicht. Doch wird ein Unterausſchuß 9b gebildet mit Baum⸗Köln, Lupp⸗ 
einberge, Bittner⸗Breslau, und dieſer mit der Beſchaffung von Zucker für die V. D. J. be⸗ 
ut. Kein Imker oder Verband iſt verpflichtet, dieſen Ausſchuß zu benutzen. Der von ihm 
chaffte Zucker wird mit 1 Pfennig je Pfund für die V. D. J. beſteuert. Man erhofft 
aus auch die Mittel für die notwendigen Arbeiten. Der Vorſtand der V. D. J. wird 
chlußmäßig beauftragt, um nicht wieder Zuſtände zu erleben wie heuer, wo uns einfach 
Zucker verſagt wird, „ſofort bei der Reichsregierung dafür vorſtellig zu werden, daß die 
enenzucht rechtzeitig und genügend ſeitens der zuſtändigen Stellen bzw. der Budera 
riken ſpäteſtens im Februar 1923 mit dem Geſamtquantum des notwendigen Zuckers 
ſorgt werde. Sollte dies bei der jetzt beſtehenden Zuckerwirtſchaft unmöglich ſein, 
verlangen wir unter allen Umſtänden ſofortige Wiedereinführung der Zwangsbewirt⸗ 
ftung des Zuckers.“ Man ift der Anſicht, daß die Behörde, die eine Zuckerſperre ver⸗ 
en kann, auch die Machtmittel für eine Zuckerherausgabe aufbringen muß, und macht ſich 
ıe eigenen Gedanken über die Tatſache, daß einheimiſche Firmen leere Säcke von Ausland⸗ 
ker aufkaufen. Wozu werden dieſe dienen? — Wenn Alfonſus zweimal die Rückkehr zur 
kerfreien Bienenzucht glaubte predigen zu müſſen, jo dürfte er wohl für gewiſſe Jahre 
) gewiffe Gegenden, die fih vornehmlich in Dfterreich finden, recht haben, aber nicht 
weite Heide-, Wald-, Preiſelbeer⸗ und Hungergebiete. Wir brauchen den Zucker 
Schwarmpflege im Sommer, zur Geſunderhaltung der Völker im Winter. | 
Der Honigpreis war in Magdeburg 80 A, im Süden und Weiten 105 bis 120 A. 
Richtpreis wird / bis 8 des Butterpreiſes feſtgeſetzt. 

Als Jahresbeitrag werden 30 Pfg. je Kopf oder 75 A je Stimme feſtgeſetzt. Süd- 
itſchland kam mit gebundener Marſchroute. Für den Präſidenten wurden zunächſt 20 000 
ark als Schreibbeihilfe ausgeworfen. Der Antrag, ſatzungsgemäß eine jährliche Ver⸗ 
terperfammlung einzuberufen und den Poſten des Geſchäftsführers in einen dritten 
aſidentenſitz umzuwandeln, wurde abgelehnt und ſchnell beiſeitegeſtellt, da Bayern das 
en war. Wohl aber ifi beſchloſſen, eine außerordentliche Verſammlung für 1923 zu be⸗ 
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Taler, Dem Vorſtand wird Zeit und Ort überlaſſen. Kiel wurde genannt, aber nicht fe 
gelegt. i | 

Einstimmig ift Rektor Breiholz-Neumünfter, der Mann des allgemeinen Vertraue 
in Nord und Süd, zum erſten Präſidenten gewählt worden. Neben ihm ſteht als 2. Präſide 
Büttner⸗München (er feiert 1923 fein 50jähriges Imkerjubiläum) und Küttner⸗Köslin a 
Geſchäftsführer. N 

Der Sonntag gehörte der 60. Wanderverſammlung. Vorher tagte noch die Züchte 
vereinigung. (Sie ſendet durch Harney eigenen Bericht.) Das Präſidium der Wande 
verſammlung iſt in neuer Zuſammenſetzung: Hofmann, 1. Präſ., Dr. Armbruſter, 2. Br 
Küttner, Geſchäftsführer, Grieſe, Lupp, Heidt, Schulze-Slemmingen, Beiſitzer. Oſterrei 
ladet für 1923 nach Bregenz am Bodenſee. l å 

Viele der alten Beſucher der Wanderverſammlung find zu Grabe getragen feit det 
letzten Tagungen 1913 in Berlin, 1914 in Preßburg. Aus allen deutſchſprachlichen Gebiete 


auch den abgetrennten, auch Luxemburg, Holland, Schweiz konnten die Freunde mitin 
Elſaß fehlte. 


wie er fih vergeblich um Anerkennung bemüht hatte, bis ein Ausländer ihm einen Sa 
ſeiner Geräte abkaufte. — Bald kam eine Sache aus Amerika nach Deutſchland. Jetz 
war fie gut. „Dem deutſchen Michel ift noch immer die Zipfelmütze über die Ohren gezogen.) 

Hein⸗Elbing beſprach die „Erneuerung der Königin“, Klemm⸗Rammersweier die Ver 
beſſerungszucht der badiſchen Imker. | 

Dr. Armbruſter gab Beobachtungen über Tüten und Quaken der jungen Mütter ba 
kannt. Nicht ein Pfeifen mit dem Stigmen iſt dieſes, ſondern ein Zirpen, das mit den 
Flügeln durch Übereinanderreiben der Ränder erzeugt wird. Es iſt nicht unwahrſcheinlich 
daß es mit feinem Zittern mehr einen Appell an Gefühls- als an Gehörorgane bedeutet. Def 
biologiſche Urſprung liegt noch im Dunkeln. , 

Nußbaum⸗Wurzen wendete die „Oſtwaldſche Farbenlehre” auf die Bienenzucht an. CÈ 
wäre wohl der Mühe wert, die neuen feinen Farbmeßinſtrumente zur Prüfung der Farbe 
beim Züchten zu verwenden. Dem Imkergeſchmack in der Tönung ihrer Wohnungen käm 
die Befaſſung mit Oſtwald auch zugute. Seeger⸗Sulingen wird feinen angekündigten Vor 
trag über Urweiſelwahlzucht im Mobilbetriebe in Bregenz halten. 
| Ein Eiſenbahnerimkertag ſchloß fih am Montag an. Er war gut beſucht. An dez 
Abenden waren die meiſten fremden Imker fo müde, auch oft jo lange beanſprucht, daß W 
gar nicht mehr die gebotenen geſelligen Freundlichkeiten der Magdeburger Freunde recht 
genießen konnten, und das war ſchade. Nicht allein große Unkoſten, ſondern noch viel merg 
große perſönliche Bemühungen waren aufgeboten. Der Wehrigſche Geſangverein mit fein ` 
ſtimmungsreinen und ſtimmungsvollen Geſängen (Heideliedern), der Buckauer Männerfurn 
verein 1862 mit feiner ſtraffen Männer- und elaſtiſchen anmutigen Frauenriege, manchel 
frohe und ernſte Wort in Vortrag und Rede hätte viele wieder auffriſchen können. Der Saa 
war aber trotzdem fo voll, daß die „105 ⸗Kellner“ die Bedienung nicht ſchaffen konnt 
oder — wollten. — Ich werde das nächſte Mal auch Kellner. — Dem Ortsverein und g 
Magdeburg gebührt viel Dank für alle Gaſtfreundſchaft. m ; 

Als Preiſe find z. T. Bibliotheken zu hohem Preiſe an ausgezeichnete Vereine und 
für Magdeburg ſehr gut: Zucker bis zu 50 Pfund verteilt worden. 

Von Auszeichnungen, die nach Brandenburg fielen, erfuhr ich! Harttung-Fran 
d. O. 1 a Bee ne und Miamamünze; A. Schroeder⸗Berlin u parſto 
Dr. Armbruſter) Freiburg Miamamünze. , , , po 
i — — bitte, über die Tagungen möglichſt viel in die Preſſe bis zu den kleinſten Zeitun 
zu bringen. 
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In den Augen vieler gehört gegenwärtig der Imker zu den beneidens⸗ 
werteſten unſerer Mitbürger. Hohe und höchſte Preiſe für Honig und Wachs, 
für Schwärme und Völker laſſen ihn als einen kleinen Kriegsgewinnler unſeligen 
Andenkens erſcheinen, zumal dann, wenn günſtige Trachtverhältniſſe für reichliche 
Füllung großer Honigtöpfe ſorgen. Dazu kommt noch die Bevorzugung der 
Bienenzüchter bei der Zuckerlieferung, um die man ſie von jeher beneidet hat 
und für die ſich die Imker jo gar nicht dankbar gezeigt haben follen. Allgemein 
begegnet man ja der Anſicht, daß in den ſonſt ſo zuckerarmen Zeiten ein Imker⸗ 
haushalt ein Dorado jeder Hausfrau fer, eben um des gelieferten Zuckers willen, 
der viel beſſer in den Marmeladenbüchſen, in den Kompottgläſern und bei dem 
Backzuckervorrat der Hausfrau aufgehoben ſei als beim Bienenvolke, dem er als 
im Herbſt gereichter Futtervorrat für die lange, trachtloſe Winterszeit dienen ſoll. 

Unftreitig hat die Bienenzucht im Laufe des Weltkrieges gelitten. Wenn 
auch nur in einem kleinen Teile unſeres Vaterlandes, wie in Oſtpreußen, die 
Bienenſtöcke durch feindliche Heere direkt vernichtet wurden, ſo iſt doch auch in 
allen anderen Gebieten unſeres Vaterlandes ein merklicher Rückgang in der Zahn 
der Bienenvölker zu verzeichnen. Die Frauen der zum Heeresdienſt einberufenen 
Bienenzüchter waren nicht imſtande, die Arbeit auf den Bienenſtänden allein zu 
bewältigen. Auch auf den Schultern der wenigen zu Hauſe gebliebenen Imker⸗ 
genoſſen laſtete die reiche Arbeit zu ſchwer. Dazu kommt die allgemeine Teue⸗ 
rung, die auch in der Bienenzucht die Neuanſchaffung und Ergänzung von Geräten 
faſt unmöglich macht; Mangel an Arbeitskräften und Rohmaterial haben auch 
hier zu größten Verteuerungen geführt. Auch reichte der von der Reichszucker⸗ 
ſtelle bewilligte Bienenzucker nicht aus, eine genügende Futtermenge für den 
Winter zu garantieren. Viele Völker, die der ſommerlichen Pflege und einer 
guten Einwinterung entbehrten, ſind in den verfloſſenen Kriegsjahren zugrunde 
gegangen. 

Das iſt im Intereſſe einer gedeihlichen Volkswirtſchaft ſehr zu bedauern 
In der ſo fettarmen Kriegszeit haben wir uns bemüht, nach vollwertigen Erſatz⸗ 
ſtoffen der als Brotaufſtrichmittel benutzten Fette zu ſuchen. Neben einer der 
Geſchmack verbeſſernden und darum die Verdauung befördernden Wirkung durfte 
man auch nicht vergeſſen, auf den Nährwert zu achten. Man verfiel bald auf 
den Zucker, der als Kohlehydrat das Fett in gewiſſem Maße zu erſetzen ver⸗ 
mochte. In Obſtmus, Marmelade und Kunſthonig iſt er uns anon 
Kunſthonig (der übrigens gar kein „Honig“ ift!) läßt ſich zwar als Erſatzmittel 
gut gebrauchen, man 9 aber danach ſtreben, daß er in Zukunft nach Mög⸗ 
lichkeit verſchwinde und durch den echten Bienenhonig wiederum „erſetzt“ werde. 
Denn Honig iſt ein geradezu ideales Nahrungsmittel, nicht ein Genußmittel 
eine Näfcherer, wofür er leider vielfach noch oft gehalten wird. Ohne Rückſtände 
zu hinterlaſſen, geht er ins Blut über. Im Magen der Biene ſchon vorverdaut, 
mutet er den menſchlichen Verdauungsorganen keine ſchwere Arbeit zu, ein Vor⸗ 
zug, der ihm auch in unſerem Heilmittelſchatze einen dauernden Platz erwarb. 


, In den Jahren vor dem Weltkriege betrug die Zahl der Bienenvölker 
im Deutſchen Reiche etwa 2 600 000. Ihr Ertrag reichte nicht aus, das Bedürfnis 
zu befriedigen. Die einheimiſche Produktion mußte durch Einfuhr von etwa 
2000 000 Kilogramm Honig ergänzt werden. Dieſe Einfuhr nach Möglichkeit 
auszuſchalten, muß unfer eifrigſtes Beſtreben fein. . 
Dies kann einerjeits durch entſprechende Vergrößerung der Bienenzucht, 
andererseits durch verſtändigere Bewirtſchaftung der vorhandenen Beſtände an 
jenenvölkern geſchehen. In letzterer Hinſicht it ja in den vergangenen Jahren 
ſchon piel geleiſtet worden, ſowohl von amtlicher, als auch von privater Seite. 
Von Behörden eingerichtete Lehrkurſe über Bienenzucht, die Anſteklung von 
anderlehrern uſw. ſorgen dafür, daß die praktiſche Imkertätigkeit, deren 
Maßnahmen nicht nur durch die Erfahrung auf dem Bienenſtande, ſondern längſt 
auch durch eingehende Forſchertätigkeit Gelehrter geſtützt werden, zum Beſten 
der einheimiſchen Bienenzucht Verbreitung finden. Durch theoretiſche und prak⸗ 
tijde Arbeit der Imkervereinigungen, die in den Fachausſtellungen ihren Höhe- 
punkt erreicht, wird ein reges Intereſſe für die Imkerei erweckt und wachgehalten. 
ußerdem ſorgen mehr als 30 in deutſcher Sprache erſcheinende Bienenzeitungen, 
daß jeder Imker ſich in allen Bienenfragen gehörig ſelbſt unterrichten und über 
die praktiſchen Fortſchritte und den allgemeinen Stand der deutſchen und aus⸗ 
ländiſchen Bienenzucht fortwährend auf dem Laufenden erhalten kann. 
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Jeder, der die Abſicht hat, ſich der edlen Imkerei zu widmen, ſoll ſich 


aber auch des Dienſtes bewußt werden, den er damit der Allgemeinheit leiſtet und 


der fo groß ift, daß er alle geſchäftlichen Vorteile weit in den Schatten ſtellt. 
In Auſtralien machte man früher die traurige Erfahrung, daß die dort ange⸗ 
pflanzten Obſtbäume gar nicht tragen wollten. Erſt als ein deutſcher Obſtbauer 
auf den Gedanken kam, unſere deutſche Honigbiene einzuführen, zeigten fortan 
die Bäume reichen Fruchtanſatz. Bekannt iſt wohl der Verſuch Daxwins, der 
hundert Kleepflanzen mit einem Drahtnetz überſpannte, das den Bienen den 
Zutritt zu den Blüten verwehrte. Dieſe Pflanzen lieferten nicht ein einziges 


Samenkorn, während man von hundert danebenſtehenden Pflanzen 2200 keimfähige 


Samen erntete. Beide Beispiele zeigen zur Genüge den Einfluß und die Wichtig⸗ 
keit der Biene für eine reichliche Fruchtbildung und damit auch für den Obſtbau. 


| Viele Blüten, auch die unferer Obſtbäume, find auf eine Übertragung 
des Blütenſtaubes durch den behaarten Bienenkörper, alſo auf Fremdbeſtäubung, 
geradezu angewieſen. Außerdem iſt nachgewieſen, daß die Befruchtung ſtets dann 
eine reichlichere iſt, wenn der auf die Narben übertragene Blütenſtaub nicht den 
Blüten derſelben Pflanze entſtammt. Andere Inſekten ſind nur mäßig an der 
Übertragung. des Blütenſtaubes beteiligt; man vergleiche den faulen, nur langſam 
von Blüte zu Blüte kriechenden Käfer oder den langrüſſeligen Schmetterling, det 
die Befruchtungswerkzeuge nur flüchtig berührt mit der emſig ſammelnden Biene, 
die 5 600 000 Blüten beſuchen muß, um 1 Kilogramm Honig zu produzieren. 

Aus mancherlei Gründen foll fih derjenige, der Bienenzucht betreiben 
will, die Sache recht begreiflich überlegen. Denn ſchon mancher, der ſich ohne eine 
gewiſſe Vorbereitung auf das nur dem Fachmann geläufige, dem Laien vielfach 
beſchwerliche Gebiet wagte, iſt zu Schaden gekommen und hat Verluſte erlitten, 
die ihn die Flinte bald ins Korn werfen ließen — zum Nachteil einer guten 


ache. 

Als erſte Frage käme in Betracht: Eignet ſich die gewählte Gegend für 
Bienenzucht? Ausſchlaggebend ſind hierfür nicht oder nur ſelten die klimatiſchen, 
ſondern vor allem die Trachtverhältniſſe. Unter guter Tracht verſteht man 
das reichliche Vorhandenſein von ſolchen Pflanzen, die Honig und Blütenitaub 
ſpenden. Beides gebrauchen die Bienen als Nahrung und ſpeichern es als Vor⸗ 
rat auf. Die Weidepflanzen ſollen aber nicht einzeln, fondern in Mengen vor⸗ 
handen ſein. Allgemein bekannt als gute Honigſpender ſind Obſtbäume, Beeren⸗ 
ſträucher, Linden, Akazien, Buchweizen und Heidekraut. Gute Weideverhältniſſe 
bieten auch Haſelnuß, Er | Schießbe 
Schneebeere, Wieſenblumen, Kornblume, Rieſenhonigklee u. a. Sind in einem 
Orte mehr Bienenzüchter vorhanden, ſo können ſie gemeinſam viel zur Beſſerung 
der Weide ae Der einzelne kann dies nur dann, wenn er Beſitzer 
größerer Landflächen ift, die ſich zum Maſſenanbau eignen. (Raps, Buchweizen, 
Weißklee, Akazie, Weide u dergl.) Eine vorzügliche Bienennährpflanze iſt die 
Phazelia; leider ift fie rein landwirtſchaftlich wenig wert, fo daß fih ihr Anbau 
eben nur der Samengewinnung wegen (Vertrieb an Imker) einigermaßen recht⸗ 
fertigen ließe. . | RE 
| Eigenartig rt es, daß manche Pflanzen, die ſonſt als gute Honigſpender 
bekannt find, in manchen Jahren, in einigen Gegenden auch immer verjagen. 
Als Grund gibt man für den eriten Fall mißliche Witterungsverhältnlſſe, für 
den zweiten nicht zuſagende Bodenzuſtände an. | 

Nicht nur ländliche Gegenden, auch manche Stadt, ſogar Großſtädte bieten 
durch hren Baumreichtum zeitweiſe gute Trachten. Allerdings wird man dort 
die Bienenzucht wenigſtens zum Teil mit dem Wanderbetriebe (Seidetracht) 
verbinden müſſen, damit ſie lohnend ſei. 

»Beſonderes Augenmerk ift aber auf das Vorhandenſein großer Fabrik 
anlagen, Hochöfen u. dergl. zu richten. Rauchentwicklung und giftige Gaſe 
haben ſchon manche blühende Bienenzucht zugrunde gerichtet. uckerwaren⸗ 
fabriken follen mindeſtens dreiviertel Stunden entfernt von jedem Bienenſtande 
liegen. In trachtarmen Zeiten würden die Bienen, angelockt durch den Du 
der Süßigkeiten, ſich in Menge einfinden, die Arbeiter beläſtigen und von dieſen 
vernichtet werden. ö | 

Das Nichtvorhandenſein von Bienenzucht in einer Gegend macht dieſe 
verdächtig; der Rat eines erfahrenen Bienenzüchters muß hier vor Anlage 
eines Bienenſtandes unbedingt eingeholt werden. Die Uebervölkerung einer 
Gegend mit Bienen braucht man kaum zu befürchten. 


le, Weide, Preiſel⸗ und Heidelbeere, Schießbeere, 
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Um Beläſtigungen der Nachbarſchaft und des öffentlichen Verkehrs zu ver⸗ 
meiden, ſoll der Bienenſtand in gehöriger Entfernung (etwa 6 Meter) von der 
Grundſtücksgrenze liegen. Iſt man auf geringere Entfernung angewieſen, ſo 
zwinge man die Bienen durch Exrichtung eines Bretterzaunes un baldigen Hoch⸗ 
fliegen. Als Flugrichtung iſt beſonders die nach Oſten, Südoſten und Süden 
zu empfehlen, obwohl nicht zu beſtreiten iſt, daß auch bei anderen Flugrichtungen 
gute ro erzielt werden können. Bor jtändiger Zugluft und ſcharfen Winden 
ſoll der Bienenſtand nach Möglichkeit geſchützt fein. , ` 
Als geeignetſte Jahreszeit für den Beginn der Bienenzucht gilt das Früh⸗ 
jahr, etwa zur Zeit der Beerenblüte. Dann kann der zukünftige Imker gut 
überwinterte Völker kaufen und wird mehr Freude haben, als wenn er ſeine 
Tätigkeit mit Schwärmen beginnt. Zwei oder drei Völker dürften für den 
Anfang genügen. Nur eins anzuſchaffen wäre nicht ratſam; unglückliche Zu- 
fälle laſſen vielleicht eines der Völker nicht gedeihen, dann hat man wenigſtens 
am zweiten oder dritten Erfolg. , , | 

Liegt der Bienenſtand, auf dem der neue Imker feine Bienen kaufen will, 
wenigſtens eine Stunde weit entfernt, ſo kann die Umſtellung ohne weiteres 
erfolgen. Liegt er näher, fo würden die meiſten Bienen, die auf dem alten 
Stande eingeflogen ſind, in die ihnen bekannte Gegend zurückkehren: eine große 
Schwächung der neuerworbenen Völker wäre die Folge. Laſſen ſich die Bienen, 
die von einem nahegelegenen Stande ſtammen, nicht nach langer Flugpauſe, alſo 
im Winter oder im ganz zeitigen Frühjahr, transportieren, ſo muß man ſie 
vorher au die Dauer von etwa fehs Wochen in eine von beiden Bienenſtänden 
— dem alten und dem neuen — mindeſtens eine Stunde weit entfernte Gegend 
bringen. Nach dieſer Zeit auf den neuen Stand gebracht, werden fie ſich gu 
einfliegen. Friſch eingeſchlagene Schwärme können ſofort überall, auch neben 
den Mutterſtöcken, aufgeſtellt werden. f 

Um die Bienenzucht mit Vorteil betreiben zu können, muß fih der an⸗ 
gehende Imker Belehrung aus einem guten Buche verſchaffen. Daneben ſoll er 
ſich durch Leſen einer Bienenzeitung ſtets auf dem Laufenden erhalten und ſich 
die täglich aufdrängenden Fragen durch alte Praxis und neue Forſchung beant- 
worten laſſen. Aber das iſt nicht die Hauptſache: erſt die praktiſche Erfahrung 
verbunden mit mündlicher Belehrung wird ihn zu einem tüchtigen Bienenwir“ 
machen. Wenn es ihm irgend möglich iſt, gehe er zu einem erfahrenen Bienen⸗ 
züchter in die Lehre. Jeder Bienenvater wird gern bereit ſein, einen Anfänger 
an den Arbeiten auf feinem Stande teilnehmen zu laſſen um ihn durch dier 
nötigen Belehrungen in das Gebiet einzuführen. Läßt fi der zukünftige 
Imker diefe Gelegenheit nicht entgehen, fo wird er auch imſtande fein, fih leich; 
für ein Syſtem zu entſcheiden, das nicht nur ihm zuſagt, ſondern auch fur die 
Gegend die Dejte Betriebsweiſe garantiert. And er wird auch den häufigſten 
Fehler des Anfängers zu vermeiden wiſſen, allzuviel am Bienenſtocke herumzu⸗ 
arbeiten und dadurch das Volk über Gebühr zu beunruhigen und zu ſtören. 

„Nicht allein um der materiellen Vorzüge willen follen wir Bienenzucht 
betreiben; ſie ſchafft auch ideale Werte. Der Altmeiſter der deutſchen Bienen⸗ 
zucht, Dr. Dzierzon, faßt ſie in die Worte zuſammen: „Ein Bienenpfleger, wenn 
er wirklich Bienenfreund iſt und nicht aus bloßer Gewinnſucht Bienenzucht be⸗ 
treibt, iſt ſicher auch ein fleißiger, ordnungsliebender, verträglicher, häuslicher, 
gefühlvoller, überhaupt ein guter Menſch. In der Bienenzucht liegt etwas Reines, 
Edles, womit ſich ſchmutzige Seelen nicht zu befaſſen pflegen.“ Wer dieſe ideale 
Seite der Imkerei erkannt hat, der wird auch nicht entmutigt ſein, wenn ſchlechte 
kasten ahres die leider nicht ſelten ſind, ihn den materiellen e 
allen. S. H. 


„Wie bereiten die Bienen Honig und Wachs? 


, Zu ihrer eigenen Ernährung, allo zu ihrer Erhaltung, ſowie zur Verſorgung 
ihrer Brut, alſo zur Erhaltung der Art, gebraucht die Biene dreierlei, Honig, 
Blütenſtaub und Waſſer. | 
Den Honig bereiten die Bienen aus dem Nektar, der fih in den meilten 
Blüten vorfindet, in den meiſten — nicht in allen; denn es gibt eine Menge 
Pflanzen, die den Beſuch der Bienen (oder anderer Inſekten) entbehren können, 
und deshalb ein ſogenanntes Nektarium meiſt fehlt. Es ſind dies alle die 
Pflanzen, die den Blütenſtaub in großer Menge beſitzen und die zum großen 
Teile im zeitigen Frühjahre blühen. Zu ihnen ſind vor allem die Kätzchenträger 
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zu rechnen. Wie bei den meiſten andern Pflanzen, ſo iſt auch bei ihnen die Selbſt⸗ 
venu g (Selbſtbeſtäubung) jo gut wie ausgeſchloſſen, und die Fremdbeſtäubung 
wird durch den Wind beſorgt, wobei die große Menge des Blütenſtaubes und 
das Bl oder aber die geringe Größe der Blätter die Befruchtung faſt immer 
garantieren 

Anders die Pflanzen, die durch ihre leuchtende Blütenpracht, den ſüßen 
Duft ihrer Blumen die Inſekten und vor allem die Bienen anlocken. Sie alle 
beſitzen an ihrem Grunde ein Tröpfchen — und ſei es noch ſo klein — von dem 
die Bienen zu naſchen gewillt m Aber nicht umſonſt gibt die Blüte ihren 
Nektar her; die Biene muß ihr den Dienſt leiſten, den bei den Kätzchenträgern 
der Wind übernahm; fie muß die Blüte befruchten. Um zu dem Nektarium, das. 
meiſt recht tief am Grunde der Blüte verborgen iſt, zu gelangen, muß ſich die 
Biene hineindrängen. Dabei bleibt der Pollen (der Blütenftaub) der Staub- 
gefäße an ihrem behaarten Körper hängen. Mit ihm fliegt das Tierchen zur 
Nachbarblüte und dort wiederholt ſich dasſelbe Manöver, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß dort der reife Stempel der Blüte mit feiner klebrigen Narbe den 
mit Blütenſtaub bedeckten Körper der Biene berührt, wodurch die eee Be⸗ 
moine Potim 

t ihrer rüſſelartigen Zunge, die beinahe einer Röhre gleicht, ſaugt 
nun die un den Nektar gierig ein. Da die Zunge nicht allzugroße Länge 
beſitzt, ſo iſt es natürlich, das nicht alle Blüten von den Bienen ausgenützt 
werden können. Pflanzen, die uns zwar durch ihren Duft von dem Vorhandenſein 
ausgiebiger Honigdrüſen überzeugen, deren Blüten aber recht tief find, 3. B. 
die Lupine, manche Kleearten, werden von den Bienen nicht beflogen. Sie über⸗ 
laſſen hier die Plünderung des Nektariums und damit die Befruchtung den 
Hummeln, die die Blüten meiſt aufbeißen, um zum Honigſafte zu gelangen. 

Von der Zunge der Biene gelangt der Blütenſaft durch den Mund in die 
Speiſeröhre. Hier tritt er mit dem Sekret der. Speicheldrüſen zuſammen. Da⸗ 
durch wird der Zucker des Blütenſaftes in Trauben⸗ und Fruchtzucker umgewandelt. 
Die Speicheldrüſen vermögen aber nur eine begrenzte Tätigkeit zu entfalten. 
Wird ihnen zu viel Arbeit zugemutet, was aber bei naturgemäßer Ernährung 
der Biene durch den Slütentait, den fie jelbit ſammelt, nie ſtattfindet, ſo ver⸗ 
ſagen ſie. a ergibt ſich, daß der von gen wilfenlof fen Imkern den Bienen 
zum Zwecke der Honigverfälſchung in großen Mengen gereichte flüſſige (Rüben⸗) 
Zucker nicht in Trauben⸗ und Fruchtzucker umgewandelt werden kann, alſo als. 
ſogenannter Honig immer minderwertig bleibt. 

Die Speiſeröhre, die durch Kopf, Bruſt und Hinterleib führt, erweitert 
ſich im letzteren zur Honigblaſe, die der Sammelort für alle auf dem Ausfluge 
aufgenommenen Süßigkeiten ift. Aus der Honigblaſe führt die Speiſeröhre 
in den eigentlichen Magen (Chylusmagen). Der Mund desſelben iſt ſo eingerichtet. 

aß zwar aus der Honigblaſe ein nn in den Magen führt, daß aber eine 
i des Honigs durch Speiſebrei aus dem Magen nicht ſtattfinden 
kann. Iſt die Honigblaſe gefüllt oder fürchtet die Biene den Eintritt von Regen- 
wetter, ſo fliegt ſie ſchleunigſt ihrem Heim zu. Dort erbricht ſie den Inhalt der 
Honigblaſe in die einzelnen Zellen, damit er ihren Schweſtern oder der jungen 
Burt als Nahrung dienen kann. 

Aber nicht nur das augenblickliche Nahrungsbedürfnis ſuchen die Bienen 
durch ihren Sammeleifer zu befriedigen, ſondern ſie ſpeichern auch ihre Nahrung für 
ſchlechte Trachtzeiten und für den Winter auf, und dieſem Umſtande verdanken 
wir die Nutzbarmachung der Bienenzucht für uns Menſchen. Dem Zwecke der 
Aufſpeicherung dient das die ganze Bienenwohnung ausfüllende Wachsgebäude. 
Während den Sommer über ein großer Teil der Zellen als Wiegen für die 
Nachkommenſchaft diente, ſollen ſie zum Herbſte hin — je mehr deſto beſſer — 
mit Honig und zum Teil auch mit Blütenſtaub gefüllt ſein. 

Das „Wachs finden die Bienen nicht in der Natur vor, um es nur zw 
ſammeln, wie man früher wohl öfters glaubte, ſondern es wird von ihnen erft 
bereitet. Nehmen wir mehr Nahrung zu uns, als wir notwendig gebrauchen, 
ſo ſetzt ſich ein Teil des Verdauungsproduktes derſelben als Fett ab. Derſelbe 
Amſtand dient den Bienen zur Wachsbereitung. In den Verdauungsorganen 
wird die Nahrung in zn. (Chylus) verwandelt, und durch die fortwähren⸗ 
den Zuſammenziehungen des Magens wird dieſes in den Hinterleib getrieben. 
Hier b'eibt es, da die Biene fortwährend atmet, in ſteter Bewegung. Vergleichen 

wir dieſen Vorgang mit der Bewegung der Sahne im Butterfaß, ſo ergibt ſich⸗ 
daraus: Wie in dieſem die Butter ſich ausſcheidet, ſo werden im Hinterleibe 
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der Bienen aus deren Blut die feſten Beſtandteile ausgeſchieden und von den. 
päſſerigen getrennt. (Das iit falſch. An der Bauchſeite liegen die Wachsdrüſen, 
welche, wie alle Organe, ihre Nahrung aus dem Chyllus (Bienenblut) erhalten. 
Diefe bereiten das Wachs. Seltz Letztere werden durch den Darmlanal ſpäter 
als unbrauchbar abgeführt; erſtere aber treten als ganz feine, weige Blättchen 


zwiſchen den einzelnen Ringen des Hinterleibes an deffen UUnterſeite hervor. Sie | 


werden als Baumaterial für die Zellen und Waben benutzt, wobei die Biene 
ihre Kiefer zum Drücken und Kneten der Wachsſchüppchen gebraucht. 

Dieſer Vorgang der Wachserzeugung kann nur ſtattfinden, wenn im Innern 
der Bienenwohnung eine Wärme von 30—35° C vorhanden ift. Um diefe 
Temperatur zu erreichen, hängen ſich die Bienen in dichte Ketten zuſammen und 
verharren ſtundenlang ſcheinbar in derſelben Stel ung, wobei ihnen von andern. 
u und niederſteigenden Bienen die ausgeſchwitzten Wachsblättchen abgenommen 
werden. | Ä | 

Die Herſtellung des Wachſes erfordert viel Zeit, die oft nützlicher zu Aus⸗ 
fügen auf gute Bienenwei‘e zu verwenden wäre und ſehr viel Nahrung. Über 
die Menge des zur Wachsbereitung nötigen Honigs gehen die Anſichten aus- 
einander; manche Forſcher geben die Menge des zur Bereitung von 1 Kilogramm 
Wachs nötigen Zuckerſtoffes auf 19—21 Kilogramm an. Wenn auch dieſe An⸗ 
e möglicherweiſe zu hoch gegriffen find, fo tut doch der rationell arbeiten de 
mter gut — und die Erfahrung beſtängt ihm dies — den Bienen ſoviel als 
möglich Wachsbau in ihrer Wohnung zu belaſſen und fie nicht zu viel zum Bauen 
ju zwingen. | 

Wie zur Honigbereitung, fo eignen lih auch zur Wachserzeugung ſelbſt⸗ 


derſtändlich nur die Arbeitsbienen; denn dem vollkommenen Weibchen (der ` 


e und den männlichen Bienen (den Drohnen) fehlen die dazu nötigen 
rgane. 

Wenn oben geſagt wurde, daß die Bienen das Wachs ſelbſt bereiten, fo 
bezieht ih dieſer Ausſpruch nur auf das zum Ausbau der Waben verwandte 
Wachs. Wenn im Frühiahre die Knoſpen der Bäume (Kaſtanien!) ſchwellen 
und aufplatzen, ſo bemerken wir an ihnen einen glänzenden, klebrigen Überzug. 
derſelbe Glanz bedeckt auch die Blätter der Bäume (beſonders die jungen). 
dieſer Überzug wird von den Bienen eifrig geſammelt und wegen feiner un- 
un Klebkraft zum Verkitten der Rien und Löcher, zum Befeſtigen der 
en Rähmchen und zum luftdichten Überziehen aller in Fäulnis übergehenden 
Fremdkörper in der Bienenwohnung verwandt. Der Imker nennt diefe Art 
Wachs Propolis. | S. H. 


Blühender Humbamklee. 


Von G. Junginger, Stuttgart. 

Blühenden Hubamklee gibt es in Stuttgart feit 25. Juni und zwar aus 
ner Saat in einen Blumentopf von Ende Februar. Durch die Aufmerkſamkeit 
ines deutſchen. Imkers in Amerika kam der erſte nach Deutſchland geſandte 
Samen in meine Hände und ich machte ſofort Anbauverſuche. Aus eigener Er⸗ 
ahrung konnte ich bisher nichts berichten, da mein 1921 geſäter Samen wegen 
er großen Dürre nicht aufging. Nun ich Erfahrungen geſammelt habe, will. 
ch davon ſchreiben. r g 

„Den letzten Winter über machte ich im warmen Zimmer Anbauverſuche, 
im die Keimkraft des Samens und das Verhalten der jungen Pflanzen kennen 
u lernen. Jedes Körnchen ging auf, aber die Saat kam nicht davon. Erſt als 
ch fie ins Freie brachte, dem Schnee und Froſt ausſetzte, wurde fie lebensfähig. 
Im 9. Jun waren die Stauden 40 Zentimeter hoch und ſchon zeigten fidh 
zlütenköpfe. Von da ab ſtreckten ſich die Stauden täglich um 2 Zentimeter 
ind ſind feit Anfang Juli voller Blüten, in denen fih die Bienen tummeln. 
Ende April ſäte ih ins Freie Gartenland. Lange war wegen des kalten 
ſrühjahrs nichts zu ſehen und weil ich den Samen mit Erde zugedeckt hatte, 
inſtatt ihn nur feſtzutreten. Maſſenhaft ging Unkraut auf, das ich ſtehen laſſen 
nußte, um die Kleeſaat nicht zu verderben. Heute, am 8. Juli, find viele, 
aftige, durchaus nicht zur Verholzung neigende Kleeſtauden über das Unkraut 


inausgewachſen und zeigen bereits die erſten Blütenköpfe am mittleren Stengel, 


ie bis Ende Juli ſich öffnen werden. Das Unkraut ſcheint dem Klee ſehr dienlich 
eweien zu fein; es ſchützt ihn vor Austrocknung und vor Ungeziefer. Dies läßt. 
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uns erkennen, daß das Säen mit einen Deckfrucht, die hernach abgemäht wird, 
ſeine Vorzüge hat. | 
Auf einem großen trockenen, von Unkraut freiem Abraumfeld eines 
Steinbruches, wo ich mehrmals pfundweiſe Hubamkleeſamen ausſäte, weil zwei 
jähriger Gelbklee dort wild vorkommt und auf dem hitzigen, harten und falt 
reichen Boden ſehr gut gehonigt hat, hatte ich keinerlei Erfolg. Erſt ging der 
Samen nicht auf, weil ich ihn mit Erde etwas zu tief bedeckt hatte und weil das 
Wetter lange kalt blieb. Dann ſäte ich bei günſtigem Wetter den Samen mil 
-pulveriger Erde vermiſcht in niedere Löcher und deckte gar nicht zu. Nun gina 
jedes Körnchen auf und es war eine Freude, wie ſchön die jungen Pflanzen 
daſtanden. Nach drei Wochen großer Hitze und Trockenheit war nichts meh: 
da: was die Sonne nicht verbrannte, war von den Schnecken gefreſſen worber. 
„Auf einem richtigen Ackerboden mit feuchtem Untergrund kommt man rafe 
und ſicherer zu einem Erfolg. Vielleicht iſt für harte, ſteinige Böden, Böſchungen, 
Eiſenbahndämme uſw. der weniger heiße und mehr feuchte Herbſt eine günſtigere 
Saatzeit. In dieſem Falle würde der Klee vor Eintritt des Winters noch tieſt 
Wurzeln ſchlagen können, überwintern und im nächſten Frühjahr auch bei längere: 
Trockenheit dort fortwachſen können, frühe blühen und auch den Samen de: 
letzten Blütenriſpen vollkommen zur Ausreifung bringen. Aus dem einjährige 
Klee würde dann freilich ein fünfvierteljähriger, aber der Erfolg wäre Jicerer, 
und auf gutem Ackerboden würde ſolch ein im Herbſt geſäter Hubamklee in 
‚andern Sommer einige Schnitte Futter mehr liefern. 
Um eine richtige Kulturanweiſung geben zu können, müſſen noch weiter 
Erfahrungen, beſonders von Landwirten, geſammelt werden. Aber ſoviel Itel 
eute ſchon feſt, daß der Hubamklee auch bei uns in Deutſchland das von den 
Amerikanern ihm nachgerühmte fabelhafte Wachstum zeigt und ſchon nach drei 
Monaten blüht, wenn er auf einem guten, nährſtoff⸗ und humusreichen Boden 
ſteht und das Wetter günſtig iſt. Auf ſchlechten Böden wächſt er langſam und 
kümmerlich und kommt verſpätet zur Blüte. en S 
| Amerikaniſcher Samen kommt heute bei einem Dollarpreis von Marl 
500.— und darüber auf Mark 3000.— das Kilo zu ſtehen, das find Mk. 30.— 
für 10 Gramm ohne Porto, Packung, eee ee Arbeitslohn und 
Reklame. Soli die Sache etwas werden, müſſen wir Imker zunächſt den Huban 
in unfere Bienengärten reichlich anbauen, den Samen gewinnen und zu billigen 
Preiſe an die Landwirte abgeben. Wer im Auguft oder September ſäen wih, 
dem will ich von meinem Samenvorrat 10 Gramm für Mk. 30.— portofrei mi 
Roana AITE, Beſtellung nur auf Zahlkarte ans Poſtſcheckamt Stuttgart, 
Konto | | 


| | Zur Aufklaruna. 

Herr Freudenſtein macht in einem Artikel der Juli / Auguſt⸗Nummet 
der „Neuen Bienenzeitung“ meiner Firma zum Vorwurf, daß er trot 
Vorauszahlung von Mk. 30 000.— keine Ftak⸗Stöcke bekommen könnte. 

Hierauf kann ich erwidern, daß es fih bei Beſtellung der Ftak⸗Stöck 
um ein nicht alltäglich verlangtes Kaſtenſyſtem handelte, weshalb ich eine 
entſprechende Anzahlung zur Bedingung machte. | | 

Die Überweiſung der Anzahlung erfolgte Ende April, während die 
Kaſten Ende Juni und Anfang Juli zur Ablieferung gelangten. 


Endersbach, den 17. Juli 1922. 
Süddeutſche Bienengerätefabrik 
Chr. Graze, 
Endersbach b. Stuttgart. 


Die Firma Graze fühlt ſich verletzt durch meine Notiz auf S. 138: Dei 
Ftak-Gtocl. Es hat mir nichts ferner gelegen, als etwa die Gebr. Graze şi 
verletzen, die ich beide perſönlich kenne und ganz beſonders hoch ſchätze. Ié 
kenne keine Firma, die beſſer arbeitet und coulanter bedient, als Graze. Aber 
ich bin von verſchiedenen Leuten, die lange ſchon ihre Anzahlung auf die Ftak 
ſtöcke mir eingeſandt hätten, beſchuldigt worden, daß ich das Geld für mia 
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A IEE und könnten die Beſteller auf ihre Stöcke warten. Denen wollte 


ich durch die Notiz Pronet, daß mich derartige e ee nicht treffen 


Die Rohmaterialien ſind heute ſo teuer, die Arbeitslöhne ſo hoch, daß kein Ge⸗ 
ſchäft, daß nicht über ungezählte Millionen heute verfügt, mit dem Betriebs⸗ 
kapital auskommen kann, das in normalen Zeiten reichlich ſchickte. Alle müſſen 
ſich heute Vorſchußzahlungen geben an, ſonſt reicht das Betriebskapital nicht 
aus. Im übrigen hat die Firma Graze inzwiſchen die beſtellten Ftak⸗Stöcke 
zur größten Zufriedenheit geliefert. Warten muß heute jeder Beſteller, denn 


die Fabrikanten müſſen heute auch warten, bis ſie ihre Rohmaterialien w 


ſammen haben, und was heute ein Fabrikant für Laſt und Sorgen hat, 


ahnt der gewöhnliche Verbraucher nicht. Ich habe hierfür bei meinen rea * 


Stöcken uoles Beritändnis Neige acht bekommen. 


Die Biene als Gegenſtand wiſsenſchaftlicher pakerti 
i und Beobachtung. 
Die inge ſoweit ſie nicht im Dienſte des Bedarfs unſeres täg⸗ 
lichen Lebens ſteht, befaßt ſich mit der großen Frage nach dem Woher, Wie 
und Wozu des Lebens. Dieſem Ziele ſuchen auf dem einen Wege die Philo⸗ 


ſophen durch rein geiſtige Betrachtung nahezukommen, auf der anderen 


Wanderlagd. 


Seite ſchlägt die Naturwiſſenſchaft den Weg der ruhigen, genauen Er— 
ſorſchung, zunächſt kleinerer Probleme und Rätſel der allgewaltigen Natur 
ein, um durch ſolche Unterſuchungen und Beobachtungen Bauſteine zu einem 
Gebäude zu häufen, das uns dem Verſtändnis der uns als ihrem Werk ewig 
unerreichbaren Macht über uns näher bringen ſoll. | 
Männer, denen ein offenes Auge gegeben war, ſahen ſich jo mit fri- 
tiſchem Forſcherblick der den meiſten Sterblichen nicht gegeben iſt, die Dinge 
in der Welt an. Da ſah der eine, daß ja nicht die Sonne und alle anderen‘ 
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Geſtirne fid um die Erde mit uns armen Menſchlen dreht, ſondern er beoh- 
achtete durch lange Zeiträume hindurch, wie die gewaltigen Himmelsfonner 
auf ungeheuren, genauen Bahnen wandeln, jede umkreiſt von einer Schar 
von Planeten, die ſelbſt wieder die Führer von Monden ſind. Der anden 
erkannte den ewigen Austauſch von Energie, die wohl wandelbar ift — un 
das machte ſich der Menſch in Wärme und Elektrizität zunutze —, doch nie 
verloren geht. Andere ſahen ſich das Rätſel der belebten Natur, des Mente 


ſelber an, verglichen die verſchiedenen Arten des Auftretens von Tier ud 


Pflanze überhaupt und jtellten eine große Verwandtſchaftsreihe auf o 
deren Spitze ſie den Menſchen ſetzten. Dieſe Abſtammungstheorie zu Hiten 
oder zu widerlegen ſuchten die meiſten neueren Unterfuchungen und Berk: 
achtungen im Tierreich. Hierbei bei Fragen nach Bau, Entwicklung und 
Lebensweiſe der Inſekten in bezug auf die nieder⸗ und höherſtehenden 
Tiere hat oft unſere Biene einen Muſtergegenſtand für Anterfuchungen ab⸗ 
gegeben und auch in manchen Fragen Aufklärung gebracht. 


Die Möglichkeit dazu erſchloß erſt die große Umwandlung “auf T 
Gebiete der praktiſchen Bienenzucht durch die Einführung des Mobilimke 
durch Dr. Dzierzon, den Begründer der modernen Betriebsweiſe, die es er 
dem Imker ermöglicht, ſich mit Leben und Gewohnheiten des Biens und 
ihrer Anpaſſung an Tracht⸗ und Lebensverhältniſſe feiner Gegend anzupaſſen. 
Alles, was vorher im dunkeln Innern des Korbes rätſelhaft blieb, Holt 
Dzierzon auf den Waben an feinen Stäbchen, der „Bienenbaron“ v. Berlepf 
in den von ihm erfundenen Rähmchen ans Licht. Die Entſtehung der ver⸗ 
ſchiedenen Zellarten und damit der verſchiedenen Einzelweſen im Stock und 
ihre Beziehungen zueinander konnten zur Aufklärung gebracht werden. De 
machte Dzierzon die für die geſamte Naturwiſſenſchaft ſo wichtige Entdeckung 
der Jungfernzeugung oder Parthogeneſe von männlichen Geſchlechtstieren, 
den Drohnen, aus unbefruchteten Eiern der Königin. Dieſe Entdeckung 
bildete einen wichtigen Beweis dafür, wie hoch hinauf in der tieriſchen Cnt 
wicklungsreihe die Möglichkeit zur Weiterpflanzung des Lebens ohne ge⸗ 
ſchlechtliche Ber vorkommt. Schwer hatte Dzierzon und ſpäter fein 
Anhänger für is ih di 
Zweifel, die durch Dickel verbreitet wurden, bis die modernen Waffen der 
Wiſſenſchaft, die erſt erkennen laſſen, wie groß Gott im Kleinſten ift, dung 
genaue mikroſkopiſche Unterſuchungen, die Petrunkewitſch an von Dik! 
1 Material . die . de 
tätigten l we | 


Ein junger Zweig der Naturforſchung iſt die Bereröungsuife | 
Tatſache muß es fein, daß in dem Ei, aus dem ſich ein Lebeweſen enk 
ſchon alle Anlagen zu der Geſtalt und den Eigenſchaften des ſpäteren Fiers 
oder der Pflanze, das wie jeder Viehzüchter, jeder Blumengärtner weiß 
zu ſeinen Eltern in Beziehung ſteht, enthalten find. Als Träger nimmt man 
die im Eizellenkern gefundenen Kernſchleifen an, die man bei Befruchtung 
ſich mit denen des männlichen Geſchlechtskörpers vereinen ſah. Aus den 
verſchmolzenen Kernen entſtehen dann bei der Biene in Reifungsabteilungen 
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Diefe Betrachtungen ergaben die Löſung für eine Kurioſität in Geſtalt 
don Zwitterbienen. Ein Schweizer Bienenzüchter Engſter in Konſtanz fand 
in einem ſeiner Stöcke ganz ſonderbare Bienen, die wie in der Mitte getrennt 


| welche Unterſuchungen an Bienen für dieſe Wiſſenſchaft haben würde te 


ió u aus einer 2 Ahpiſchen Drohne bälten, inis aus met 8 n m 
hälfte zu einer Zwitterbiene zuſammenſetzten. Die Erklärung gab T 

in Würzburg. Aus einer unbefruchteten Eizelle entwickeln id 2 Dr 
aus einer befruchteten Arbeiterinnen. Aus dem Ei entſtehen Sasel päter 
Puppen, und die fertigen Tiere durch Zellteilung und 1 F > Bei 
den Engſterſchen Zwitterbienen iſt nun wohl eine Befruchtung v ö 
gangen, aber erſt, nachdem ſich die Eizelle zum erſtenmal, alſo in zu 
geteilt hatte, von denen die eine nur befruchtet zur Arbe eite a 
die andere unbefruchtete zur Drohnenhälfte wurde. FT É a 
Beſonderes Intereſſe und einen neuen Beweis für die Parth f 1 gi 
der Drohnen bot der Umſtand, daß es ſich um eine Kreuzu ig 
Italienerkönigin mit deutſcher Drohne handelte. Die Drohnenhälfte 
reine Italienermerkmale, die Arbeiterinnenhälfte war das Kreuzungsp: m 
Dieſe Ergebniſſe dürften bei dem noch ſehr jungen Stand der 
erbungswiſſenſchaft den Anfang zu vielleicht noch größerer Bedeutung b 


RE: 


dererſeits wollen wir noch einen Blick auf wiſſenſchaftliche Beoba ym 
und Experimente werfen, die für die Lebensweiſe der Bienen und dam mit 
der übrigen Inſekten von Wichtigkeit jind. 3 


Honigpreis! ! A 


Snfolge der fortſchreitenden Geldentwertung ſind die für Juli ange ö 
Honigpreiſe bedeutend überholt. Eine feſte Preiszahl kann als aloe. 
nicht angegeben werden. Fajt allgemein wird % bis / des Butter 
Grundpreis für den Honig bezeichnet bei Abgabe an den Verbraucher. € 
damit ein Aut: und Abgleiten des Honigpreiſes eingeführt, daß in frührer es 
dem Honigvertrieb fremd war. Allerdings Wee ungewöhnliche f 
eigene Wege. HR a = 

Als Handelspreiſe werden genannt 60, — bis 80, — Mark pro Ril Igrar 
Indeſſen dürfte es ſich empfehlen, bis zum Eintritt feſterer Berpaltnife = 
haltend zu fein. Die Imkertagung in Magdeburg wird Hor yi 
Grundlagen ſchaffen. 2 5 
Köln-Volkhoven, 14. 7. 1922. ir A.: Wilh. Bau 

| | Obmann d. IX. Ausſch. d. 

Hier wird z. Zt. das Pfund mit 75 Mark bezahlt; alſo FE R 
gramm mit 150 Mark. Dieſer Preis ift erſchrecklich hoch, aber mit Rük licht 
die vier ſchrecklicheren Zuckerpreiſe verſtändlich und berechtigt. Es treibt e hen 
Keil den andern. e = 
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Beſchäftsbericht der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft e. G. m. b. H., 
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Noch fehlt einem großen Teil des deutſchen Volkes das Verſtändnis für 
as, was kommen wird. Die Not, die wirkliche Not, die nach dem Verſailler 
srieden und nach den übernommenen Verpflichtungen von Spaa und London nicht 
usbleiben kann, und das werktätige Volk am ſchwerſten treffen wird, ift noch 
licht da. Es täuſchen ſich deshalb noch jo viele über dieſe Not hinweg. Sie 
önnen und wollen nicht ſehen, was ihrer harrt. Wie ſehr aber doch anderer⸗ 
eits das Verſtändnis für die Schwere der Zeit vorhanden iſt, zeigen die auf dem 
Zuſammenſchluß gerichteten Vorgänge im deutſchen Wirtſchaftsleben. Das zeigt 
beiter die Vorſorge für die Schaffung und Sicherung ausreichender Betriebs- 
nittel. Der Zuſammenſchluß hat vor allem in der Induſtrie zu gewaltigen 
Konzernen geführt, deren weſentliches Merkmal iſt, daß ſie die Bewirtſchaftung 
ines Rohprodukts bis zum Vertrieb der letzten aus dieſem Produkt erzeugten. 
Fertigfabrikate und der allerzeugniſſe übernehmen. Die ſo gemachte Erſpar⸗ 
is kommt zuerſt dem Werk oder dem Konzern, letzten Endes aber auch wieder 
der Volkswirtſchaft zugute, indem dadurch die Induſtrie lebensfähig erhalten 
vird. Gewiß hat ein derartig weit gehender Zuſammenſchluß auch feine ſehr 
bedenklichen Seiten. Er kann zu einem Machtbewußtſein führen, das auf die 
Bedürfniſſe der Allgemeinheit nicht u die notwendige Rückſicht nimmt. Man 
braucht auch in der der Imkerſchaft naheſtehenden Induſtrie nicht weit zu ſuchen, 
um Beweiſe dafür zu finden. Hinzu kommen Zuſammenſchlüſſe des Handels und 
der Verbraucherſchaft in ihren verſchiedenen Formen. Das zweite ſchon erwähnte 
Merkmal iſt die gewaltige Verſtärkung der Betriebsmittel. Dabei kann man noch 
nicht einmal ſagen, daß die Heranſchaffung des Aktien⸗ und Geſellſchaftskapitals, 
der Geſchäftsanteile bei Genoſſenſchaften im rechten Verhältnis zu der Geldent⸗ 
wertung ſteht. Es erhellt aber daraus das ernſte Beſtreben, den traurigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen, wie wir ſie haben, und wie wir ſie in verſtärktem 
Maße bekommen werden, Rechnung zu tragen. Wie ſtark das Bedürfnis nach 
Zuſammenſchluß auch in der Imkerſchaft ijt, beweiſt einmal das Anwachſen der 
Mitgliederzahl unſrer Genoſſenſchaft und zweitens die Zahl der Neugründungen 
auf dieſem Gebiete. Den Imkergenoſſenſchaften obliegt lediglich die wirtſchaft⸗ 
liche, die Waffe äftliche Vertretung der Imkerſchaft. Die Genoſſenſchaften 
m eine Waffe der Imkerſchaft im wirtſchaftlichen Wettbewerb. Dieſe Waffe 
arf nicht dadurch ſtumpf werden, daß ſie für andre Zwecke mißbraucht wird. 
Bezeichnet man in dem Zuſammenhang das Genoſſenſchaftsweſen als Kampf- 
mittel, ſo ſoll ſelbſtverſtändlich damit nur geſagt ſein, daß es die Möglichkeit 
bietet, gegenüber Einflüſſen der Induſtrie, des Handels oder von anderer Seite 
das notwendige Gegengewicht zu bieten, wie es bei den weitgehenden wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenſchlüſſen in Handel und Induſtrie jetzt beſonders notwendig iſt. 
An und für ſich iſt das Genoſſenſchaftsweſen, deſſen höhere Aufgaben auf ſozialem, 
kulturellen Gebiet liegen, durchaus auf eine friedliche Zuſammenarbeit aller Er⸗ 
werbsklaſſen eingeſtellt. Es wird erſt dann Kampfmittel, wenn die Gefahr beſteht, 
daß der Imkerſchaft ungerechtfertigte wirtſchaftliche Bedingungen auferlegt werden 
ollen. Die politiſch völlig neutrale Stellung der Imkergenoſſenſchaften befähigen 
ie, wie keine andere Einrichtung, die Imker in der Not der kommenden Zeiten zu 
unterſtützen, der Imkerei die Lebensfähigkeit zu erhalten. In der Genoſſenſchaft 
finden ſich alle Imker, gleichviel welcher politiſchen oder konfeſſionellen Richtung 
ſie angehören, zu ſachlicher Arbeit zuſammen. And Arbeit allein iſt es, durch 
welche die furchtbaren Folgen des Friedens von Verſailles überwunden werden 
können. Die ſittlichen Einwirkungen der genoſſenſchaftlichen Gemeinſchaftsarbeit, 
das Eintreten der Starken 1 die wirtſchaftlich T ſind nicht hoch genug 
einzuſchätzen, wenn es ſich darum handelt, durch die Arbeit wieder zu innerer 
Geſundung zu kommen. | | 

Die A AD enegung unſerer Genoſſenſchaft zeitigte im vergangenen 
Jahr folgende Jahlen: pou | 
Der Beſtand der Mitglieder zu Anfang des Jahres war 1225 1115 


Es traten neu ein im Geſchäftsjahr 
Es ſchieden aus durch Aufkündigungen 18 
Es ſchieden aus durch Tod 3 21 


l So daß wir am Ende des Jahres 1921 eine Zahl von 1391 
Mitgliedern zählten. | 
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Zugleich auf die Geſchäftsanteile ühergehend, fei bemerkt, daß die 1184 


Mitglieder zu Anfang des Jahres 1921 1195 Geſchäftsanteile erworben hatten. 


Im Geſchäftsjahr kamen 405 Geſchäftsanteile neu hinzu (unter Abzug der Aus⸗ 


geſchiedenen), ſodaß wir zu Ende des Jahres über 1596 e verfügten. 


die eine Haftſumme von 319 200,.— Mark darſtellen. Anſchließend fei gleich 
bemerkt, daß im Jahre 1922 ſowohl die Zahl der Mitglieder als auch die der 
Geſchäftsanteile weiter im Steigen iſt. Es ſei aber bei dieſer Gelegenheit nicht 
verfehlt, auf eins beſonders hinzuweiſen. Auf ſchriftliche Mahnungen, die Ende 
1920 erfolgten, ſetzte das Jahr 1921 mit einer Flut von Einzahlungen auf Ge⸗ 
ſchäftsanteile und Eintrittsgelder ein. Denn trotz wiederholter öffentlicher und 
ſchriftlicher Mahnungen, hatte ein großer Teil der Genoſſen weder Geſchäfts⸗ 
anteile noch Eintrittsgeld bezahlt. Leider ſind noch heute, obwohl am Ende des 
Jahres 1921 die Säumigen wiederum gemahnt wurden, noch 170 Genoſſen da, die 
zum großen Teil der Genoſſenſchaft feit faſt drei Jahren angehören, mit der Be 
zahlung der Geſchäftsanteile im Rückſtand, und, eine weit größere Zahl mit der 
Zahlung der Eintrittsgelder. Der Geſchäftsbetrieb leidet unter dieſer Saumſelig⸗ 
keit, denn es wird doch niemand ſagen können, daß er unter den heutigen Geld⸗ 
verhältniſſen die 100 Mark nicht hätte aufbringen können. Es ergeht hiermit noch⸗ 
mals an alle diejenigen, die ihre Beträge an Geſchäftsanteilen und Eintritts⸗ 
geldern noch nicht gezahlt haben, die Aufforderung, das Verſäumte unverzüglich 
nachzuholen; andernfalls et M.H der Vorſtand genötigt, dieſe Beträge auf 


Koſten der Betreffenden nach dem 15. September dieſes Jahres durch Nachnahme 


einzuziehen. Ordnung muß ſein. — Außerdem ſei noch bemerkt, daß 166 Ge⸗ 
noſſen mehr Geld eingezahlt haben auf Geſchäftsanteilkonto, als ſie Geſchäfts⸗ 
anteile erworben haben. Wir werden denſelben demnächſt nochmals Formblätter 
zum Erwerb weiterer Geſchäftsanteile zuſenden, die wir dann umgehend unter⸗ 
fertigt zurückerbitten. Es ſei an dieſer Stelle gleich auf die Eintragungen des 
Regiſtergerichts hingewieſen. Alle Eingänge, betreffend Beitritt, Aufkündigung 
uſw. werden von uns geſammelt dem Gericht zur Eintragung überſandt. Wenn 
die Mitglieder ihre Benachrichtigungen nun zum Teil ſehr ſpät erhielten, ſo 
liegt die Schuld nicht immer an uns. Um die Sache zu beſchleunigen, haben wir 
beſchloſſen, dem Gericht mit den Formblättern gleich die fertig ausgeſtellten 
Benachrichtigungen für die Mitglieder einzuſenden. Dann braucht der Herr 
Juſtizſekretär nach dem Richtigbefund nur feinen Nekmen darunter zu ſetzen, und 
ſie zur Poſt geben. Wir machen die Mitteilung auch gleich frei, damit den Mit⸗ 
gliedern die hohen Portokoſten erſpart bleiben, denn die Benachrichtigungen des 
Gerichts werden ſtets als portopflichtige Dienſtſache verſandt. 


Die Gelder der Genoſſenſchaft wurden bis zum Herbſt vorigen Jahres 
bei der Mitteldeutſchen Creditbank angelegt. Vom 1. Oktober ab aber auf die 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe in Caſſel überwieſen. Durch die eingehenden Schecke 
für Waren ſahen wir uns gezwungen, um Unkoſten zu ſparen, bei einer Marburger 
Bank wieder ein Konto für die Genoſſenſchaft errichten zu laſſen. Wir wählten 
u een 15 0 die ſtädtiſche Sparkaſſe. Unſer Hauptumſatz geht durch das 
Poſtſcheckkonto. 


Der Warenverkehr, die Haupteinnahmequelle der Genoſſenſchaft ſetzte erft 


ve 


im vergangenen Jahre langſam ein. Es koſtete dem Geſchäftsführer und die Bor- 


tandsmitglieder, nicht zu vergeſſen auch Herrn Freudenſtein, viel Mühe und 

rbeit, mit Lieferanten Verträge abzuſchließen. Letztere wollten zum Teil an 
die . überhaupt nichts liefern, andere gaben nur ſo geringen Rabatt, 
daß an eine Vergünſtigung der Mitglieder beim Warenbezug kaum gedacht 
werden konnte und noch weniger an eine Verdienſtmöglichkeit für die Genoſſen⸗ 
ſchaft. 17 zu Ende des Jahres ſetzte eine lebhaftere Geſchäftstätigkeit ein, nach⸗ 
dem vorteilhaftere Lieferungsbedingungen gegeben waren. Es wurde auch bei der 
Geſchäftsſtelle ein kleines Warenlager errichtet, das ganz annehmbaren Umſaßz 
hatte. Um die am meiſten begehrte Ware, den Zuder, wurde ein harter Kampf 
geführt. — Es iſt uns gelungen, 406 Zentner Zucker für 149 559.— Mark 
für die Mitglieder zu kaufen, und zur Verteilung zu bringen. An Stöcken wurden 
36 umgeſetzt im Werte von 6167.50 Mark. Außerdem wurden 5 Schleudern 
im Werte von 2781.— Mark verkauft. An Mittelmänden wurden 166 Kilo⸗ 
gramm verkauft, die uns 6762.30 Mark koſteten. An Imkergeräten, Gläſern 
ujw. wurden für 17 371.05 Mark eingekauft und fajt reſtlos gleich abgeſetzt. Der 
Umſatz an Honig war nur gering, es wurden 177 Kilogramm vermittelt. Durch 
den geringen Umſatz und die großen Unkoſten ließ ſich deshalb im verfloſſenen 
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ihr auch kein Gewinn erzielen, ſondern das Geſchäftsjahr ſchließt mit einem 
ꝛrluſt von 17 214.33 Mark ab. ; 

Als Geſchäftsführer war zu Anfang des Jahres 1921 noch Herr Dr. jur. 
uno Weilinger zu Kloſterlaußnitz angeſtellt, der aber im Mai bereits gekündigt 
t. Die Geſchäftsſtelle wurde hierauf nach Marbach verlegt, und von Herrn 
eudenjtein Herr Schloſſer von Marbach zum Geſchäftsführer beſtellt. 

Der Vorſtand erfuhr im Berichtsjahr inſofern eine Anderung, als an die 
telle von Herrn Junker Herr Freudenſtein trat, und an die Stelle des ver- 
rbenen Herrn Konrad Freudenſtein Herr Knieſe gewählt wurde. Der Auf⸗ 
tsrat, in den an Herrn Freudenſteins Stelle Herr Junker gewählt worden 
ir, wurde noch für den ausgeſchiedenen Herrn Schemmann durch Herrn Rieger 
s Eppſtein ergänzt. Der Vorſtand hielt ſechs protokollierte Sitzungen ab, 
r Aufſichtsrat deren zwei. Die Geſchäftbücher wurden im Frühjahr 1921 
rch den Verband der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften für den Regierungs- 
zirk Caſſel und die angrenzenden Gebiete zu Caſſel, dem wir als Reviſions⸗ 
rband angeſchloſſen ſind, geprüft, ſoweit es nötig war, in Ordnung gebracht, 
d die Bilanz gezogen. Am Ende des Jahres wurden die Bücher durch den 
reidigten Bücherreviſor Herrn Wilh. Büchner aus Marburg geprüft, der 
ich den Jahresabſchluß und die Bilanz anfertigte. 3 | 

Wenn das Jahr 1921: auh nicht günſtig abſchließt, fo ijt dies doch kein 
Haß, die Flinte ins Korn zu werfen und der Genoſſenſchaft den Rücken zu 
ren, wie es einige Genoſſen getan haben. (Wie bereits vorhin geſagt.) Das 
ihr 1922 ſchliezt bis heute mit einem Reingewinn von mehreren tauſend 
ark ab. Dabei find die Verluſte der beiden Vorjahre ſchon gedeckt, ſodaß wir 
i der nächſten Generalverſammlung, ſo Gott will, nicht nur eine anſehnliche 
umme in den Reſervefond überweiſen können als eignes Vermögen, ſondern 
2 einige 99 verteilen können, die für den Ausfall der Vorjahre ent⸗ 
ädigen wird. | 

Die genoſſenſchaftliche Arbeit beruht auf der Gelbithilfe, und von dieſem 
rundſatz kann und darf nicht abgewichen werden. Aus eigner Kraft hat das 
enoſſenſchaftsweſen ſich aus kleinſten Anfängen aufgebaut, aus eigner Kraft muß 
ich der weitere Aufbau geſchehen. Zweifelsohne wird die genoſſenſchaftliche 
tbeit gefördert, wenn fie im Einvernehmen mit den behördlichen Stellen er- 
lgt; fie muß ſich aber auch durchſetzen können, wenn dies einmal in einem 
ſonderen Fall oder in einem engeren Bezirk nicht der Fall iſt. Ungleich be⸗ 
nklicher ijt es, wenn die genoſſenſchaftliche Arbeit aus dem Unverſtändnis für 
n Ernſt der Lage heraus Störungen aus den eigenen Kreijen der Imkerſchaft 
fährt. Die Stellen laden damit eine überaus ſchwere Verantwortung auf ſich. 
s ſtehen jetzt ſchwerſte und allerſchwerſte Zeiten bevor, es wird ſich vor allem 
trum handeln, die Imkerſchaft vor Laſten zu bewahren, unter deren Druck fie 
ſammenbrechen muß. Um ſolche Zeiten durchzuhalten, iſt es notwendig, eine 
urie Front zu bilden, fih in einer Linie zuſammenzufinden. Dieſer Zuſammen⸗ 
fluß muß auf freier Verſtändigung beruhen, nicht auf Zwang. In dem Zu- 
mmenſchluß aber muß jeder Organiſation, die ihre Daſeinsberechtigung er- 
ieſen hat, Bewegungsfreiheit gewährt werden. ö 

Wenn ſich alle Imker im Genoſſenſchaftsweſen zuſammengeſchloſſen hätten, 
wäre eine Einheitsfront erreicht, die ſtark genug ſein würde, in allen wirtſchaft⸗ 
hen Kämpfen abzuſiegen, der Imkerſchaft den ihr zukommenden Einfluß bei 
r Preisgeſtaltung der Bedarfsſtoffe ‚und Erzeugniſſe zu ſichern. Das Ge⸗ 
‚ſſenſchaftsweſen bietet bei feiner völligen Beſchränkung auf geſchäftliche Auf- 
iben die beſte Gelegenheit. Nicht die ſoziale Stellung, nicht das kirchliche 
ver politiſche Glaubensbekenntnis iſt für die Betätigung im Genoſſenſchafts⸗ 
eſen maßgebend, ſondern allein das genoſſenſchaftliche Wollen. Das Ge⸗ 
'ſſenſchaftsweſen läßt auch allen Perſönlichkeiten, die etwas leiſten wollen und 
mnen, Platz zur Betätigung. Es handelt ſich freilich um ruhige und fachliche 
rbeit, die gerade deshalb leicht unterſchätzt wird, weil ſie ſich in der Stille voll⸗ 
eht. Wer ſich aber einmal die Mühe gibt, in das Genoſſenſchaftsweſen tiefer 
nzudringen, wird erkennen müſſen, daß im Laufe des letzten halben Jahr⸗ 
underts ein gewaltiges Werk errichtet worden iſt. Die ſegensreichen Wirkungen 
es Genoſſenſchaftsweſens liegen zu deutlich auf der Hand, um beſtritten werden 
ı können. Die Imker werden durch das Genoſſenſchaftsweſen vom Wucher Be- 
eit. fie werden wirtſchaftlich erzogen, ſie lernten die Abwicklung der geſchäftlichen 
inge ſelbſt in die Hand nehmen. Wenn das nicht in vollem Maße der 
all geweſen ift, jo trägt nicht das Genoſſenſchaftsweſen die Schuld, ſondern die 
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Bequemlichkeit oder das Anverſtändnis der Kreiſe, die fih vom Genoſſenſchafts⸗ 

weſen noch fern gehalten haben. Auch dies gilt es, noch der genoſſenſchaftlichen 

Arbeit zu gewinnen, damit in wirtſchaftlicher Beziehung die Einheitsfront ge⸗ 
haffen wird. Jetzt mehr wie je hat der genoſſenſchaftliche Wahlſpruch feine 
erechtigung: Einigkeit macht ſtark! 


Bilanz vom 31. Dezember 1921. 


| Aktiva: | | 

Rafienbeftand . . - 2: 2 2 2 Mek. 781.85 
Mitteldeutſche Kreditbank „ 55265 — 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſſee . „ 633 401.76 
Städt. Spar kaſſ . > 2 2 2 „ 318877.35 
P. Sch. Kto.... „ 5777139 
Separatkonto Freudenſtein . . „„. 4450.53 % 
Waren: Beſtand .. Mk. 3278.30 

Vorauszahl. auf Waren „ 157 995.— „ 151 273.30 


Wertpapiere „„ 95935.— 
Verluſt aus 1920 Mk. 918794 
Verluſt aus 1921 „ 1721433 „ 26402 27**) 
Bu Wit. 1354652 80 
Vaſſiva: T 
Vorauszahlungen auf Waren . Mk. 115384780 
Geſchäftsguthaben der Genoſſen . „ 193780.— 
ne 0 ee. a’ í 6800.— 
Umfagfteuer . . 2 2 0 „ 225. — 


Ä Mk. 1354652.80 
Mitgliederbewegung: | 


Zugang 228 
AbgaaKRRkxss ’ 21 
Stand am 31. 12. . 1391 
Geſchäfts anteile: Haftſumme: 
3422 84400.— 
21 4200.— 
1596 319 200.— 


Marbach, den 13. Auguſt 1922. 


Deutſche Imkergenoſſenſchaft, G. m. b H., Marbach (Lahn). 
gez.: Freudenſtein. gez.: Matthaei. gez.: Knieſe. 


ver ſchie dene s. 


.Die Eiferſucht der alten Königin auf die jung ausſchlüpfende ift. bekannt. 
Sie äußert ſich in dem wütenden Tüten der freien Stockmutter, auch wenn es 
eine eben erſt nach Abgang des Schwarms geſchlüpfte junge iſt, und dem froſch⸗ 
ähnlich ſonderbaren Quaken der noch eingeſperrten Schweſtern. Die freie Stod- 
mutter duldet normal keine Nebenherrſcherin. Wie weit aber die raſende Eifer⸗ 
ſucht geht, die ja von Natur aus dem weiblichen Geſchlecht immer beſonder⸗ 
eigen ſein ſoll, zeigt folgende Beobachtung: Nach Abgang eines Schwarmes 


*) Dieſer Poſien ift dadurch entſtanden, daß viele Genoſſenſchaftsgelder auf mein Konto 
eingingen weil die Genoſſenſchaft noch kein eignes Poſtſcheckkonio hatte und weil fie monatelang 
keine Geſchäftsbücher hatte. 

7) Dieſer Verluſt ift inzwiſchen nicht blos vollſtändig gedeckt, es ift auch ein Überſchuß 
erzielt um etwa 100 Proz. der Einlagen. Frdſt. 
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ſchnitt ich zwei übrige Weiſelzellen, deren Inſaſſen auch ſchon auszuſchlüpfen ver⸗ 
ſuchten, zu Unterſuchungszwecken heraus und legte ſie zuſammen in eine Streich⸗ 
holzſchachtel. Als ich nach einiger Zeit nachſah, waren beide ausgeſchlüpft und 
eine hatte vom Stich der anderen das Leben laſſen müſſen, trotz der veränderten 
Verhältniſſe. Der ſchnelle Tod erklärt ſich durch die etwa mal inhaltreichere 
Giftblaſe der Königin im Verhältnis zur Arbeiterin. Die Erſcheinung, daß die 
Königin trotz der 1 e a von ihrer Waffe nur zur Erledigung von Neben- 
buhlerinnen, ſelbſt in jolh anormalen Umſtänden Gebrauch macht, gibt dieſem 
Amſtand einen noch rätſelhafteren Anſtrich. Wenn man nämlich glaubt, daß eine 
Biene nach dem Stich immer verloren ſei, ſo iſt das ein Irrtum. Denn es trifft 
nur für die elaſtiſche Haut des Menſchen zu, welche die Widerhaken und damit 
die ganzen Darmorgane feſthält. Das Abſtechen einer fremden Biene z. B. 
geihieht meiſt ſchadlos, wegen der l des Chitins. iener 5 
kachels. Stacheldolch der Königin nur 3 Widerhaken gegen 10 des Arbeiter⸗ 
achels. | 
Legenden und Aberglauben in bezug auf Bienen ſind in Laienkreiſen weit 
verbreitet. Es iſt auch leicht erklärlich, daß ſich, um ein ſo boshaft wehrbares 
Geſchöpf, wie die Biene es für den Laien darſtellt, leicht ein Kranz von Irr⸗ 
tümern und Sagen webt. Wenn die lieben Leute ſo ſahen, wie gemütlich und 
ruhig ein Imker mit ſeinen Bienen 1 während ſie gleich einen Stich weg⸗ 
hatten, ſo konnte ſich leicht der weitverbreitete Glaube feſtſetzen, daß die Bienen 
lid an ihren Herrn, wie ja auch andere wilde Tiere ſchließlich gewöhnen und 
ihm nichts mehr tun. Von der Bereitung des Honigs glaubt ſo mancher Groß⸗ 
ſtadtbürger an den Kran am Honigſtock, aus dem es wie ja Igon im alten 
Teſtament von Milch und — hier nur — von Honig fließt. [ber auch in 
ſchärfer denkenden oder beobachtenden Kreiſen iſt die Anſicht weit verbreitet, 
daß der Nektar in den Blüten dem Honig und die Subſtanz der gelben Höschen 
dem Bienenwachs gleichzuſetzen ſeien. Die Stellung der Königin im Volk hat 
ja ſelbſt noch in Imkerkreiſen phantaſtiſche Formen, ſo fällt es jedem Anfänger 
ſchwer zu glauben, daß mit dem eigentlichen Schwarm, den der Laie gewöhnlich 
entweder als das ganze Volk auf Spaziergängen oder doch als aus lauter jungen 
Bienen beſtehend auffaßt, die alte Königin abgeht. — 

‚ Das find alles nun harmloſe Irrtümer. Anlaß zu Verdächtigungen und 
Streitigkeiten hat ſchon der Glaube ſo manchen Obſtzüchters gegeben, daß die 
Bienen des Nachbars das Obit, beſonders Weintrauben anfreſſen. Man findet 
ſie allerdings an angenagtem Obſt, aber nur da können fie ihre ſaugenden Mund- 
werkzeuge in Anwendung bringen, wo die ſtarken Kiefer der Welpe, die leider 
ber den meilten Laien auch als Biene mitläuft, zuerſt angenagt haben. 

Märchen, die allein in Imkerkreiſen heimiſch und auch manchmal noch an⸗ 
gewendet werden, ſind z. B. die Geſchichte mit dem „Reifwerdenlaſſen“ des 
Honigs in den Waben, und herzlich zum Laen kann einen die Muſik bringen, 
welche manchmal auf Deckeln, Gießkannen und älteſten Schrotkanonen hinter 
dem durchgehenden Schwarm hergemacht wird. Ä 

In religiöſen Gegenden wird auch der Immenſtand gegen Gefahren 
und zum beſſeren Gedeihen geweiht. Einige fromme Legenden erzählt das 
„American Bee Journal“ u. a. von einer Frau, deren Bienenvölker nicht recht 
gedeihen wollten. Auf den Rat einer Freundin behielt ſie die heilige Hoſtie 
beim Abendmahl im Mund und legte ſie zu Hauſe in een Bienenkorb. Das 
Volk gedieh prächtig. Als aber die Frau nach einiger Zeit den Korb nachſab 
hatten die Bienen aus goldnem Wachs eine Kapelle hineingebaut und aut. einem 
kleinen Altar, den ſie mit geläutähnlichem Summen umſchwärmten, lag die 
heilige Hoſtie. — Von einem Dieb, der einem Heiligen geweihte Bienen ſtahl, 
wird erzählt, daß die Bienen den Mann gezwungen hätten, ſie zurückzutragen. 
— Derartige Legenden können wohl in Amerika auf abergläubige Diebe wirken. 

ie Deutſchen, Lüneburger, wenden zum gleichen Zweck noch heute ein paſſendes 
Mittel an, wie Lehzen in ſeinem Lehrbuch „Die Hauptſtücke aus der Betriebs⸗ 
weiſe der Lüneburger Bienenzucht“, das wir unten empfehlen, ſchildert. So 
manchem alten Imker, der ſo ſeine Eigenheiten und Geheimniſtereien hatte, trauten 
die Leute die Fähigkeit zu, einen zu bannen, d. h. durch irgendein 
Mittel am Fortlaufen zu hindern. Den Glauben machten lih die pfiffigen 
Imker zunutze und heute noch ſoll ſo manche Lagd ein ſchwarzer mit geheimnis⸗ 
vollen Zeichen und Grimaſſen geſchmückten „Bannkorb“ zieren. 

Amerikaniſche Reklame hat ſich bei uns hier auch eingebürgert. Schreiend 
bunt verrät die Elektriſche das Kintopprogramm, die Poſtkutſche fährt den Erdal⸗ 
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mann \pazieren. Wenn du einen Brief in den Kaften wirfſt, jo ſchmierſt du 
ihn erft an der Nigrin—ſchuhputz—reklame vorbei. Aber dieſer Art Reklame 
fehlt die Originalität, die z. B. die Bienenkaſtenreklame einer Imkertiſchlerei 
in einer amerikaniſchen Bienenzeitung verrät. Da ſind auf den Hinterbeinen 
ſtehend zwei Bienchen abgemalt, die eine luſtig mit Sonnenſchirm, die andere 
mit dick verbundenem Kopf, antwortet auf die Frage, was ſie gemacht habe: 
„Ich hab mich in einem von den ſchiefen Käſten mit falſchen Abſtänden an den 
Kopp geſtoßen.“ — Ein Königinnenzüchter zeigt in der Reklame ſeine Photo⸗ 
graphie mit einem ſtattlichen Vollbart, beſtehend aus — einem Bienenſchwarm. 


Für Imker, die Tabak angepflanzt haben. 


Dauernd ſteigen die Tabakpreiſe und noch immer iſt kein Ende zu erwarten. 
Jetzt find diejenigen Imkerkollegen gut daran, die im Frühjahr auf Veranlaſſung 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände Tabak für ihren Eigenbedarf an⸗ 
epflanzt haben. Mit Hilfe des von allen amtlichen Tabakbauſachverſtändigen, 
andwirtſchaftskammern und Imkerkollegen empfohlenen Tabaffermentierungs- 
mittel Chemikers Hebers Tabeizin erhalten ſie eine billige und angenehme Rauch⸗ 
ware, die infolge der milden Eigenſchaft am Bienenſtande ihre volle Wirkung 
ausübt. Es gilt jetzt die Ernte richtig vorzunehmen. ; 
` Reit find die Blätter, wenn fie die friſche, en verlieren, gelb 
und welk werden. — Blatt an der Anſatzſtelle ſcharf nach unten drücken, glatt 
abbrechen. Man erntet: 1. Gumpen — unterſten vier Blätter. 2. Vorblatt — 
4—5 nächſten Blätter (1 oder 2 Wochen ſpäter werden). 3. Mittelgut — 6—8 
onen Blätter (2—3 Wochen ſpäter ernten). 4. Obergut, — 5—6 nächſten 
Blätter (2—3 Wochen ſpäter ernten). 5. Geizen ſo ſpät wie möglich ernten. 
engen auf Tabeizm nimmt jetzt ſchon die Schriftleitung, Neue Bienen: 
zeitung, Bad Marbach b. Marburg / L. entgegen. Tabeizin für 4 Pfund Roh: 
tabak ausreichend — 20,— M.; für 8 Pf. — 40,.— M.; für 30 Pf. — 
125.— M.; Tabeizinzerſtäuber notwendig (auch am Bienenitande zu verwerten) 
15,— M.; Tabakbuch 15,— M. Preiſe freibleibend. 


Bü chertiſch. 8 
Pror. Enoch Zauder: „Der der Biene“, hat jetzt auch, durch einige neue 
Bilder, und in wiſſenſchaftlichen Dingen mehr dem Stand unſerer heutigen 
Kenntniſſa angepaßt, eine zweite Auflage erlebt. Von den 5 Bänden des 
gelamten „Handbuches der Bienenkunde“ iſt es beſonders dieſer 3. und der 4. 
as Leben der Biene, die neben den erſten beiden (1. Die Brutkrankheiten und 
ihre Bekämpfung. 2. Die Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen Biene.) 
und dem 5. Band „Die Zucht der Biene“ in gewiſſenhafter Weiſe das zuſammen⸗ 
gefaßt bringen, was wir heute über die Biene und ihre Pflege wiſſen. Zur 
Weiterbildung können wir das Werk jedem praktiſchen Imker empfehlen. 
(Verlag oe Ulmer, Stuttgart.) u 
Dr. Ludwig Armbruſter ſucht in den Heften des ſeit 1919 erſcheinenden 
Archivs für Bienenkunde“ die Wiſſenſchaft von der Biene in den Dienſt der 
Praxis zu ſtellen und durch umfaſſende geſchichtliche und vor allem Beobachtungs⸗ 
beiträge der bekannteſten Bienenforſcher — ich nenne Prof. v. Buttel — Reepen, 
— der deutſchen Bienenforſchung und Zucht friſches Blut einzuimpfen. (Verlag; 
Theod. Fiſcher, Freiburg.) . , i 
Rein für die Praxis des Stabilbetriebs, dafür aber mit Freude und 
dem Stolz auf ſeine langjährige Erfahrung in der Heidbienenzucht hat Georg 
Heinrich Lehzen ſeine „Hauptſtücke aus der Betriebsweiſe der Lüneburger 
Bienenzucht“ geſchrieben. Für den Korbimker ein Muſterbuch und auch der 
Mobilimker kann dem reich mit Bildern en Buch manchen Kniff und 
manche praktiſche Anregung neben dem Einblick in die urſprüngliche Art der 
deutſchen Bienenzucht entnehmen. Die 4. Auflage, neu bearbeitet von Ed. 
Knoke erſcheint im Verlag des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins, Hannover, 
Für die Hausfrauen liegt uns noch ein Buch vor aus Ulmers Verlag, 
Stuttgart: Karl Burkhardt: „Obſt und Küchenvorräte im Haushalt“, 4. Aufl., 
das außer den Grundlagen für Friſchhaltung und Verwertung e 4 
mitteln, mit denen die Hausfrau vertraut fein muß, auch einfach billige Arten 
0 Fri oportuna von Obſt⸗ und Beerenſäften in Flaſchen zum Preis von 
— M. verrät. | 3 | = U 
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Au tie geehrlen Besicher der „Henen Tienen-Ztilung . 


Mit der Umſtellung unſeres umfangreichen Adreſſenmaterials auf die gegenüber der 
erſendung der „meuen“ als Druckſache etwas wohllellere Zuſt lung derſelben im Wege der 
breſſeloſen fog. „überweiſung“ ſind wir zu Ende. Es waren hierbei verſchiedene Schwierig⸗ 
iten zu überwinden: die größte derſelben war die Ungenauigkeit viel r Ad eſſen! Sehr 
rege Schwierigkeiten verurſachte auch der Umſtand, daß bei faſt zwei Dritteln der Adreſſen 
tte, die nur Poſtagenturen haben, als die zuſtändigen Poſto te angegeben find. Für 
is neue Zuſendungs verfahren lommt nur das für den Wohnfitz des Beziehers zuſtändige 
oſtamt als Poſtort in Frage. Es gibt kein neueres Handbuch, aus dem erſichtlich iſt, 

ı weichem Poſtamt ein Ort gehört, der dem Bezirk einer Poſtagentur zugeteilt ijt. 
ie zuſtändigen Poſtämter zu ermitteln, war eine Rieſenarbeit Es war fürs erſte nicht 
löglich, dieſe Ermütelungen gänzlich richtig zu erledigen; noch ſchwieriger war es hinſicht. ich 
er größeren Städte, de mehrere oder viele Poſtämter haben. Wenn es deshalb vorgekommen 
in wird, daß hie und da Bezieher der Neuen“ dieſelbe verſpätet erhalten haben, fo ift 
ies. neben anderen eintreten lönnenden Unzuträglichke ten, auf die Schwierigkeiten bei der 
lichtigſtellung der mangelhaften Adreſſen zurückzuführen. Wir hoffen, dag die letzten noch 
orhandenen Schwierigkeiten bei der Versendung des vorliegenden Heftes überwunden werden 
nd für die kommende Zeit, jo wie bisher, die Neue den werten Brzichern pünktlich zugeht. 

Für zuverläſſig richtige und pünktliche Zuſtellung iſt unerläßlich nötig: Richtiger 
nme, Stand. Wohnort, Poſtamt, Poſtagrmur, Kreis und Provinz; in Städten und. 
oken Orten auch die Straße und Hausnummer; in Orten mit mehreren pPoſtämtern 
uch die Nummer des zuſtändigen Poſtamts. Bei Vorhandenſrin dieſer Vorausſetzungen 
ird die „Neue“ in den erſten Tagen des Ausgabe⸗Monats regelrecht bei den Beziehern 
ntreffen. Sollte -fie etwa ausbleiben, fo wolle der betr. Bezieher feinem Voſtamt ſch . iftlich · 
uf einem Blatt Papier das Nichteintreffen melden und um Lieferung erſuchen, worauf das. 
joſtamt die baldige Lieferung veranlaſſen wird. Bei Zuſchriften an den Heraus- 
eber der „Neuen“ wolle auch ſtets die Nummer der Adieſſe angegehen werden. 
ierbei wird erneut jedem Bezieher empfohlen, die Nummer feiner Adreſſe ſich unverlierbar 
irgfältig vorzumerken und aufzubewahren. 

Allen werten Beziehern der „Neuen“ herzlichſten Gruß mit dem Wunſche W baldige 
eſſere Zeiten! dochachtungsvoll | 


2 B. Freudenſtein, 
3 Herausgeber der „Neuen Bienen Zeitung“. 
Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Schäden, welche dle Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 
ummern Verſicherung genommen: 


tr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
869 13 18725 15 22907 5 24040 8 26424 5 27499 6 27882 25- 
3715 5 20116 2 23019 18 24453 8 27150 3 27561 8 27858 2 
1846 28 20846 2 23048 10 24562 8 27316 4 27697 10 27891 4 
6914 7 21936 6 23554 15 26001 10 27349 6 27860 15 i 
1772 8 22438 8 23998 2 26280 5 27385 5 27876 2 


Ohne Nummer: 
wiedorf 6 Völker. 


Ferdinand Rompf in Driedorf 3 Völker; 


Gro ze 


Wilhelm Hatzfeld in 


Bienenſchwärme und befr. Köni⸗ 
ginney kommen von zirka Mitte Sept. 
an wieder zur Ausgabe. Anfragen 
Rückporto. 2 


i — 


von 
Borfigender des Imkervereins 


aul Waetzel, 
VVBVBispingen, Kr. Soltau. 


reiburg i/ Breisgau 2 | 
auft Honig.] ‚Radte, Bölter, 


Preislage verſendet ab Mitte September 
Preisangabe BIEN 555 


Anfragen Rückporto) 


Auguſt Dammann, 


dy. beir, Königinnen, 


dtſch. X kr. X ital. fr. b. Einf. v. 40 M. 

Gar. leb. Ank. Ab Mitte Sept. 

2936 Lehrer giler, 
Oberneuland b. Bremen. 


Oft schießt der Imker einen Bock 
UndKrankbheitstellt sich ein i. Stoch 
Der brave Imker, das ist sicher, 
Derrichtetsichnach seinem Fischer 
Fischers Büchlein „Bienenkrank- 
heiten“, 9.50 Mk. franko, beim Ver- 
lag } est, Lindenstraße 4 in Leip- 
zig. Mehrere Vereine bestellten 


8 bis zu 100 Stück, für jedes ihrer 


Mitglieder; bei größerem Bezug 
— Tollen, Poft Hitzacker (Elb). | Ermäßigung. 22942 


Otte Bartels, Großimkerei, 
Tollendeorf, Poft Hitzacker (Elb). 
Die werten — der „Neuen Bienen⸗Zeitung“ find höfl. gebeten, bei ſich bietender Ge- 
heit empfehlend auf dieſelbe hinzuweiſen. Für Mitteilung von Adreſſen, an welche wir 
be⸗RNummern verſenden könnten, bin ich ſehr dankbar. 


VI Anzeigen. 


Nüdd. Bienengeräte-Fabrik 
Chr. Graze 
Endersbach b. Stuttgart 


NNINNENNUNENNNEDRRENDUNDRANKENENUNDENERIRRUDERUNKERRERENERRDIUENA 


. m 
Breitwaben-Zweietager 
Freudenstein-Maß 
mit Seitenwand-Futtertrog. 


BIE 


Wohnungen und Geräte 


in vorzüglicher Beschaffenheit 
ö S S8 S8 88 


-: Preisbuch Nr. 31 noch giltig :-: 
Preisverzeichnis 3la kostenlos : = 


sl Theater- und Reise-Rläser nur m: 15, — 


pro Stüd wie Abbildung incl. Etui ELTERN 
Für Theater, Reiſe, Jagd, Sport⸗Rennen, Ausflüge! 
Herrliche Fernſicht! vorzügliche klare Vergrößerung! 
1 Auszug zum Stellen für jedes Auge paſſend! 
Sute Ausführung! Garantie für jedes Stück! 
Für Herren u. Damen! Jeder Ceſer erhält nur stück: 
5 Reklame⸗Aeſtpoſten! Nur folange Vorrat! 
- Nur einmaliges Angebot! 2913 
A. Muller & Co., Fichtenau F. 98 b. Berlin: 


2844 


Alleinſtehender, zuverläſſiger 


Imker 


geſucht, der in Gartenarbeiten bewandert iſt. An⸗ 
gebote unter F. A. an den Verlag dieſes Blattes. 


bien von 


' 1 d m 
Baben E 


* und fauber ausgeführt 
größe angeben, 


Fr. achmülling, KE 5 


Nackte Bienen 


4 bis 5 Pfund ſchwer, ve 
15. September mit j. befr. 5 
befr. Köniain mit ze Bien 
geſunde Völker und 


wird gavan Siea el MAA 
w. Aldag, ‚Keßensanf 2. 
Kr. Harburg. 


Hate Bien il 


Von Mitte September an y 
wieder große, leiftung l 
jg. befr. Königin zum dag 
Ferner Edeifäniginnen. C 
für Geſundheit Br bende 
Anfrage Rückporto. We. 
Sean 5 


Königinn 


Wahlzucht von 

goldgelbe Itali i 

rikaner à 250 > 

Baſtard à 100 M. 0 ji 

. 0 in! Bies o 
r p nf, ne 

i Schlieben, 


Kaufe — ai Onar 


irmejon 


Aeußerſte Preisofferte an 
Fr. e ran Hast 
Eſchershe sej 


Bienenwas 
Schleuder 
Mutte 0 * 
kaufen und erbitten Angebı 
F. Timm & Co., Dat 
2940 Gri N 


Nadte _ 
Aa a fi 


große Nieſenostter 
Königinnen v 
tember (früh beftellen) 
ite, HauptleE 
Kr. ard . Fo 
Suche zwei bis vier g 25 alte 


große 


be-be-b 


(Brauns Blã 


ſofort zu e 2 
ol 


+ 


Anzeigen VII 


zT Zentrale für 1 
J. Welter, G. m. b. H., 


Bonn a. RD., Saarbräden 
jenheimerftr. 67/69. Tel. 1283. liefert Eiſenbahnſtr. 5/7. Tel. 833 
terer 


} alle zur Bienenzucht erforderlichen Gerätiðaften 


in nur beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen. 


2 bt. II. Suckergroßhandlung. 
„ole Grundlagen der Bienenzucht“ von Lüftenegger, 2. Aufl., 35.— Mk. 
~ „Der praktische Bienenzüchter“ von A. Schulzen, 4. Aufl., 20.— Mk. 
Bauptpreisbuch gegen Einſendung von 5.— Mk. und Porto, kleine 
p e gratis. — Allen Anfragen it Rückporto beizufügen. 
pz? Bürostunden 8—5 Uhr. 


»Kunstwaben 


RT 


L Rp 
ER . 
> <= > aus garantiert reinem Bienenwachs. 
Tr DS Columbus-Holz-, Aluminium-, Schulz- 
A 1 Spezialität: Koerbsche Waben, aufgewalzte Anfang 
IN 28 streifen und Nr. 1 ca. 21 Blatt, Nr. 2 ca. 30 Blatt, Nr. 2a ca. 
er < A 


« 


O 


40 Blatt per Kilo Normalhalbmaß, 
Verschiedenartigste 


E lenen Wohnungen 


sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. Wiederverkäufer nach Vereinbarung. 
sster illustr. Bilderbogen nebst Textbuch und Aufklärungsschrift über Buckower Lager- 
beute für 3,50 Mark. — Bei Aufträgen von 300,— Mark an erfolgt Gutschrift. [2762 


0 o Schulz (Bienenschulz), Buckow (Kr. Lebus). 
ist zweckmäßig, die Bienen zur haftpflichtperſicherung 

a 1922 anzumelden. 

vollſtändigen Haftpflichtverſicherungsbedingungen 
Berfiherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
find zu haben zum Preiſe von 50 Pfg. bei der 

jenen Vienenzeitung“, Marburg Ba. Caſeh. 
Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 

ö — verſicherung pro Volk 1 Mk. — 


Anzeigen 


— 


Herzon-Qualitäts- EN Bienenzuchfgeral 


W= 
„ HERZOG 


nt 


: LS und vi Absperschiede 


2 Eugen Herzog-Schramberg TEN 


— 
a 
— 


Deutihe In egenollenläal 


e. G. m. b. H., Marburg (Safn) 


poſtſcheckkonto Ur. 80 728 Frankfurt a. m. — Bankkento: Sentralgenoſſenſchaftskaſſe in ca 


Aufgenommen werden kann jeder Imker, aber auch jeder Imkerverein, ç 

gleichgiltig, welchem Oberverbande er angehört und ob er eingetragener Verein je 

nicht. Nähere Auskunft und Satzunzen gegen Zahlung von 5 Mark Hi- 
Poſtſcheckkonto. 


Beste und billigste Bezugsquelle für: 
Bienenwohnungen aller Systeme, 


sämtliche Hilfsgeräte und Schutzmittel für die Bienen 
Honieschleudern und Honigtransportgeräte. 


Futtertorniſter E 


per Stück nur Mark 50.—. Derſelbe faßt 40 Pfund Honig und iſt innen ff. email 
und eignet ſich, 2 Stück zufammengebunden, ſehr gut zum Honigtransport. N 


* Anzeigen 


i Schafmeisters 


E 


1 E 1 * 

1 

d 2 ! 

DB sind in bester Ausführung sofort lieferbar: 
Holt s 6. Dieselbe mit weitgebohrter Spitze 155.— M. 
edt n 1 Scharnier und Weiß | 7. Blechmantelpfeifen « Beier 6,10. m. 
Holz = a en effin — 
beſchlag, n n EN e 9. Blechmantelpfoife aus Ark Are und 
Holz; mantelpfeifen, Vajonettverſchluß und 

rs 


-. 


Hol. 
Meſſingdeckel 180.— M. 
eiß mantelpfe 10. 5 1g 3 a, — M. 
j 11. eifendeckel au ng 25.— 
ee e e "OR 12. Zu allen Pfeifen von Nr. 1—9 kann anſtatt des 
cle aipate. ‚Einfach‘ ohne ab» gewöhnlichen Knieitüdes das Seigerſche Kugelventilſtück 
baren Boden und kleiner enggebohrter Spitze, geliefert werden, und je dann jede Pfeife 30.— M. 
“N mehr. 
> = > Preise freibleibend zum Tagespreis. 
1 eo. von mir erfundene Imker- Man hüte 
5 —. Schafmeister gilt als beste Imkerpfeife der Welt! sich vor 
er wertigen und teueren Nachahmungen, denen meine Erfahrungen nicht zur Seite stehen. 
rr Letztere hat breiten Boden, der ein leichten Umfellen Terbiitet. 
EA gesetzlich geschützte Verbesserungen, die im Katalog näher beschrieben sind. 
Ferner empfehle Imkergeräte, Bienenwohnungen, Kuntzschzwillinge, mit den 


setz ich geschützten Wabenwagen, Breitwabenblätterstöcke, Freudensteinstöcke, 
KOTT maßbeuten und Osenbergs Magazin-Blätterstock „Westfalia“ und andere. 


Seiten starker Katalog mit 312 Abbildungen gegen 2 M., mit Porto 5 M. in Marken oder auf 
1 e 2809 Hannover. Preisliste frei und franko. — Bei Anfragen Rückporto erb. 


Schafmeister, Remmighausen Nr. 36 (Lippe). ir: 1888. 4891 


aranliewaben Marke „Husit“, 
Bienenwohnnngen.. bienenzuchigeräte 


liefern 


Hartung & Söhne, Frankfurt 


Führer für Blenenzüchter mit Preisliste gegen Einsendung von 3 M. 
Anfragen bitten Porto beizufügen. 


Wir kaufen Wachs, Raas und Prob- 
i: rüekstände zu höchsten Preisen. : 


1X 


N. Ta 


X Anzeigen - 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbürft 


Großes illustr. Preisbuch Ne. 30 gegen Einsendung v. M. 15 . Preisverzeichais Ir. 3 grafis u.l ufr ri 


Honiglösmaschine : Honiclösmaschiti 
„Grosse Triumph“ „Kleine Triumph‘ 


für größere Betriebe für mittlere und kleine Bet 


Honig- und Wachspressen alle Soi 


meer a Honig- und Wachsauslasskess: 
X Nr, 2501 ’ Muster Nr, 477 312 Wachspressbeutel (ges IC 2 | 
Honigseimbeutel 
Honigkübel, Honigkaı 


Honiggläser 
Blechdosen mit Wellpappschach 


ma 


— 


ele e Gutachten und Anerkennungsschreiben. 
FR Jeder, Tauch der zäheste Heidhonig, ist, mit dieser 
Maschine behandelt, schleuderbar, 
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f W 


i Y Alles sofort — 


8 Trxnhältlich 
ene b in allen Jmkereigeschäften. 
Mark.  Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen pors) 


Nackte e 8 Stück faſt neue ‘Suge Bienenhoz 
„öenenpöffer | Freudenllinltüce mt. 


liefere ich ab Mitte Sept Pr t 
Tagespreis  Gbenfals befr. Kani- weietager, zum Teil mit Völkern ober | Q, er, Honiga 


ginnen. Beſtellungen erbitte frühzeitig. A 33 2956 Bertin, so = 33 Gert 
Wilh. Böhling, viſſelhsvede. Br. nündel, Rofig, S.⸗Altbg. 


Mebaltion unb Berlag von G. Freudenſtein in Marbach Marburg, 
Druck von A. Pabſt in Königsbrück. 


UNIVERSITY OFCALIEFOKU ı. 


jene Bienen-Zeitung- 
Heft 11 u. 12. 


2 f E7 7 el, Mn bes, Legen e 


Fordern Sie Preise und Erklärung umsonst! 


S H 


E Egas 
TP 


32 20 
S 28286 
4— 528 O 831 841 845 7 2 


Ea 8515 5 
— gben 1 


bringt. Dies er 


Anlicher“ Wohnungs- Zubehör und Praktische b Weihnachtensachonke, 


für 550.— M 


eee „ 
Alte Waben kaufe " 


Erbitte Zusendung per Nachnahme. 


antes reichill. Preisbuch gegen Ubersendung 
von 10.— Mk. 


Meisterstock-Lehrbuch Mk. 15.— franko. 2889 


Adolf Schulz, Eberswalde 


u Anzeigen 


Weſzeuſhe Zentrale für, Wenenzuchk⸗ 


J. Welter, G. m. 


B o R b. un rbröädes, 
er e 67/69. Tel. 1288. tief Eiſenbahnſtt 5/7. Tel. 888, 
iefert 


alle zur Bienenzucht erforderlichen Gerätſchaften 


in nur beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen. 


Abt. II. Suckergroß handlung, 


„Die Grundlagen der Blenenzucht“ von Lüftenegger, 2. Aufl., 70,— Mf. 

„Der praktische Blenenzüchter‘“ von A. Schulzen, 4. Aufl., 30.— Da 
Hauptpreisbuch gegen Einſendung von 15.— Mk. und Porto, Feine 
Preisliſte gratis. — Allen Anfragen it Rückporto beigzufg 
Bürostunden 8—5 Uhr. 


>Kunstwabe 


aus garantiert reinem Bienenwachs. 


Columbus-Holz-, Aluminium, Schulz 
S Spezialität Koerbsche Waben, aufgewalzte 
streifen und Nr. 1 ca. 21 Blatt, Nr, 2 ca. 30 Blatt, Nr 23 3 
40 Blatt per Kilo Normalhalbmaß. 
Verschiedenartigste 


wohnungen 


sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. Wiederverkäufer nach Vereinbaranz: 
Neuester illustr. Bilderbogen nebst Textbuch und Aufklärungsschrift über Buckower çer 
beute für 3,50 Mark. — Bei Aufträgen von 300,— Mark an erfolgt Gutschriie 


Otto Schulz (Bienenschulz), Buckow (Kr. Lebus): 
. 


1 ESS CAN £ 
Es iſt zweckmäßig, die Bienen zur Haspe 
1922 anzumelden. 
Die vollſtändigen Baftpflichtverſicherungsbeding 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten 
find zu haben zum Preiſe von 5 Mk. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg Sadi 
Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzaß 
— Derficherung pro Volk 1 Mk. — 


Anzeigen 


Ankauf, Umtausch und Umarbeiten von jedem Posten 


reines Bienenwachs 


zu den höchsten Preisen. 


Otto Schulz (Bienenschulz), Buckow (Kr. Lebus). 
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Freischwung- 
schleudern 


‚System Buß, passen 
für alle Wabengrößen, 
auch für Breitwaben, 
arbeiten ohne Kessel 
und gewinnen rasch, 
reinlich und gründlich 
den zähesten Schleu- 
derhonig! Waben kön- 
nen in der Maschine 
3 entdeckelt werden! 
Neu! Geräuschloses £ 
Präzisionsgetriebe und e 
Quetschhahnverschluß * 
Wachpressen mit Rührwerk 

em BuG“. Unverwüstlih starke Bauart! Verblüffend 
es intensives Auspressen. — Prospekte gratis und franko! 


rl Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. 


Bienenwohnungen 


verſchiedener Syſteme 
im bekannter erſtklaſſiger Aus führung 


Jonigſchleudermaſchinen u. Geräte 
Erwin Kühne, 


Spezialſabrikation für Bienenwohnungen 
Friedersdorf 5, Poſt Pulsnitz i. S. 


Achtung! Empfehle: = 


- Zwei auseinandernehmbare Bienenschuppen, 
aus 8 un) der andere aus 12 Stöcke beſtebend. 6 befckte 

Breudenitein-Breittwabenbeuten (fait neue Wohnungen). 
Eleuder, paſſend für alle Rähmchen, 

b Poniglösmaſchine „Triumph“, 

Honig: und Wachspreſſe mit Schraube, 

WMabenſchränke mit friſch ausgebauten Waben. 

Mehrere Kilo ſelbſtgegoſſene Breitwaben aus eignem Wachs. 
mtl. Zubehörteile, ſowſe Futtergefäße und Abſperr⸗ 

ii Wabenſpiegel und Schwefel zum Ausräuchern von 


motten. 
Volker find noch nicht jedoch iſt 


eingewintert, 


der vorrätig. 
Bei Anfragen Rückporto beifügen. 


Mienenzüchter Franz Pohl, Erckenſchwick 
Recklinghauſen, Weſtf., Ahornſtr. Nr. 12 b. 


£ 


Kaufe 
Bienen-Honig 


und bitte um Angebote 
mit Preisangabe und 
Quantum. Stelle auf 
Wunſch meine Transport: 
gefäße, evtl. hole den 
Honig beim Verkäufer ab. 
F. Knaupp, Spezial⸗ 
Geſchäft in nur deutſchem 
Bienenhonig, Frank- 
furt a. M., gr. Boken- 

heimerſtr. 13. 2581 


wenn die stockt oder 


monatl. Regel ganz aus- 


bleibt, ohne Sorge. Ich helfe und 
schütze Ihre ler 

und neuen Le- 
Rettu n bensmut bringt 
einzig und allein nur meine Spe- 
zialität. 2904 

Keine Schwindelmittel 

wofür garantiere, sondern behörd- 
lich geprüft und begutachtet. 
Viele dankbare Frauen, welche 
bereitsalles vergeblichangewandt, 
schreiben überrasch. Wirkung in 


2 Stunden oder am näch- 


sten Tage, auch 
in bedenklichen, bereits hoffnungs- 


on Garantiert ch!“ 

Diskreter Versand p. Nachnahme. 

W. Fesq, Hamburg C 355, 
Eimsbütteler Chaussee 61. 


IV 


— —U——ũũs — —————— — — — — — 


Wassersucht geschwollene Beine heilt in garantiert 


EEE ET 
wird ruhig und Magendruck verliert sieh, Hilft nech da, wo allea 1 
versagte. Preis das Paketchen Mk. 55.—. Nachnahme. Perto extra. Serſtäuber und £ 91 


Bei allen Anfragen und Geld⸗ in 
ezieht man am ſchnel 

ſendungen durch den 
ift die betreffende Abonnements⸗Nummer anzugeben. Verlag der 


Ferner ift jeder Anfrage, welche beantwortet Neuen Mienen 
wer den foll, Rückporto beizufügen. Marburg. 


Anzeigen. 


Deutihe Jnkergenoffenich al 


e. G. m. 6. H., Marburg (Lahn) 
Poſtſcheckkonto Ur. 80 728 Frankfurt a. M. — Bankkonto: Fentralgeneſſenſchaftskaſſe in 
Aufgenommen werden kann jeder Imker, aber auch jeder Imkerverein, 
letzterer eingetragener Verein iſt, ganz gleichgiltig, welchem Verbande er an 
Nähere Auskunft und Satzungen gegen Zahlung von 10 Mark auf unſer Poſtſch Mt | 


Beste und billigste Bezugsquelle für: 
Bienenwohnungen aller Systeme, Mittelwände und 
sämtliche ilfsgeräte, resp. Schulzmittel zur Bienenzucht, 
Honigechleudern, Honigtransportgeräte, 

Futtertorniſter. 


Für Imker bleiben wir ständig bemüht. 


Betrifft Suckerlieferung neuer Ernte: 

Alle Vereine und Einzelmitglieder der Genoſſenſchaft müſſen sofort die Bölkerz 
bei der Geſchäftsſtelle der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft in Marburg anmelden unte 
gleichzeitiger Angabe, ob Sie außerdem Mitglied des Landesverbandes Ihres Bei 
ſind. Die Vereine müſſen Mitgliederliſten mitſenden. 


An- und Verkauf der Mitglieder de 
Deutſchen Imſiergenoſſenſchafl. 


8 haben abzugeben: 
Aug. e Mainz, Moſelſtr. 5 1 Freiſchwungſchleuder (2 ſchalig), 1 Dathe 
Schmoker, 1 Lötlampe ufro. 

u. Baie. Braunau b. Wildungen: einige 9 Pfund⸗Doſen Schleuderhonig, 

A. Witzel, Drenje, Kr. Prenzlau: Zirka 3 Zentner Henig 
Richard Thomae, Ditfurt, Prov. Sachſen: 10—12 Bienenvölker auf Freudenſten 

maß und 5 Henſchelbeuten. 

H. Schliephake, Rohrsheim 131, Kreis Halberſtadt: 5 Korbvölker, frühe m 

Hermann Göhler⸗Maſſonei, Waldheim, Sachſen: 2 Bienenvölker, Normalmaß, un 
2 Bölter in neee 


p | 
einigen Tagen der bewährte „Pollerintee‘“, C b 3 | 
Anschwellungen gehen sofort zurück, Herz a et n 


Medizinisches Versandgeschäft Zweibrücken. 2947 für den kleinen 


Neue Bienen-Zeitung. 


| Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
organ des Berbandes dentſcher SBienemzüdter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 

200 Mark, durch die Poſt 200 Mark. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Be⸗ 

ſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchtenene Hefte werden, ſowett der 
Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wanſch nachgeliefert 


Veſtellungen am zweckmädigſt en durch Poſtkarte. — Abonnements find 5 und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nag dem 
18. April werden alle rückſtändigen Abennementsgelder, zufchläglich Doftgebühr, durch Nady 
nahme erhoben. — Erfüllungsort it Marburg, — Nur unter dieſen Bedingungen werden 
bonnements angenommen 
Bei aa und re iſt ſtets die Hauptbuchsnumm er, welche ſich eur an der Sorefie befindet, anzugeben. 

Geieton: Marburg Poſiſcheck: FCraukfurt a. . 


zeigen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme aia folen, müſſen bis zum 12. ds. Mts. in unſeren 


Händen fein 
Pie Anzeigengebühren betragen für! die dreiſpaltige Millimeterzeile oder deren Raum 4 M, auf den bunten erken 
und legten Seiten 5 M. Bei Jahresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt. 


Qeft 11 u. 12. November und Dezember 1922. 21. Jahrgang. 


Inhalt: Nachforderung für den Bezug der „Neuen“ in 1922. — Monatsanleitung für 
November und Dezember. — Bericht über die zweite Generalverſammlung der Deutſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft. — Meine Erfahrungen mit der Imlergenoſſenſchaft. — Die Zuckerverſorgung. — 
Meine Auffaſſung vom Bienenvolke. — Das Standbuch des Bie genzüchters. — Die Tabakein fuhr 

verboten — was nun? — Oeſterreichiſche Verhälmiſſe. — Haffpflichtverſicherung. 


Nachforderung für den Bezug der „Neuen“ in 1922. 


Die Teuerung auf allen Gebieten H in ganz beſonders ſchrecklicher 
Weiſe das Zeitungsweſen betroffen. Ich will nur die eine Tatſache erwähnen, 
daß heute ein unbedruckter Bogen Zeitungspapier mehr koſtet, als früher ein 
ganzer Jahraang einer täglich n 1 eee ee hat. Das ift 

auch fo eine Blüte aus dem Ringweſen, das ich tikel von der Zucker⸗ 
verſorgung ſchildere. Die Herſtellungskoſten der Zeitung ſind um 17 800 Pro⸗ 
zent geſtiegen. 

Unter dieſen Amſtänden bin ich zu meinem großen Bedauern genötigt, 
den Bezugspreis der „Neuen“ auf 150 Mk. zu erhöhen und zu bitten, mir 
den a von 100 Mk. für das abgelaufene Jabr nachzuzahlen 

150 k. das iſt heute meniget, als was der Imker für 1½ Pfund 
Sonia erhalten kann. 1½ Pfund Honig, das muß aber jedem Imker feine 

. im Jahre wert ſein. 

i dem fo unbeſtändigen Werte des Papiergeldes habe ich auch gleich 
vor Beginn des Jahrganges den Preis auf 1½ Pfund den is feſtgeſetzt, habe 
mithin in jeder Beziehung Recht, dieſen Preis zu fordern und bitte, eine 
Schwierigkeiten zu machen. Ich bin bereit, im nächſten Jahre die „Neue“ 
Pon in 12 Heften (alſo allmonatlich) erſcheinen zu laſſen zum Preiſe von 

2 Pfund Honig (freibleibend 200 Mk.). 

Die „Neue kämpft, wie kein andres Blatt, furchtlos gegen die Ber- 
teuerung des Zuckers und gegen die Mißwirtſchaft in jeder Form. in 
Berio Kampf iſt für mich kein Vergnügen, ich habe auch deshalb die größten 

eee auszuſtehen. Aber der Kampf muß geführt werden. ch kann 
aber nur führen, wenn die Leſer der 1 treu zu mir ſtehen und ihren 
orkämpfer nicht im Stiche laſſen. Es ſoll deshalb jeder nicht bloß perſönlich 
mir die Treue halten, ſondern es auch als ſeine ernſte e mion der 
Neuen“ neue Leſer zu gewinnen, damit die Gegner merken, daß fie den alten 
endenſtein doch nicht unterkriegen können. 2 Pfund Honig, das kann 


der für unſeren ſchweren Kampf aufbringen. 
I a ——— 
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Infolge der Mikwirtihaft mit dem 
Zucker haben viele Imker nicht rechtzeitig 
einfütiern können. Die Imker erhalten 
nun nachträglich Zucker neuer Ernte. Der 
ſelbe kommt zwar für die rechtzeitige Einfütterung zu ſpät, aber man kam 


auch noch den ganzen Winter hindurch füttern — wenn man es richtig macht. 


Das Richtigmachen will ich nun hier kurz zeigen. Am leichteſten geht die 
Winterfütterung, wenn von oben her gefüttert werden kann, alſo bei Kör ben 
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Fütterung mit umgeſtülpten Gläſern. 


mit Spundloch, bei Dreietagern und bei zweietagigen Breitwabenſt 
wenn das Volk in der unteren Etage durchwintert wird. Bei den M 
beuten fehlt meiſt das Spundloch zwiſchen der Unter⸗ und der Oberen 
Wenn aber der Schied aus Deckbrettchen beſteht, jo läßt es ſich leicht nach 
holen. Man nimmt dann ein Brett, ſchneidet es auf die Länge eines Det- 
brettchens und ſägt nun ein Spundloch mit einer Lochſäge hinein, das fo 
groß ijt, daß man ein Zweipfundhonigglas, das mit einer groben Lem 
wand geſchloſſen iſt, in das Spundloch einſchieben kann. Es iſt gut, wenn 
man das Spundloch mit Drahtgitter verſchließt, einmal, damit die Bienen 
beim Einſetzen und Herausnehmen des Futterglaſes nicht aus dem Stode 
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önnen, zum andern auch deshalb, damit das eingeſetzte, umgeſtülpte Futter- 
las ſeinen feſten Halt hat und nicht etwa herunterſinken kann, bis auf die 
ähmchen, jonit würde die Flüſſigkeit durch Adhäſion an den Waben 
erunter auslaufen. Es iſt nämlich bei dieſer Art Fütterung peinlich darauf 
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u achten, daß das umgeſtülple Glas nicht auf irgend etwas ſteht, das nach 
nten hin Fall hat, ſonſt wird nämlich nach den phyſikaliſchen Geſetzen 
er Flächenanziehung (Adhäſion) die Flüſſigkeit nach unten weiter geleitet 
nd läuft aus. Wenn aber das umgeſtülpte Glas auf einem wagerechten 
Drahtgitter ſteht, läuft es nicht aus. | Eu 
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Damit das Drahtgitter nicht roſtet und nicht kältet, wird es am oe 
mit dicker Olfarbe überſtrichen, die vor Gebrauch gut trocknen muß. 
dem Geſtungſchen Luftballon im Winter zu füttern, geht nicht, weil J 
Bienen das hierzu gehörige kalte Blechnäpfchen ſcheuen. 

Bei der Fütterung von oben ijt auch ſehr darauf zu achten, daß nel 
dem Futterglaſe keine Luft nach oven entweichen kann, ſonſt ziehen ſich! d 
Bienen im Winter von der Stelle weg. Man muß deshalb den frei 
Raum neben dem Glaſe dicht mit Watte oder weichem Papier ausſtopfe 

Von oben her kann man im Winter jederzeit füttern, auch bei falt 
Wetter. Iſt es kalt, fo nehmen die Bienen nur ſovbel Zuckerwaſſer ag 
als fie zum Lebensunterhalt gebrauchen. Kommen aber gelinde Tage, daf 
tragen ſie raſch das ihnen von oben gereichte Futter in die Waben, u 


Seen Doe Nr a f EEE S 


ip 2 Yo 
nr TEE 
i > * 


Wr =: — 


Fütterung mit umgeſtülpter Flaſche. 


ſie bei gelindem Wetter das beim Futtereintragen überflüſſige Waſſer auf 
halb des Stockes auf Reinigungsflügen von ſich geben können. 

Wer feine Stöcke nicht von oben füttern kann, der kann fie auch v 
unten oder hinten füttern, er muß dazu aber gelinde Tage abwarten, Ir 
gehen die Bienen nicht an das Futter, weil ſie bei kaltem Wetter das Wi 
lager nicht verlaſſen. Der Imker, der nicht von oben füttern kam, m 
deshalb die gelinden Wintertage zur Fütterung wahrnehmen. Er Tann de 
auch in der warmen Mittagszeit füttern, weil im Winter ſelten Räube 
zu befürchten iſt. Das Futter wird aber recht heiß eingeſtellt und x 
in umgeſtülpten Töpfen, aus denen unten immer nur kleine Mengen : 
Futter ausfließen, an denen ſich die Bienen nicht verbrennen können. 
offenen Futtergefäßen kann man nicht brühheiß füttern. So ein Topf 
ganz heißem Futter durchwärmt gleichzeitig den Stock und lockt durch 
Wärme die Bienen herbei. Damit das noch wirkſamer wird, bejtreicht 1 
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unteren Rand des Topfes, wenn er umgeſtülpt im Stocke ſteht, mit Honig. 
rch die Wärme duftet der Honig ſtark und lockt dadurch die Bienen ans 
tter. Um mit umgeſtülpten Töpfen füttern zu können, überdeckt man den 
pf mit einem ſtarken Blech, drückt dasſelbe mit einer Hand feſt auf und 
ht dann den Topf raſch herum, ſodaß nun das Blech unten iſt. Nun. 
ebt man den Topf von dem Bleche herunter, dahin, wo er ſtehen ſoll. 
r Rand des Topfes muß aber ziemlich gleichmäßig ſein, man darf keine 
pfe gebrauchen, welche einen buckligen Rand haben oder wenn ein Stück 
; dem Rande ausgeſprungen iſt, ſonſt dringt Luft in den umgeſtülpten 
pf, weil das ausgelaufene Futter den Rand nicht ſo umgibt, daß keine 
ft eindringen kann. Das ſo überaus praktiſche Füttern mit umgeſtülpten 
pfen oder umgekehrten Flaſchen iſt nämlich nur dadurch möglich, daß dabei 
has Futter ausläuft, und nun um die untere Oeffnung jo herumlagert, 
; keine Luft in den Topf reſp. die Flaſche eindringen kann. Sobald die 
enen das ausgelaufene Futter ſo weit fortgetrunken haben, dringt wieder 
jas Luft ein (man hört dieſelbe am Tone „Glück“); die Luft ſteigt im 
ttergefäß nach oben und es dringt dagegen wieder ſo viel Futterflüſſigkeit 
5 dem Topfe, daß der untere Rand überdeckt und der Luft der Eintritt 
geſchnitten iſt. Die Fütterung mit umgeſtülpten Töpfen (Gläſern, Fla⸗ 
m) iſt bei gelindem Wetter die befte Fütterungsweiſe. Man probiere 
Sache erſt mit Brunnenwaſſer, bis man ſich gut eingeübt hat. Sit der 
nd des Topfes ſehr gleichmäßig, jo muß man fogar ein Hölzchen von 
reichholzſtärke oder einen dünnen Nagel unter den Rand des umgeſtülpten 
pfes ſchieben, ſonſt läuft nicht genug Futter aus. 

Wenn die Völker eingefüttert ſind, hat der Imker dieſelben warm zu 
packen, den ganzen Winter hindurch darauf zu achten, daß die Flug⸗ 
her nicht mutwillig oder durch Schnee oder von innen aus durch tote 
enen verſtopft werden. Denn verſtopfte Fluglöcher haben die Wir- 
ig, daß infolge der Luftnot die Bienen das Winterknäuel verlaſſen, 

Stocke umhertoben und raſch zu Grunde gehen. Im übrigen werden 
Bienen den ganzen Winter hindurch tunlichſt in Ruhe gelaſſen. Beun⸗ 
gung der Bienen hat zwar nicht die ſchrecklichen Wirkungen (Ruhr 
v.), welche Klugpfeifer nicht müde werden, den Imkern vorzumalen, 
er gut ſind Beunruhigungen doch auch nicht, denn wenn dadurch die 
enen veranlaßt werden, aus dem Stocke heraus zu kommen, um den 
örenfried zu vertreiben, ſo kommen dabei leicht Bienen durch Kälte um. 


Bericht über die zweite Generalverſammlung der Deutſchen 
Imkergenoſſenſchaft e. G. m. b. H., Sitz Marburg (Lahn). 


Der erſte Vorſitzende, Herr Junker, eröffnet 1115 die zweite General⸗ 
-Jammlung, welche gemäß den geſetzlichen Anordnungen einberufen ift. 
ſtellt feſt, daß die Verſammlung nicht ſo gut beſucht iſt wie im Vorjahre 
ahrſcheinlich wegen der hohen Reiſekoſten). Er bewillkommnet die Ver⸗ 
nmlung, beſonders Herrn Verbandsdirektor Böhm von der Zentralgenoſſen⸗ 
aft in Kaſſel. Er bittet, daß die Beratungen im genoſſenſchaftlichen Geiſt 
führt werden, zum Wohle der Genoſſen. Der geſamte Vorſtand ift anweſend, 
hrend vom Aufſichtsrat der erkrankte Samtleben und J. Gerhardt fehlen. 
ßerdem find vorhanden eine Anzahl Genoſſen. Die Tagesordnung umfaßt 
ben Punkte: 1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 2. Prüfungsbericht des 
e Mr!!! re a a 
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über die Verteilung der Verluſte. 5. Wahl zweier ſatzungsgemäß ausſcheiden⸗ 
der Aufſichtsratsmitglieder. 6. Anträge. 7. Verſchiedenes. | 

Das Vorſtandsmitglied, Herr Matthai, verlieft zu Punkt 1 den 
Geſchäftsbericht. (Iſt bereits in Heft 9/10, Seite 173—176, veröffentlicht) | 


Einigkeit macht ſtark! 

Der Vorſitzende führt hierzu aus: „Sie erſehen, daß unſere Genoſſen⸗ 
ſchaft wie jede andere Neugründung ihre Kinderkrankheiten durchzumachen 
gehabt hat. Gott ſei Dank ſind dieſe nun überſtanden. Wie Sie hörten, 
hat das laufende Jahr 1922 jezt ſchon einen Gewinn zu verzeichnen. 
Wir hoffen daher, daß die Genoſſenſchaft Ende 1922 nicht nur einen pelu- 
niären Gewinn aufzuweiſen hat, ſondern auch einen Gewinn, der in der 
Stärkung des Genoſſenſchaftsgedankens beſteht. — Die Verluſte zweier Jahre 
ſind jetzt gedekt, und ein ganz hübſcher Gewinn im neuen Jahre iſt vor⸗ 
handen. Er bittet um Meinungsaustauſch über den Geſchäftsbericht. Da ſich 
niemand der Genoſſen zum Wort meldet, erteilt er Herrn Direktor a 


das Wort. 


wiſſen, was man in Zukunft zu tun habe. Unſere große Genoſſenſchaft fei 


| Herr Direktor Böhm gibt feiner Freude über feine Teilnahme an der 

Sitzung Ausdruck und äußert ſich dann über den Geſchäftsbericht. Derſelbe 
ſei ſehr reichhaltig und zeige, daß der Genoſſenſchaftsgedanke Bo 
gemacht habe. Er führte dann weiter aus, daß auf allen Gebieten ein Zu⸗ 
ſammenſchluß notwendig ſei, weil dieſer ermögliche, was dem. Einzelnen un⸗ 

möglich fei. Dieſer Gedanke bewahrheite fih beſonders in der Gegenwart, | 
weil die Exiſtenzmöglichkeit für den Einzelnen beſonders ſchwer ſei. Sein 

Verband beſäße über 30 000 Genoſſenſchaften, die ſich glänzend bewährt 
hätten. Vor allem zeitigten die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften viele 

Erfolge, auf dem platten Lande ſeien ſie direkt die Träger des Wirtſchafts⸗ 
lebens. In den 30000 Genoſſenſchaften zählten wir über 3 000 000 Einzel⸗ 
mitglieder, die in den Genoſſenſchaften zuſammengeſchloſſen ſeien, was ſchon 
die ſolide Grundlage der Genoſſenſchaften verbürge. Es ſei erwähnt worden,; 
die Kinderkrankheiten der Genoſſenſchaft ſeien überſtanden, doch welche Ge⸗ 
noſſenſchaft wäre ohne diefe ausgekommen. Teilweiſe feien dieje Kinder: 
krankheiten hervorgerufen durch Nichtbeachtung der Ratſchläge der Verbände, 
oder durch Geſchäfte, die dem Genoſſenſchaftsgedanken zuwiderliefen und darum 
gefährlich ſeien. Aus allem Gelernten müſſe man den Nutzen ziehen und 
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eine Gemeinſchaft von Intereſſenten, von großer Bedeutſamkeit für das Wirt⸗ 
ſchaftsleben. Dieſe Einſicht fehle leider bei der Zuckerwirtſchaftsſtelle, die 
kurzſichtig alle Vorſtellungen nicht beachte. Wenn die Zuckerpreiſe weiter 
ſo ſtiegen, ſo müſſe die Überzeugung weiter Platz greifen, daß der Imkerwelt 
mehr Rechnung getragen werden müſſe. — Die Fabriken durften bekannt⸗ 
lich keinen Zucker abgeben und durch den Verſailler Friedensvertrag, der be⸗ 
ſtimmte, daß alles, was über 21 Millionen Zentner Zucker in Deutſchland 
erzeugt wird, an den Feindbund abgegeben * müßte, ſeien uns die 
Hände gebunden. — Im Geſchäftsbericht ſei weiterhin gejagt worden, 
daß viele Mitglieder rückſtändig mit der Zahlung ihrer Geſchäftsanteile 
ſeien. Man könnte doch von den Mitgliedern ſoviel Intereſſe erwarten, 
daß ſie pünktlich zahlten, wenn der Vorſtand entſprechende Mahnungen an 
dieſelben richtete. Dieſe Beiträge ſtellten doch einen großen Teil des Ge⸗ 
ſchäftsberichtes dar. Auf Grund der gerichtlich eingetragenen Beitrittserflä ' 
rungen ſeien die Mitglieder zur Zahlung verpflichtet, und müßten im Falle 


— 


ECC 


Bericht über die zweite Generalverſammlung der Deutſchen Imlergenoſſenſchaſt. 185 


eines Prozeſſes unbedingt verurteilt werden. Er überbringt dann die Grüße 
des Verbandes an eine ihrer mächtigſten Genoſſenſchaften. Der Zentral⸗ 
verband nehme großes Intereſſe an ſeinem Werden und ſeinen Beſtrebungen 
und wünſche ihm Blühen und Gedeihen. 

Der 1. Vorſitzende, Herr Junker, dankt für ſeine beherzigenswerten 
Worte. Er fordert dann Herrn Rieger zu Punkt 2, dem Bericht des Auf⸗ 
ſichtsrates auf. Herr Rieger bringt folgenden Bericht des Aufſichtsrates zur 
Kenntnis der Verſammlung. 

‚Meine Herren! 

Der Vorſtand hat Ihnen ſoeben einen erſchöpfenden Geſchäftsbericht 
bekannt gegeben. Es liegt dem Aufſichtsrat nunmehr ob, den entſprechen⸗ 
den Prüfungsbericht zu erſtatten. Dieſer Bericht kann nach Lage der Sache 
ſehr kurz ausfallen, weil die Jahresrechnung durch den vereidigten Bücher⸗ 
reviſor, Herrn Wilhelm Büchner aus Marburg, geprüft worden ijt, der auch 
den Jahresabſchlußz und die Bilanz anfertigte. Wir können uns daher im 
Großen und Ganzen ſehr kurz faſſen. 

Zu dieſer Angelegenheit können die Herren Genoſſen, wenn ſie ſich 
für die internen Fragen intereſſieren, Einſicht in den hier vorliegenden 
Prüfungsbericht des Bücherreviſors vom 1. Juni nehmen. Der Aufſichts⸗ 
rat ſelbſt nahm am 5. November 1921 und am 13., 14. Juni 1922 eine 
eingehende Prüfung der Bücher, der Bilanz und der Geſchäftsführung vor. 
Auch über dieſe Befunde liegen Berichte des Aufſichtsrates hier bei den Akten 
und ſteht es jedem Genoſſen frei, ſich auch nach dieſer Richtung hin zu 
informieren. 

Der Verluſt aus dem Jahr 1920 betrug, wie Ihnen aus der vor⸗ 
jährigen Generalverſammlung bekannt war, 9187,94 Mark. Der Verluſt 
aus 1921 17 214,33 Mark, ſodaß wir mit Ende des Jahres 1921 einen 
„ Verluſt von 26 402,27 Mark zu verzeichnen hatten. 

Wir ſind in der angenehmen Lage, Ihnen mitteilen zu können, daß 
auf Grund einer vom Aufſichtsrat angeordneten vorläufigen Bilanz der 
geſamte Verluſt durch glücklich eingeſchlagene Geſchäfte gedeckt iſt, ja ſogar 
bis jetzt ein Reingewinn von zirka 2000 Mark buchmäßig vorhanden It. 
Kommt nun noch hinzu, daß wir bei ſoeben laufenden ſicher zum Abſchluß 
kommenden Geſchäften einen weiteren Reingewinn von zirka 100000 Mark 


in den erſten Tagen zu verzeichnen haben werden, ſo können wir Ihnen mit 


gutem Gewiſſen beſtätigen, daß nunmehr die Genoſſenſchaft aus den Kinder⸗ 
krankheiten heraus iſt. 
| Fi beantragen die Bilanz zu genehmigen und den Geſamtvorſtand zu 
entla ten 

Zu Punkt 3 verlieft Herr Matthai anſchließend die Bilanz vom 
31. Dezember 1921. Herr Junker bemerkt, daß aus den Zahlen erſichtlich 
ſei, daß der Vorſtand eine gewaltige Arbeit vollbracht habe. Er beantrage 
auf Grund der abgeſchloſſenen Bilanz trotz der Verluſte eine Entlaſtung 
des Vorſtandes, weil derſelbe ſeine Pflicht getan habe. Er bittet die Ge⸗ 
noſſen, ſich darüber zu äußern. Da ſich niemand meldet, wird angenommen, 
daß die Genoſſen mit der Entlaſtung einverſtanden ſind. 

Die Entlaſtung wird einſtimmig erteilt. 

Punkt 4: Beſchlußfaſſung über die Verluſtverteilung. Herr Rieger 
ergreift das Wort. Nach dem Geſetz und den Beſtimmungen ſei die Genoſſen⸗ 
* eigentlich gezwungen, den Verluſt von 26 000 Mark auf die Konten 
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der einzelnen Mitglieder zu verteilen. Das neue Jahr müßte wieder glatt 
angefangen haben. Dies bedeute aber enorme Arbeiten für den Vorſtand. 
Es würde außerdem auch Anſtoß bei den einzelnen Genoſſen erregen, wenn 
ſie ſtatt des Reingewinns einen Verluſt gebucht bekämen. Mit Rückſicht auf 
das neue Jahr, das nach Deckung der Unkoſten jetzt ſchon einen Reingewinn. 
von ungefähr 2000 Mark aufzuweiſen habe, ſchlage er vor, von der Ver⸗ 
luſtbuchung abzuſehen. Selbſtverſtändlich müßte die Generalverſammlung 
nun hierüber beſchließen, da der Aufſichtsrat dies nicht allein verantworten 
könne, weil es nicht im Einklang mit den Statuten und dem Geſetz ſtünde. 
Selbſtverſtändlich müßte ein austretender Genoſſe dieſen Verluſt prozentual 
angerechnet bekommen. Er bittet um Außerung über ſeinen Vorſchlag, be⸗ 
ſonders Herrn Verbandsdirektor Böhm. Derſelbe ſei die berufene Stelle, um 
Auskunft zu geben, wie dieſe gegenüber dem Geſetz möglich zu machen ſei. 

Verbands direktor Böhm ſtellt feft, daß der Verluſt durch das Jahr 1922 
bereits ausgeglichen ſei, es beſtünde daher keinerlei Gefahr, eines Konfliktes 
mit dem Geſetz, wenn der Verluſt 21 auf 22 vorgetragen würde. Da keine 
Außerung der Genoſſen erfolgt, bittet Herr Junker um Abſtimmung der 
Anweſenden. l 

Der Beſchluß wird einſtimmig angenommen, den Verluſt aus 21 auf 
das Jahr 22 zu übertragen, ſowie auch den ausſcheidenden Mitgliedern 
keinen prozentual ausgerechneten Verluſt in Anrechnung zu bringen. 

Punkt 5: Wahl der ſatzungsgemäß ausſcheidenden Mitglieder. Es 
ſcheiden nach dem Los aus: Gerhard und Steingrüber. 

Der Aufſichtsrat ſchlägt vor, dieſelben Herren wiederzuwählen. Die 
beiden Mitglieder werden einſtimmig wiedergewählt. | 

Punkt 6: Schriftliche Anträge. Es liegen keine Anträge vor, Punkt 6 
iſt alſo erledigt. l 

Punkt 7: Verſchiedenes. Herr Junker bemerkt, daß unter dieſem Punkt 
alles vorgebracht werden könnte, was die Genoſſen auf dem Herzen hätten. 
Dies jei ein Anſporn für die Leiter, und er bittet dringend um Außerung. 
Verſchiedene Genoſſen beklagen ſich über verſpätete Lieferungen. 

Herr Bürgermeiſter Freudenſtein erwidert in einem Falle, daß die 
Schuld an der Firma läge, welche die Beſteller aufforderte, die Ware direkt 
bei ihnen zu beſtellen, um den der Genoſſenſchaft ſehuldigen Rabatt zu ſparen. 

Herr Bürgermeiſter Freudenſtein erklärt unter anderem, daß er ver⸗ 
ſchiedentlich bei dem Ernährungsminiſterium wegen der Nichtbelieferung von 
Vereins mitgliedern vorſtellig geworden fei. Es fei zwar verfügt worden, 
daß jeder Imker den ihm zuſtehenden Zucker durch die Stelle erhalten ſollte, 
welche ihm das Jahr vorher den Zucker geliefert habe, ohne eine beſondere 
Anmeldung. Doch hätten die Vereine den Zucker an die ihnen genehmen 
Kozie verteilt. Die Zuckerwirtſchaftsſtelle hätte ſich indeſſen um diefe Un 
gerechtigkeiten gar nicht bekümmert. Es ſei ſehr ſchlimm, daß die Verteilung 
einem privaten Verein in die Hand gegeben worden ſei. Er ſei der Anſicht, 
daß der Einzelne für ſich klagen müſſe. | 

Vorſtandsmitglied Matthai führt aus, daß während der Zwangs⸗ 
wirtſchaft den Fabriken von Berlin aus unterſagt war, an Genoſſenſchaften 
und Vereine zu liefern. Nach Aufhebung derſelben lieferten die Fabriken 
fait ausſchließlich an ihre alten Kunden. Die Genoſſenſchaft dagegen jei ein 
neuer Kunde. Es fei alles getan worden, was möglich war. Die Händler 
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hätten bei der Zurückhaltung keinen andern Grund gehabt, als den, die 
Preiſe noch weiter in die Höhe gehen zu laſſen. a = 

Herr Bürgermeiſter Freudenſtein führte aus, Berlin wolle nicht, daß 
die Fabriken an die Genoſſenſchaften liefern ſollten, ſondern nur an die an dem 
Zuckerring beteiligten Groſſiſten. Es würde in dieſer Hinſicht eine ſehr ſcharfe 
Kontrolle von Berlin aus geübt. In dieſer Notlage hätte Reiffeiſen ein⸗ 
ſpringen müſſen, denn die Genoſſenſchaft allein ſei machtlos dagegen. Hin 
und wieder ſei es der Genoſſenſchaft ja gelungen, Zucker zu bekommen, 
doch habe der natürlich bei weitem nicht ausgereicht, um alle Mitglieder zu 
befriedigen. | | | | Ä 

Herr Direktor Böhm erklärt, fie hätten im Intereſſe der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft beim Reichsverband der Genoſſenſchaften und der Zuckerwirtſchaftsſtelle 
appelliert und auf die Notwendigkeit der Belieferung der Imker mit Zucker 
hingewieſen. Das Verbot der Belieferung der Genoſſenſchaften ſollte einer 
doppelten Belieferung der Imker vorbeugen. Der Zentralverband habe 
vielen Fabriken, wie Warburg, Wabern uſw. die Notlage der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft vorgeſtellt, und von allen den gleichen Beſcheid erhalten, daß ſie durch 
geſetzliche Beſtimmungen gezwungen. feien, ihre geſamte Herſtellung an die 
Zuckerwirtſchaftsſtelle abzuliefern. Von einer Fabrik in Schleſien, zu der er 
perſönliche Beziehungen habe, ſei ihm derſelbe Beſcheid zugegangen. Er 
gibt Herrn Bürgermeiſter Freudenſtein recht, daß ſich mancher in dem Zucker⸗ 
geſchäft die Hände gewaſchen hat. Ob es anders werden wird, iſt kaum zu 
erwarten. Dieſe Verordnungen, durch welche der freie Handel unterbunden 
würde, ſeien auch bei anderen Artikeln ergangen, z. B. bei dem Kunſtdünger. 
Man wolle in Berlin nicht einſehen, wie man in dieſer Weiſe die Intereſſen 
der Landesbewohner ſchädige. Der Reichsverband der Genoſſenſchaften tue 
alles, um dieſe Härten zu beſeitigen. Jedenfalls ſeien die Genoſſenſchaften 
an allen dieſen Übeln ſchuldlos. Es ſeien Beſtrebungen gegen dieſe Verord⸗ 
nungen allerorts im Gange. 

Ein Genoſſe fordert gleichmäßige Verteilung des Zuckers. 
| Herr Bürgermeiſter Freudenſtein weilt darauf hin, daß große Schwierig⸗ 

keiten bei der Verteilung beſtänden. Die Zuckerfabrik Roſitz z. B. habe an die 

Lieferung des Zuckers die Bedingung geknüpft, derſelbe dürfte nur in Thü⸗ 
ringen verteilt werden. Wir befänden uns dem Buchſtaben nach in der freien 
Wirtſchaft, in Wirklichkeit aber hätten wir die private Zwangswirtſchaft 
Die Leute der Reichszuckerſtelle arbeiteten für den Ring der Groſſiſten. 
Es ſei leeres Gerede, von der Verhütung der Doppelbelieferung zu ſprechen. 
Er habe an den Reichslandbund, an den Reichstagsdbgeordneten Hepp uſw. 
geſchrieben, daß bei dem jetzigen Syſtem die Groſſiſten bei dem Zucker Mil⸗ 
liarden in ihre Taſchen verſchwinden laſſen könnten. 

Herr Rieger ſchlägt vor, ein Zirkular an alle Genoſſen zu ſenden, 
des Inhalts: Es gelingt uns von Zeit zu Zeit ein Quantum Zucker herein⸗ 
zubringen, um dies gerecht zu verteilen, werden alle darauf reflektierenden 
Imker erſucht, eine Barſendung zu machen. Dieſelben werden zuerſt be⸗ 
rückſichtigt werden, da ſie das Betriebskapital geliefert haben. Vom Vor⸗ 
ſtand kann niemand Vorſchuß verlangen. Wir müſſen das Syſtem der 
Sammlung unbedingt beibehalten. Die am meiſten ſchreien, find die ſaum⸗ 
ſeligſten Zahler. | Ä 

Herr Knieſe bemerkt zu dem Vorſchlag Riegers, daß es vor Wochen 
der Senoſſenſchaft unmöglich war, Auslandszucker zu kaufen, da leine Gelb- 
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mittel vorhanden waren. Wem von dem Vorſtand könnte es bei den jetzigen 
Verhältniſſen zugemutet werden, einen Wechſel von 400 000 M. zu unter⸗ 
ſchreiben, bei dem Zuckerkauf handele es ſich meiſt um eine Friſt von wenigen 
Stunden, das Geld müßte alſo unbedingt vorhanden ſein. Der Vorſchlag 
. wird einſtimmig genehmigt. 

rr Direktor Böhm erklärt, die Sonderbündeleien im deutſchen Reiche, 
auch bei ba Imkerſchaft, müßten aufhören. Wenn alle Imker nicht in 
zahlloſen Einzelvereinen, ſondern geſchlofſſen der Regierung gegenüber träten, 
dann wäre ein Erfolg unbedingt zu erwarten. Es wäre gut, wenn in 
der heutigen Verſammlung dieſem Gedanken Ausdruck verliehen würde, 
daß ein Zuſammenſchluß ſämtlicher Imker unbedingt erforderlich ſei. Auf 
dem Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens müßten alle Einzelintereſſen beiſeite 
treten. Die deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die früher keine 
Beachtung fanden, ſeien jetzt durch die nach Millionen zählenden Mitglieder 
eine Macht geworden, mit der die Regierung zu rechnen habe. Sie werden 
bei den Beratungen der Regierung zugezogen, und haben ſchon manches durch⸗ 
gedrückt. Er empfiehlt, dem Gedanken näher zu treten, da nur auf Diele 

Weiſe etwas zu erreichen ſei. 
Herr Rieger erklärt, daß Herr Verbandsdirektor Böhm in feinen Aus 
führungen vorweggenommen habe, was auch er der Verſammlung zu ſagen 
beabſichtigte und hofft, daß zum Schluß der Sitzung eine diesbezüglich 

Reſolution angenommen wird. 

Herr Rieger erklärt, daß über dieſe Beſtrebungen noch nichts Näheres 
gejagt werden kann, doch ſind es Tatſachen, daß dieſelben im Dange find. 

Herr Direktor verlieft diefe Reſolution: 

Die heute zu Marbach tagende Generalverſammlung der Deutſche 
Imkergenoſſenſchaft, e. G. m. b. H. zu Marbach, deren Mitglieder ihren Sitz 
im ganzen deutſchen Reiche haben, ſieht in Vereinigung ſämtlicher deutſcher 
Imkervereine und Genoſſenſchaften den richtigen Weg, die Intereſſen > 
Imkerſtandes zu fördern. Die ſeit Jahren einſetzende mangelhafte Be 
lieferung der Imker mit Bienenzucker hat eine durch Zahlen nicht zu er⸗ 
reichende Schädigung der Bevölkerung mit einem ſo wichtigen Nahrungs 
mittel, wie es der Bienenhonig ift, zur Folge, die unter allen . 
beſeitigt werden muß. 
| Die Reſolution wird einſtimmig angenommen. 

Herr Junker dankt zum Schluſſe für das rege Intereſſe, das der Ver⸗ 
ſammlung entgegengebracht wurde und wünſcht für das nächſte Jahr ein 
volles Gelingen der Genoſſenſchaftstätigkeit. 

Schluß der Sitzung ein Viertel nach eins. | 


| Meine Erfahrungen mit der Inkergenoſſenſchaft. 

Als die Genoſſenſchaft gegründet werden ſollte, war es mir lar, daß 
das ein großes Opfer für mich bedeute, denn ich hatte vor dem Kriege meinen 
Abonnenten ſelbſt Zucker beſorgt. Das war ein ſehr leichtes und einträgliche⸗ 
Nebengeſchäft. Ich gab die Bestellungen einfach an eine Zuckergroßhandlung 
in Caſſel, diefe erledigte die Aufträge, ich bekam pro Sack 1 Mk. und da wir 
4—7000 Sack jährlich umſetzten, ſo waren das 4— 7000 Mk., die in der 
ſtillen Geſchäftszeit nebenher verdient wurden, während der ganze Ertrag 
des Inſeratenteils jährlich nur etwa 4000 Mark ausmachte. Afo auf dieſe⸗ 
Seſchäft mußte ich verzichten. Ich tröſtete mich dabei mit dem Ganim, 
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der Schaden durch eine erhöhte Abonmnentenzahl ausgeglichen werden 
rde, wenn die Genoſſenſchaft zu einer großen Sache würde, und war bei 
Gründung ſo begeiſtert, daß ich mich verbürgte für jeden Groſchen, der 
der Genoſſenſchaft verloren ginge. „ | 
Gleich bei Gründung der Genoſſenſchaft wurde mir aber die Leitung 
s der Hand genommen. Herr Junker behauptete, es ſei nicht zuläſſig, 
der Vater Vorſtand und der Sohn Geſchäftsführer fei. Eine derartige 
ſtimmung habe ich ſpäter nirgends finden können. Im Gegenteil, vielfach 
ſogar der Vorſitzende gleichzeitig Geſchäftsführer. Meine Bedenken, daß 
Geſchäftsgang doch ſehr gehemmt ſei, wenn der Vorſitzende über 100 
ometer vom Geſchäftsführer entfernt wohne, widerlegte Herr Junker 
der Erklärung, er würde dem Geſchäftsführer täglich ſchreiben, was er 
tun habe und „ihm die Raufe ſo voll geben“, daß er mehr wie genug 
tun habe. Wie das Herr Junker gehalten hat, beweiſt wohl ſchon die 
tſache, daß nach einem Vierteljahr noch nicht einmal die Geſchäftsbücher 
lelit, geſchweige denn beſchafft waren. Meinem Sohne war die Sache 
etzt ganz hoffnungslos und er legte die Stelle als Geſchäftsführer nieder. 
r wurden nun die Bücher aus dem Hauſe geholt und dann wurde von 
Herren Junker und Matthäi ohne mich zu befragen, die Stelle eines 
ſchäftsführers ausgeſchrieben. Als derſelbe in Kaſſel gewählt wurde, 
ukte Matthäi die Gelegenheit zu einem feiner unvermuteten Angriffe. 
fenbar war es ein abgekartetes Spiel, denn Junker und anſcheinend auch 
anderen Herren wußten von dem, was jetzt kommen folle. Mathai 
ärte, daß er aus dem Vorſtande austräte, denn Freudenſtein habe unbe⸗ 
tigt eine oder gar mehrere Erklärungen namens der Imkergenoſſenſchaft 
der Neuen erlaſſen. Die Sache war fo: Wenn ich alle 2 Monate ein 
ft hinausgehen ließ und die Korrektur fertig ſtellte und dann fragte: Was 
von der Genoſſenſchaft ins Heft zu bringen, dann war gewöhnlich kein 
erbenswörtchen da. Dann bin ich raſch eingeſprungen und habe geſchrieben. 
s mir nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zeitgemäß erſchien. Eine beſondere 
nächtigung des Vorſtandes einzuholen, dazu fehlte die Zeit und geſchrieben 
ißte etwas werden. Es iſt auch dadurch nicht der geringſte Schaden ent- 
iden, im Gegenteil, die Genoſſenſchaft hat in dieſer Zeit einen großen Zu⸗ 
chs an Mitgliedern gefunden, was ſicher nicht geſchehen wäre, wenn man 
der ganzen Zeit nichts von der Genoſſenſchaft in der „Neuen“ gu hören 
zu ſehen bekommen hätte. Anſtatt daß mir nun die Herren dafür 
fbar. geweſen wären, daß ich für fiè gearbeitet und der Genoſſenſchaft 
übt hatte, wurde mir daraus ein großer Vorwurf gemacht. Wir werden 
en, daß ſich der Herr Mathäi ſpäter ganz andre Eigenmächtigkeiten erlaubt. 
Auch bei dem neuen Geſchäftsführer ging 0 Saumſeligkeit weiter. 
: Herren vom Vorſtande hatten ſich nicht einmal die Mühe gemacht, mit 
n Geſchäftsführer einen Anſtellungsvertrag abzuſchließen, wie es ihre 
licht geweſen wäre und fo war das Endreſultat: Rund 200 Mark Sind 
der Geſchäftszeit verdient worden und 18 000 Mark hat die Genoſſenſchaft 
Spaß gekoſtet und wenn ich nicht durchgeſchaut und durchgegriffen hätte, 
m wäre das noch ſchlimmer geworden. i 
Als nun die Genoſſenſchaft zum dritten Male genötigt war, ſich im 
tftande und der Geſchäftsführung neu zu rangieren, ſchlug uns Mathät 
im Schwiegervater als Geſchäftsführer und ſich als Vorſitzenden vor, da 
über kurz oder lang den Schuldienst quittieren wolle. Hierin haben wit 
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wohl die Erklärung für das ſonſt „unerklärliche Verhalten“ des Herrn M. 
zu ſuchen. Ich habe damals in einem freundſchaftlichen Briefe an M. er⸗ 
klärt, daß ich bei der noch vollſtändig dunklen und wenig ausſichtsreichen 
Zukunft der Genoſſenſchaft es nicht mit meinem Gewiſſen vereinigen könne, 
daß er und ſein Schwiegervater nebſt Familien ihr Geſchick mit der Genoſſen⸗ 
ſchaft verbinden wollten uſw. 

Dr. Weilinger hatte mir geſchrieben, daß die Herrn Junker und Mathäi 
ſtändig gegen mich hetzten. Darauf hatte ich ihm entſprechend geantwortet. 
Dieſen Brief hatte M. in meinem Hauſe unter den Akten gefunden und ohne 
mir ein Wort zu ſagen, dem Herrn Junker hinterbracht. Ich brauche wohl 
darüber weiter kein Wort zu verlieren. 

So hatte die Genoſſenſchaft am Ende dieſer Periode eine Unterbilam 
von 24 000 Mark. 

Mit Rückſicht auf mein oben erwähntes gegebenes Wort, daß ich für 
jeden Pfennig aufkommen wolle, der den Genoſſen von ihrem eingezahlten 
Gelde verloren ginge, hielt ich mich verpflichtet, nun die Sache ſelbſt in die 
Hand zu nehmen. So viel bares Geld hatte ich nicht, daß ich hätte in die 
Taſche greifen können und fagen, hier find die 24000 Mark, jo nun Schluß 
mit der Genoſſenſchaft, ich gehe nun wieder meinen eignen Weg. Deshalb 
nahm ich die Genoſſenſchaft in mein Haus, ſtellte Geſchäftsräume, Licht und 
pemg 197 eine gemietete Scheune als Lagerraum gratis und nun ging der 

etrie 

Da ſtellte es ſich nun zunächſt heraus, daß der Verband der Imker⸗ 
fabriken beſchloſſen hatte, den Genoſſenſchaften keinen höheren Rabatt zu 
geben, als die 10 Prozent, die auch jeder Verein erhielt. Damit kann eine 
Genoſſenſchaft nicht beſtehen, denn ſie muß ja beſonderes Perſonal und auch 
Steuern bezahlen. Deshalb drehte ich nun die Sache ſo, daß ich mir den 
Wiederverkäuferrabatt geben ließ und ihn der Genoſſenſchaft ſchenkte. 


Als nun die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker aufgehoben war, ging 
es mit aller Kraft ans Zuckergeſchäft, das ja die Lebensader der Genoſſen⸗ 
ſchaft bilden ſollte. Wir mußten annehmen, daß nun der Zucker wieder wie 
früher an den Zuckerbörſen, alſo hauptſächlich in Magdeburg gehandelt 
würde und wir verpflichteten uns dort zwei Börſenmakler, welche ſich bereit 
und in der Lage erklärten, uns jedes Quantum Zucker von jeder Raffinerie 
Deutſchlands aus zu liefern. Außerdem hatte ſich noch die Firma Berdur 
ſchriftlich bereit erklärt, den geſamten Zuckerbedarf der Genoſſenſchaft zu 
decken. Auf Grund deſſen erließ ich nun unſere Anzeigen in den verſchiedenſten 
Bienenzeitungen. Man hat mir daraus Vorwürfe gemacht und mir Unvor⸗ 
ſichtigkeit und Uebereilung vorgeworfen. Demgegenüber will ich hier feſt⸗ 
ſtellen, daß die Leute, die ſolches ſagen, keine Ahnung von dem heutigen Gang 
der Geſchäfte haben. Wer ſich heute lange beſinnt, nicht ſofort und energiſch 
zugreift, der kommt überhaupt zu keinem Geſchäft. Der Aufſichtsrat hat 
ſich ja hier ſelbſt davon überzeugen müſſen, daß auf dem Zuckermarkt An⸗ 
gebote keine 24 Stunden gehalten werden. Er hatte nämlich, um mir zu 
zeigen, wie es richtig gemacht werden müſſe, einen Poften Zucker getauft 
und am anderen Tage wurde doch nichts aus dem Geſchä 

Zudem iſt hier vor allen Dingen zu bedenken, daß wir nur Geſchäfte 
machen können, wenn wir aus erſter Quelle von den Fabriken kaufen, an dem, 
was uns Händler ablaſſen, iſt kein Geſchäft mehr zu machen. Wenn wir 
aber ab Fabrik kaufen wollen, dann müſſen wir, das ift die erſte Bedingung, 


ganze Wacoonladungen kaufen, Detailgeſchäfte macht heute keine Fabril 
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Nun wohnen aber die Mitglieder unſerer Genoſſenſchaft zerſtreut im ganzen 
Daterlande und kaum ein einziger iſt in der Lage, einen Waggon Zucker 
abzunehmen. Alſo — wenn wir in das Zuckergeſchäft hineinkommen wollten, 
dann konnte das auf keinem anderen Wege geſchehen, als dem, den ich ein— 
geſchlagen hatte, daß wir auch fremden Vereinen anboten, die mindeſtens 
einen Anteilſchein der Genoſſenſchaft erwarben. Außerdem war das der 
Weg, auf welchem die Genoſſenſchaft ſich ausbreiten und in allen Vereinen 
Wurzel faſſen konnte. Bald wuchſen nämlich die Genoſſenſchaften wie 
Pilze aus der Erde und da wären wir zu ſpät gekommen, wenn wir ge— 
zögert hätten. Daß nachher die Sache nicht gelang, das konnte ich nicht 
ahnen, denn obwohl ich ganz richtig gehört hätte, daß ein Ring der 
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| 3 Wie ein Klavierkaſten zum Bienenhaus wird. 

derfabrifen und ein Ring der Zuckergroſſiſten ſich bilden wollten, fo 
unte ich doch nicht wiſſen, daß die Aufhebung der Zuckerzwangswirt— 
haft nur eine Täuſchung des Volkes fei, daß gar die Leute von der Reids- 
deritelle in den Dienſt dieſes Kartells treten und nun an Stelle der jtaat- 
lichen Zwangswirtſchaft eine private Zwangswirtſchaft aufrichten würden, die 
den freien Handel im Zucker vollſtändig ausſchließen wollte. Aber trotz⸗ 
lledem wäre aus meinem Vorgehen der Imkerwelt das größte Heil wider- 
hren, wenn ich hätte machen können, was ich wollte. Dann hätte ich 
kämlich den Schlag in folgender Weiſe pariert: Ich hätte einfach die ein- 
gangenen Millionen in Dollars angelegt. Dann hätte ich nämlich zur 
ten Zeit und auch noch heute den Zucker zu demſelben Preiſe den 
kern liefern können, den er damals beim Erſcheinen unſerer Inſerate hatte, 


192 Meine Erfahrungen mit der Imkergenoſſenſchaft. 


nämlich zu 800 M. den Doppelzentner. Das will ich hier vorrechnen: 
Im vorigen Herbſt ſtand der Dollar etwa 100 M. und der Sack Zucker 
koſtete ab Fabrik höchſtens 800 M. Zu der Zeit, als der Auslandszucker 
zugelaſſen wurde und bei raſchem Zugreifen in jeder Menge zu 3200 M. 
per Sack Doppelzentner zu haben war, ſtand der Dollar 500 M., war alſo 
ums fünffache geſtiegen, während der Zucker nur um das vierfache im 
Preiſe geſtiegen war. Wir hätten alſo jedem Beſteller ſeinen Doppelzentner 
Zucker zu dem im Herbſte eingezahlten Preiſe von 800 M. liefern können 
und hätten dann noch 800 M., alſo das geſamte eingezahlte Geld von 
vielen Millionen über behalten. Ein derartiges Geſchäft iſt aber der Ge⸗ 
noſſenſchaft geſetzlich verboten, denn es gilt als Spekulationsgeſchäft, ob⸗ 
wohl es unter den heutigen Verhältniſſen keine Spekulation iſt. So blieb 
nichts übrig, als die Aufträge und die eingeſandten Millionen wieder zurüd- 
zuſenden. Da kam nun endlich der Auslandszucker: So nun konnten wir 
Zucker kaufen, ſo viel wir wollten, und wenn wir gleich gekauft hätten, dann 
bekamen wir den Doppelzentner für 3200 M. Wir hätten alſo heute, 
wo der Doppelzentner 14000 M. koſtet, am Doppelzentner 10 800 M. ſparen 
können. Jetzt war alſo nun Gelegenheit, das zu machen, was die Leute, 
die klüger ſein wollten als der alte Freudenſtein, nun dieſem als die richtige 
Geſchäftsweisheit unter die Nafe gerieben hatten, nämlich erſt Zucker feſt; 
zu kaufen. Aber wie nun die Probe auf das Exempel gemacht werden 
werden konnte, da gings nicht, denn erſtens fehlte uns dazu das Geld. So 
ein Waggon koſtet mit Fracht rund 1½ Millionen, die hatten wir nicht, 
denn unſere Millionen waren wieder weggeſchickt. Aber wenn wir auch 
das Geld gehabt hätten, hätten wir den Zucker doch nicht kaufen können, 
denn es fehlten uns zweitens auch die Abnehmer, denn wenn ein Waggon 
Auslandszucker gekauft und aus dem Schiff in den Wagen geladen iſt, dann 
muß er ſofort ſeinem Ziele zurollen können, da können wir den nicht erſt her⸗ 
kommen laſſen und auf Lager legen und nun erſt Abnehmer ſuchen. Auch 
kein Zuckergroſſiſt ließ uns den Zucker nur 8 Tage an der Hand, ı dem 
die Preiſe hielten keine 24 Stunden, und wer nicht ſofort die Offerte an⸗ 
nehmen konnte, der hatte ſchon nach 2 bis 3 Stunden das Nachſehen, dann 
war der Zucker ſchon weg. Alſo, es liegt heute klar auf der Hand, der 
einzig richtige Weg war der, den ich eingeſchlagen halte, aber das wollen 
viele noch heute nicht einſehen und halten mir entgegen, das wäre eine 
Spekulation geweſen, und Spekulationen find nach dem Genoſſenſchaftsgeſetz 
verboten. Nun, für mich war das keine Spekulation, ſondern ein einfaches 
kaltes Rechenexempel, denn ſolange wie 7/,, aller Steuereinnahmen an 
die Feinde abgeliefert werden müſſen, kann das Reich nicht beſtehen, ohne 
daß es fortwährend Millionen über Millionen Papiergeld druckt, für das 
gar keine Deckung da iſt. Mithin muß der Wert unſeres Geldes ſtändig 
weiter ſinken und der Dollar muß infolgedeſſen ſtändig höher ſteigen. 
Nicht unſer in irgendeiner Bank angelegtes Geld iſt heute Maßſtab, ſondern 
einzig und allein der Dollar. Es ift darum „Spekulation“ un je r Geld 
verzinslich anzulegen, und es iſt keine Spekulation das Geld in Dollars an⸗ 
zulegen. Wer aber ſcharf zuſieht, der muß auch bemerken, daß die Preiſe 
unſerer Waren mit ihrer Steigerung nicht mit dem Dollarkurs gleichen 
Schritt halten, ſondern ihm nur zögernd folgen, obwohl ſie mit Natur⸗ 
notwendigleit folgen müſſen. Daraus folgt aber, daß derjenige Geſchäfte 
macht, der raſch entſchloſſen die Situation erkennt und ihr folgt, wie das oben 
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ngeführte Rechenexempel vom Steigen des Dollarkurſes und des Buder- 
reiſes zeigt, denn während der Dollarkurs um das fünffache ſtieg, war der 
zuckerpreis trotz der im vorigen Hefte geſchilderten künſtlichen Machenſchaften 
es Zuckerkartells nur um das vierfache geſtiegen. Wenn ich hätte machen 
önnen, was ich wollte, dann hätten wir in der Soa den Imkern 
m Frühjahr noch den Zucker zum Herbſtpreiſe von 800 M. pro Sack 
iefern können und hätten die ganze Summe des eingezahlten Geldes von 
ielen Millionen für die Genoſſenſchaft als Reingewinn gehabt. Aber ein 
erartiges Geſchäft ift der Genoſſenſchaft geſetzlich verboten, obwohl jeder 
brivatmann es ruhig machen könnte. Darum laſſen ſich auch ſolche Geſchäfte 
icht mit Genoſſenſchaften machen. Genoſſenſchaft, das ift eine gute Sache, 
denn ſie in einem feſten Geſchäftsgeleiſe läuft, wie etwa Raifeiſen und der 
eichsverband. Da geht das Geſchäft heute noch feinen Gang, wie vor 
0 und 20 Jahren auch. Da braucht fih niemand beſonderes Kopfzerbrechen 
u machen, denn da geht eben alles ſeinen altgewohnten Gang nach Schema F. 
Inders aber iſt es, wenn ein Geſchäft neu eingerichtet werden ſoll und ſich 
ar noch unter größten Schwierigkeiten neue Wege ſuchen muß. Wenn 
a ein Chef nach reiflicher Überlegung feine Ideen und Pläne hat und er 
ſt nun genötigt, ſie erſt noch einem andren vor der Ausführung mitzu⸗ 
eilen, dann iſt er meiſt ſchon verloren, ehe er angefangen hat, und wenn 
a nun gar noch Dutzende von Leuten hineinzureden haben, dann ift das 
in Ballaſt, der gar nicht zu ertragen iſt; dann verderben viele Köche den Brei. 

Wenn ein noch ſo kluger Kopf unter ſchwierigen Verhältniſſen ein 
seihäft anfängt, jo wäre das geradezu ein wunderſeltener Fall, daß das 
leich ſo ginge, wie er fih das gedacht hat. Fehlgriffe find immer da, 
iber die ſchrecken einen genialen Kopf nicht im geringſten. Während da der 
durchſchnittsmenſch die Sache gleich hinwirft und ſagt, es geht nicht, ſind 
jerade die Schwierigkeiten für die Köpfe welche fähig find, ein neues Werk 
ns Leben zu rufen ein ſtarker Anſporn. Geht es da auf dem einen Wege 
licht gleich ſo glatt, dann wird einfach ganz unauffällig ſtill und leiſe die 
Sache auf einem anderen Wege verſucht und das ſo lange, bis endlich das 
ichtige Loch gefunden ift. Aber wenn da nun der Leiter genötigt ift erft 
mdre Leute zu Rate zu ziehen, denen der weite Blick und die nötige 
Energie fehlen, dann find die gleich bei der Hand mit ihrem Unkengeſchrei: 
as geht nicht, und wenn es dann tatſächlich Schwierigkeiten gibt, dann tun 
ich dieſe Leute meiſt wichtig damit, daß ſie nun höhniſch erklären: ich 
jabe es gleich gejagt, daß es nicht geht. Das lähmt dann natürlich auch 
bie befte Kraft. Neue Wege kann nur ein einzelner finden, keine Ge- 
ioſſenſchaft, iſt ein Haufen von Menſchen dabei, wenn neue Wege geſucht 
verden müſſen, dann iſt das für den, der ſie ſuchen muß eine Plage und 
eine Verwirrung. 

Heute, wo nun die ganze Entwicklung vor uns liegt, kann ich mit 
iller Beſtimmtheit fagen: Der Weg, den ich einſchlug war der allein richtige, 
denn der unbeirrt weiter gegangen worden wäre, dann hätten heute die 
Imker den Zucker zu dem Preiſe, den er im vorigen Herbſte koſtete. Alle 
Imker, die ſich an mich wandten, hätten Zucker bekommen, und die Ge⸗ 
noſſenſchaft hätte Millionen übrig gehabt. Daß das Geſchäft fehl ſchlug, 
lag nur daran, daß ich an eine Genoſſenſchaft gebunden war. 

Auch in anderer Weiſe hat fih gerade unſere Exiſtenz als Genoſſen⸗ 
ſchaft ſehr hinderlich gezeigt. Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß nicht nur 
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die Imkergerätefabriken in ihrem Kartell die Genoſſenſchaften nicht wollen 
hoch kommen laſſen, ſondern daß auch das Zuckerkartell von demſelben ge 
noſſenſchaftfeindlichen Geiſte beſeelt iſt. Nachdem die Freigabe des Zuckers 
für den freien Handel erfolgt war, und wir uns monatelang die Finger 
vergeblich wundgeſchrieben hatten und ich zur kalten Winterzeit mit der Jr 
fluenza im Leibe halb Deutſchland nach Zucker abgereiſt hatte, wurde mir 
die vertrauliche Mitteilung, daß es den am Kartell beteiligten Raffinerien 
ſtreng verboten ſei, an „Genoſſenſchaften“ Zucker abzugeben. Auch Raifeiſen 
und der Reichsverband konnten keinen Zucker bekommen. 

Da, wie früher erwähnt, die Genoſſenſchaft auch von den Imker⸗ 
gerätefabriken keinen Rabatt bekommen konnte, bei dem ein Ge 
ſchäftsbetrieb in dieſer teuren Zeit möglich ift, jo beſchloß der Vorſtand im 
November 1921, daß ich eine Großhandlung gründen und den Geſchäfts⸗ 
betrieb auf eigene Rechnung übernehmen und der Gensſſenſchaſt dann einen 
entſprechenden Nutzen abgeben foile. Das Protokoll lautet: 

Marbach, den 24. November 1921. 
Abſchrift! 

In der heutigen Vorſtandsſitzung ſind anweſend: Freudenſtein, 
Matchaei, Knieſe. 

Freudenſtein berichtet: N. hat ſich im Verband der Fabrikanten mit 
ſeinem Antrag nicht durchſetzen können, auch den Genoſſenſchaften die Wieder- 
veriäuferpreije zuzubilligen. Er würde ſich aljo hoher Konventionalſtrafe 
ausſetzen, wenn er hiergegen verſtößt. Er liefert deshalb nur an Freuden⸗ 
jtein als Wiederverkäufer. | | 

Auch auf dem Gebiete des Zuckers liegen die Verhältniſſe ebenio, 
Es hat bis heute noch keine Genoſſenſchaft auch nur einen Sack Zucker bei 
einer Fabrik bekommen. Selbſt Raifeiſen und der Reichsverband können 
keinen Zucker bekommen. Der Thüringer Raifeiſen z. B. beſtellt bei uns, 
nachdem er bei allen umliegenden Fabriken abgewieſen. Es liegen z. 3t. 
bei uns Beſtellungen auf etwa 10000 Sack vor und find etwa 1 Million 
Mark bezahlt. Freudenſtein jind einige Waggons von Wabern zugeſagt, 
weil dort ſeine Verwandten Aktionäre ſind. Wabern iſt aber Rohrzuckerfabrik 
und kann unſeren Bedarf bei weitem nicht decken. Freudenſtein reiſt deshalb 
nach Berlin, um bei der Zuckerwirtſchaftsſtelle Zucker zu bekommen. Nach 
Lage der Sache iſt es aber ausgeſchloſſen, daß Freudenſtein für die Genoſſen⸗ 
ſchaft direkt Zucker bekommt. Freudenſtein erklärt deshalb, daß er in dieſem 
Bas den Zucker für ſich kaufen und eine eigne Großhandlung gründen 
werde. ' 

Der Vorſtand billigt dies und hält es unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen für richtig, daß Freudenſtein freie Hand gelaſſen wird, er die 
Sache auf eigene Rechnung macht und der Genoſſenſchaft dann einen noch 
feſtzuſetzenden Betrag pro Sack abgibt. 

| v. g. u. 
gez. Freudenſtein gez. Knieſe gez. Matthaei. 


Bei dieſem auffallend erſcheinenden Beſchluß möchte ich noch einige 
Augenblicke verweilen, denn er hat noch tiefere Gründe. Zunächſt iſt es der, 
daß ich durchaus nicht der Mann bin, der ſich an leeren Formelkram binden 
kann. Ich tue, was ich nach beſtem Wiſſen und aus reiflicher Überlegung 
heraus nach Lage der Sache für richtig halte, ich tue das meiſt rajd, wie es 
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die heutige Zeit erfordert, und frage wenig oder gar nicht danach, ob das 
etwa mit Vorſchrikten eines Statuts, deſſen einzelne Vorſchriften mir einzuprägen 
ich gar keine Zeit habe, in Einklang ſteht. Ich eigne mich alſo ganz und 
gar nicht zu einem „Genofſenſchaftsmanne“. Aber ohne mich geht die Ge- 
ſchichte nun einmal nicht, ohne mich wäre auch die Genoſſenſchaft nicht aus 
ihren Schulden heraus und in ihre heutige, geradezu glänzende Lage ge⸗ 
kommen, ich hätte ſie auch gar nicht dahin bringen können, wo ſie heute ſteht, 
wenn ich nach all den Vorſchriften der Genofſenſchaft hätte verfahren wollen, 
dagegen habe ich wer weiß wie o't verſtoßen. Wäre die Sache feh'geſchlagen, 
ſo wären für mich und die Genoſſenſchaft die bitterſten Folgen entſtanden; 
deshalb habe ich mir durch dieſen Beſchluß die nötige Ellbogenfreiheit ver⸗ 
ſchafft und nur dadurch iſt, wie ich bald zeigen werde, die Genoſſenſchaft aus 
den Schulden heraus und in eine gute Lage gekommen. 

Ein weiterer Grund iſt der, daß nach den Statuten der Vorſtand ſein 
Amt ehrenamtlich, d. h. ohne Vergütung zu führen hat. Heute kann niemand 
umſonſt arbeiten und fo eine große, ſorgen⸗ und verantwortungsvolle Arbeit, 
wie ſie die Leitung gerade dieſer Genoſſenſchaft erfordert, iſt ganz unmöglich 
umſonſt zu verlangen. Es war aber auch bei dem Dunkel, das auf dem 
Wege der Genoſſenſchaft lag, ſchwer oder gar nicht zu ſagen, was muß man 
dem Vorſtande geben und was kann man dem Vorſtande geben. Mir per⸗ 
ſönlich hat es bei der ſchlechten Finanzlage der Genoſſenſchaft widerſtrebt, auch 
nur einen Pfennig für meine Bemühungen zu nehmen; ich habe mir auch viele 
meiner Reifen nicht bezahlen laſſen, habe der Genoſſenſchaft die Geſchäfts⸗ 
täume. Licht und Heizung und eine gemietete Scheune als Lagerraum bisher 
umſonſt gegeben und hätte dafür auch keinen Pfennig begehrt, ſolange es 
nicht gelang, die Genoſſenſchaft aus den Schulden herauszuarbeiten. Durch 
die Einrichtung. daß der Einkauf auf meine Rechnung ging. war ich nun in 
der Lage, die Mitglieder des Vorſtandes nach Lage des Geſchäftes an dem 
erzielten Überihuß teilnehmen zu laffen, ohne daß deshalb peinliche Bers 
handlungen nötig waren. | 

Ich gehöre nicht zu den Leuten, die nach Stellen oder Pöſtchen trah- 
ten, die ihren beſtimmten Lohn bekommen, dafür ihre beſtimmten Stunden 
arbeiten und dann iſt ihre Pflicht getan. Wenn ich eine Sache habe, dann 
arbeitet mein Geiſt an der Sache ruhelos, ob ich am Arbeitstiſche ſitze oder 
ob ich auf dem Sofa liege, da kennt mein Geiſt keinen beſtimmten Stunden⸗ 
tag. Mir iſt dann auch die Sache in erſter Linie eine Ehrenſache, und ich 
nehme, ſolange wie nur möglich für mich keinen Pfennig. So habe ich auch 
hier gehandelt. Aber von Luft allein und von Ehre allein kann ich auch 
nicht leben, und wenn die Zeit gekommen iſt dann muß ich von dem, was 
ich verdient habe, mir auch nehmen können, was mir gehört. Da kann 
ich es nun nicht ertragen. daß ich mir dann von Leuten, die vielleicht gar 
nicht wiſſen, was ich geleiſtet habe, mir nun ein beſtimmtes Gehalt feſt⸗ 


Sur frdl. Beachtung! 


Die „Neue“ ſoll in den erſten Tagen des Manats, in dem ſie erſcheint, bei 
den Empfängern eintreffen. Sollte fie irgendmo einmal ausbleiben, jo nehme der 
Empfänger ein Blatt Papier und Schreibe darauf: „Die mir anfa as Diefes Monats 
zugehen ſollende „Neue Bienen⸗Zeitung“ habe ich un niht erhalten. Das Vor- 
amt wird acbeten, dieſelbe zu reklamieren. Hochachtungsvoll“ (Name. Stand, 
Wohnart). „Tiefen Bottel ſbergebe man dem Poftboten ader leg ihn in den Dris- 
brieftaſten. „Daraufhin! wird die Poft die baldige Nachlieferung ſtattfinden laſſeu. 


— 
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ſetzen laſſe. Da beſtimme ich ſelbſt als Ehrenmann, was mir zukommen 


muß. Wenn ich nun im Laufe eines Jahres die Genoſſenſchaft aus den 


Schulden herausgewirtſchaftet und einen Geſchäftsgewinn von mehr als 100 
Prozent herbeigewirtſchaftet habe und ſich nun die Gelegenheit bietet, nun 
auch an den Lohn für meine Arbeit zu denken, und ich ſage nun: Von dieſem 
Geſchäft bekommt die Genoſſenſchaft 40000 M., der Geſchäftsführer als 


Anſporn 10000 M., die Mitglieder des Vorſtandes je 5000 M., den Reſt, 


den will ich nun auf Grund des Beſchluſſes vom 24. November für die im 


Intereſſe der Genoſſenſchaft notwendige eigene Großhandlung als Betriebs⸗ 


und Reſervekapital haben, denn wenn ich einmal einen Waggon kaufe und die 
Preiſe fallen, habe ich den Schaden zu tragen. Wer will mir da einen Vor⸗ 


wurf machen? 


Wenn ich ein neues Werk gründe, dann will ich es in organiſchen Ju- 


| 
| 
i 
| 


ſammenhang mit meinem Geſamtwerke bringen. Das neue Werk konnte nur 


aus meinem alten Werke, aus meiner Zeitung und aus dem Namen, den ich 
mir in der Imkerwelt gemacht hatte, Leben und Kraft bekommen, und darum 
iſt es auch recht und billig, daß es damit dauernd verbunden bleibt, daß nicht 
die Genoſſenſchaft, nachdem ich ihr auf die Beine geholfen habe, etwa 
eines Tages abſchwenkt und wohl gar in das Lager meiner Feinde geht. Daß 
dieſe Vorausſicht von mir kein Geſpenſterſehen war, beweiſt die Tatſache, daß 
ich heute, wo die Genoſſenſchaft ſtatt der Schulden, die ſie noch vor einem 
Jahre hatte, nun geradezu im Gelde ſchwimmt, einfach abgeſetzt bin und 
die neuen Herren einen andere Zeitung geſucht haben. 

Nach dem Beſchluß gelang es mir nun, einen Waggon Zucker zu be⸗ 
kommen, und da bis zum Verſand einige Monate vergingen und inzwiſchen 
der Zuckerpreis ſehr geſtiegen war, konnten an dem Waggon etwa 30 000 M. 
verdient werden, welche ich voll und ganz der Genoſſenſchaft zukommen ließ. 
Um dieſe Zeit ſchickte mir ein Abonnent einen Waſſertorniſter zu, mit dem 
Bemerken, daß er hiervon große Mengen zu billigem Preiſe bekommen 
könne, weil die Heeresverwaltung nicht wiſſe, was mit den Waſſertorniſtern 
anzufangen ſei, der Feindbund deshalb ihre Vernichtung verlange. Er 
frage deshalb an, ob ich einen Vorſchlag machen könne, wie dieſe Waſſer⸗ 
torniſter in der Imkerei zu verwenden ſeien. Mir ſchienen die Torniſter ſehr 


brauchbar zum Transport von Zuckerwaſſer nach abgelegenen Ständen, zum 
Transport von flüſſigem Dünger aus dem Haushalte nach Kleingärten, und 
es hat ſich auch dann herausgeſtellt, daß es die beiten und billigſten Honig 


kannen gibt. Als ich das dem Freunde der „Neuen“ ſchreiben laſſen wollte, 
war der Brief desſelben verloren gegangen. Wir kauften deshalb durch die 


Treuhandgeſellſchaft einen großen Poſten. Leider waren daran nicht die 
Traggurten, welche an dem uns von dem Abonnenten zugeſchickten Torniſter 
waren. Ich ließ die Torniſter in der von mir gemieteten Scheune lagern, und 


die Genoſſenſchaft macht hieran ein glänzendes Geſchäft, das ſich auf mehr 
wie 100 000 Mark beläuft, die ich auch reſtlos der Genoſſenſchaft zukommen 
ließ. Damit war nun die Genoſſenſchaft aus den Schulden heraus und hatte 
noch einen ganz erheblichen Geſchäftsgewinn. 

Ich wandte mich nun der Arbeit zu, die Rohzuckerfabrik Wabern aus 


— en ne ze eh, ah 


dem Zuckerkartell herauszubringen, um auf dieſem Wege dann größere 


Mengen von Zucker zu bekommen. Während dieſe Arbeit in Erfolg ver⸗ 


heißendem Gange war, hatte unſer Geſchäftsführer mehrere Zudkerfabriken | 
angeſchrieben, und da hatte eine geantwortet, das Quantum, über das fie 
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och verfügen könne, ſei nicht der Rede wert, und außerdem dürfe ſie nur für 
en und den Bezirk Zucker abgeben. Ich trug darauf dem Geſchäftsführer 
uf, der Fabrik zu ſchreiben, daß wir für jedes noch ſo kleine Quantum dank⸗ 
ar ſeien und uns verpflichteten, den Zucker nur in den genannten Bezirken 
verkaufen. Zu unſerer großen berraſchung traf nach kurzer Zeit der Ab⸗ 
hlußſchein auf 200 Sack Zucker zum Inlandsfabrikpreis von 2650 Mark 
er Sack ein. Es wäre nun ſehr ſchön, wenn wir hiervon allen Mitgliedern 
bgeben könnten. Aber dazu würde der Zucker bei weitem nicht reichen, 
ußerdem ift es uns durch das Abkommen verboten, den Zucker nach andren, 
ls den beſtimmten Gebieten zu liefern. Unter dieſen Umſtänden wäre es 
un ein Unrecht, wenn wir denjenigen Genoſſen, welche den Zucker bekommen, 
enſelben mit einem geringen Aufſchlag ablaſſen und diejenigen, welche leer 
usgehen, bekommen gar keinen Zucker oder müſſen ihn ſehr teuer bezahlen. 
Yeshalb waren wir entſchloſſen, den Zucker ſo zu verkaufen, daß auch die 
WR Mitglieder Nutzen davon haben konnten, nämlich zu 3650 Mk. 
Sack. i 
Sofort war der Geſchäftsführer mit einem Antrag auf eine erhebliche 
höhung feines Gehaltes zur Stelle. Wir hatten noch kurz vorher vom 
lufſichtsrat unſern Rüffel bekommen, daß wir das Gehalt des Geſchäfts⸗ 
ührers um 100 Prozent erhöht hatten. Da es mir nun auch 
n der Zeit ſchien, nun daran zu denken, den Vorstand für feine Mühe- 
haltung zu belohnen und an die Fundierung der geplanten Großhandlung zu 
enten, deren Notwendigkeit auch für die Genoſſenſchaft ich nachgewieſen habe, ſo 
achte ich fo'gend.n Vorſchlag: Die Gmoſ en Haft erät: aus dieſem Zuckerge⸗ 
häft 40 000 Mark, der Geſchäftsführer bekommt eine Proviſion von 10 000 
Rart mit der Ausſicht, daß er wieder eine entſprechende Proviſion erhält 
owie es gelingt ein ähnliches gutes Geſchäft zu machen. Die Mitglieder 
es Vor ſtand es bandit je 500) Mere erhalten und der Reit ſollte zur Begrün⸗ 
ung der Großhandlung benutzt werden. ö 
Das paßte dem Geſchäftsführer nicht. Er ſchlug vor, daß der ganze 
Rugen im Vorſtande verteilt würde und er — mitteilte. Hierüber wurde 
ch ſtark erregt. Nach einigen Tagen wurde mir vom Geſchäftsführer 
nitgeteilt, daß am Nachmittag Vorſtandsſitzung ſei. Wer die Sitzung anbe⸗ 
aumt hatte. weiß ich bis heute nicht, ich als Vorſitzender jedenfalls nicht. 
In dieſer Sitzung ſtellte es ſich nun heraus, daß der Geſchäftsführer mit den 
ibrigen Vorſtandsmitgliedern hinter meinem Rüden, indem er die Mitglieder 
inzeln bearbeitet, einen neuen Anſtellungsvertrag ausgearbeitet hatte, mit 
veſentlich neuen Grundlagen (Anſtellung nach Beamtentarif, wenn ich nicht 
rre, auch Berechtigung als Vorſtandsmitglied zu zeichnen) und einer ſo 
rheblichen Erhöhung feines Gehaltes, daß ich es für notwendig hielt, darüber 
tt den Aufſichtsrat zu hören, der in etwa 8 Tagen zuſammenkam. 
Weil aber ganz energiſch von allen Seiten auf mich eingedrungen wurde und 
per Geſchäftsführer gegen mich verletzend wurde, verließ ich einfach das 
Sitzungszimmer. 
l Jetzt war für Mathäi der große Augenblick gekommen: ohne mit 
nir noch ein weiteres Wort zu reden, wurde ich einfach abgeſetzt. Zwei 
Tage ſpäter konnte ich zufällig aus der Poſt erſehen, daß über Beträge 
‚on 100 000 Mark, 7000 Mark verfügt war, ohne daß ich davon etwas 
vußte. Die neuen Herrſchaften beſtimmten ohne mich Zeit und Ort der 
Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsſitzung und als Mathäi dann die Herren ge⸗ 
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„ nügend bearbeitet hatte, wurde ich in die Sitzung gerufen. Als ich am 
folgenden Tage in der Generalverſammlung meinen Platz am Vorſtands⸗ 
tiſche einnehmen wollte, rief Herr Junker raſch den Herrn Mathäi auf den 
Platz und ich konnte mich unten an die Ecke drücken. Mathäi erſtattete dann 
auch den Bericht des Vorſtandes, den er auch ohne mich verfaßt hatte. 
Gegen alle dieſe Eigenmächtigkeiten hat der vorgeblich ganz „unparteiiſche“ 
Herr Junker kein Wort gehabt, der doch damals in Kaſſel ſich mit dem 
Herrn Mathäi jo darüber entrüſtet hatte, daß ich eigenmächtig Lebenszeichen 
von der Genoſſenſchaft in die „Neue“ gebracht, weil der Vorſtand nichts 
von ſich hören oder ſehen ließ. 

Als Belohnung für meine ganze Arbeit für die Genoſſenſchaft und 
Entſchädigung für das viele Papier, was ich in der „Neuen“ der Genoſſen⸗ 
ſchaft ſeit drei Jahren gewidmet hatte, wurden mir tauſend Mark zuge 
billigt, während Herr Mathäi 2000 Mk. erhielt. N re 

Die Herren hatten den Beſchluß vom 24. 11. 21 vergeſſen und ſchienen 
zu glauben, daß dem alten Freudenſtein nun der Gedanke gekommen wäre, 
im großen Stil zu klauen. Sie lehnten meinen Vorſchlag ab, denn ich hätte 
von dieſem Geſchäft nichts zu bekommen, weil es die Genoſſenſchaft direkt ge- 
macht hätte, denn die Beſtellung ſei vom Geſchäftsführer auf einem Bogen 
mit der Firma der Genoſſenſchaft gemacht und der Waggon fei auch der Ge 
noſſenſchaft und nicht mir verkauft worden. Ich hielt das Protokoll der 
Sitzung vom 24. 11. entgegen. Hiernach ändert m. E. der Umſtand nichts, 
daß der Geſchäftsführer, der ſchon ſeit längerer Zeit Briefe verſchickt, ohne 
ſie mir zur Unterſchrift vorzulegen, weil ich mir hin und wieder erlaube, an 
einem vorgelegten Briefe zu ändern, dieſe Sache, nachdem ich die Richtlinie 
angegeben, auf der wir zum Ziele gelangt find, auf Bogen der Genoſſen— 
ſchaft machte und dadurch das ganze Geſchäft in die Gefahr brachte, zu miß⸗ 
lingen, denn darüber brauchen wir nicht im geringſten Zweifel zu ſein, daß 
das Geſchäft unter dieſen Umſtänden nur deshalb gelungen ift, weil der be 
treffende Direktor zufällig nicht daran gedacht hat, daß es den am Kartell 
beteiligten Fabriken verboten iſt, an Genoſſenſchaften Zucker abzugeben und 
daß nach unſeren Erfahrungen in dieſer Beziehung von der Zuckerwirtſchafts⸗ 
ſtelle eine ſcharfe Kontrolle geübt ird. Als mir der Waggon verkauft war, 
an dem dann die Genoſſenſchaft 30000 Mark verdienen konnte und als mit 
die Waſſertorniſter angeboten waren, von denen niemand im Reiche wußte, 
was man damit anfangen könne und ich dann das Geſchäft, das der Ge 
noſſenſchaft über 100 000 Mark einbringt, dieſer überließ, um fie aus den 
Schulden herauszuarbeiten, die ich nicht gemacht hatte, da iſt man nicht formell 
geweſen und hatte mir noch nicht einmal danke ſchön geſagt. Inzwiſchen 
hat ſich nun auch der Aufſichtsrat auf denſelben Standpunkt geſtellt und mit 
als einzige Belohnung für die Arbeit, die ich und meine Zeitung der Ge 
noſſenſchaft von Anbeginn an geleiſtet haben, und die vielen Zeitungsartikel 
umſonſt brachte, alſo dafür, daß ich die Genoſſenſchaft gründete, dafür, daß 
ich ſie nun wieder aus den Schulden herausgearbeitet, in die ſie geraten war, 
weil man nicht auf meinen Rat hörte, und mir die Genoſſenſchaft aus dem 
Hauſe bugſierte und dafür, daß ich nun die Genoſſenſchaft in die Lage ver⸗ 
ſetzt habe, einen Geſchäftsgewinn von mehr als 100 Prozent zu verteilen, 
dafür haben mir die Herrſchaften eine Vergütung von ſage und ſchreibe ein 
tauſend Mark zugebilligt und mich außerdem aus dem Vorſtande nach allen 
Regeln der Kunſt hinausgeekelt. | | 
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Denn wenn der alte Freudenſtein in der Zeit vor der Generalverſamm⸗ 
lung von keinem Mitglied des Vorſtandes oder vom Geſchäftsführer mehr um 
irgend etwas befragt (die Generalverſammlung mit einem Beſuch von fünf 
Mitgliedern war die Folge), wenn er aus der Poſt erſieht, es ſind über 
100 000 Mark fortgeſchickt, ohne daß ihm darum von irgend einer Seite ein 
Wort geſagt wurde, wenn Herr M. den Vorſtandsbericht ab⸗ 
faßt, ohne ihm ein Wort davon zu ſagen, wenn in der Generalverſamm⸗ 
lung der alte Freudenſtein ſeinen Platz am Vorſtandstiſche einnehmen will 
und dann ruft der Vorſitzende des Aufſichtsrates raſch den Herrn M. auf den 
Platz und der Alte kann ſich dann unten an die Ecke des Tiſches ſetzen und ift 
bei der Generalverſammlung überflüſſig. Wenn ihm dann zum Schluß, ohne 
eine Wort des Dankes für die opfervolle und ſelbſtloſe und ſo erfolgreiche 
Arbeit, tauſend Mark zugebilligt werden, dann iſt das rausgeekelt. Dann 
bedeutet das für mich: Schluß jeglicher Verhandlung. | 

Ich legte alſo den Vorſitz nieder. Damit hatte ich zunächſt dem Herrn 
Mathäi und Genoſſen den größten Gefallen getan, denn nun war der 
Freudenſtein endlich raus und die neuen Herren hatten nun die Genoſſen 
ſchaft für ſich. Ihre Tätigkeit begann mit folgender Heldentat: Da das 
lt. Vorſtandsprotokoll vom 21. 11. 21 getroffene Abkommen, wonach das 
Zuckergeſchäft auf meine Rechnung geſchrieben wurde, nicht gehalten war 
und ich nicht von 1000 Mk. exiſtieren kann, die man für meine dreijährige 
Tätigkeit im Intereſſe der Genoſſenſchaft bot, ſo hatte ich den nächſten 
Waggon Zucker für mich gekauft. Es genügte den neuen Herrſchaften nicht, 
daß ich für die Genoſſenſchaft die Gelegenheit geſchaffen hatte, in / Jahr 
über 500 000 Mk. zu verdienen, nun wurde mir auch noch dieſer Waggon 
abgejagt, indem ſie raſch das Geld einſchickten und dem Verkäufer die 
ſchriftliche Erklärung wider beſſeres Wiſſens gaben, Freudenſtein hat den 
Waggon für die Genoſſenſchaft gekauft, obwohl die Herrſchaften ſehr genau 
wußten, daß ich in größten finanziellen Schwierigkeiten war und es bitter 
nötig hatte, daß ich nun auch einmal ein Geſchäft für mich machte. Sie 
wußten weiter. daß ich den Zucker, den ich mit 4200 Mark 
einkaufte, auch zum Teil ſchon an Imker für 4500 Mark je 
Sack weiter verkauft hatte und Schadenerſatz in Höhe von vielen 
Hunterttauſend Mark leiſten mußte, wenn ich nicht liefern konnte, 
wodurch ich zum finanziellen Zuſammenbruch gebracht worden wäre. 
Trotzdem kauften mir die Leiter der Genoſſenſchaft dieſen Waggon weg. 
Hierdurch mußten die Imker, denen ich den Zucker zu 4500 Mk. verkauft, den 
Zucker je Sack mit über 8000 Mk. bezahlen. So billig wird der Bezug 
durch die Genoſſenſchaft! . 

Noch ſchöner iſt aber, daß mir Fälle bekannt wurden, in welchen 
der neue Vorſtand den bei der Fabrik Roſitz mit 2650 Mk. je Sack ge⸗ 
kauften Zucker mit 8600 Mk. je Sack an Genoſſen weiter verkauft hat. 
(Ich bitte um Nachricht, was die Empfänger von Roſitzer Zucker haben 
zahlen müſſen.) | 

Ob inzwiſchen die Herrſchaften gemerkt, daß der alte Freudenſtein 
das doch nicht ſo ruhig hinnehmen würde, ob ſie gemerkt, daß die Ge⸗ 
noſſenſchaftskarre ohne den Alten nicht weiter zu bringen war, kurz und 
gut, eines Tages kamen ſie mir mit dem freundlichen Anerbieten, mir 
100 000 Mk. auszuzahlen unter der Bedingung, daß ich die Genoſſenſchaft 
„empfehlen“ folle. Obwohl ich 100 000 Mk. ganz gut brauchen konnte, 
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habe ich das Anerbieten mit aller Beſtimmtheit abgelehnt, denn nach meiner 
Überzeugung hat die Genoſſenſchaft gar keine Zukunft, das Geld, was ich 
ihr verdient, wird verkrümelt und in nicht zu langer Zeit hat die Genoſſen⸗ 
der an Stelle des Überſchuſſes von mehr als ½ Million Mk. wieder 
nterbilanz, und da ſoll ich den Mitgliedern für 100 000 Mk. Sand in die 
Augen ſtreuen? Das muß man beim alten Freudenſtein hübſch bleiben 
laſſen, dafür iſt er für kein Geld der Welt zu haben. Statt deſſen ging ich 
nun energiſch gegen den Groſſiſten vor, der durch ſeinen Vertreter zuerſt 
mir und dann ſelbſt der Genoſſenſchaft den Waggon Zucker verkauft hatte. 
Da erſchienen nun die Herren der Genoſſenſchaft bei mir und wollten 
den Schaden wieder gut machen. Als ich ihnen aber vorrechnete, was das 
koſten würde, da boten ſie mir für meine der Genoſſenſchaft bisher geleiſte⸗ 
ten Dienſte 150000 Mk. Wer nun den angerichteten Schaden weiter zu 
bezahlen hat, ob der Groſſiſt oder die Genoſſenſchaft, wird ſich finden. 

Kurz danach erfuhr ich dann von einem Vorſtandsmitgliede folgendes: 
Der neue Vorſtand der Genoſſenſchaft hat ſich von den Mitgliedern zum 
Ankauf von Zucker bei ſich bietender Gelegenheit über 1 500 000 Mk. ſchicken 
laſſen, welche verzinslich angelegt ſind, und für welche die Einſender keine 
15 zu beanſpruchen haben. Gelingt es nun nicht, Zucker zu beſchaffen, 
o erhalten ſpäter die Einſender das Geld zurück, die Genoſſenſchaft hat aber 
die Zinſen. | Ze 

Ich hatte Schon den Artikel über den ganzen Krach in der Genoſſen⸗ 
ſchaft zurückgelegt und wollte mich in Schweigen hüllen, jedenfalls erſt den 
weiteren Verlauf der Entwicklung abwarten. Aber dieſe „Geſchäfte“ zwingen 
mich doch zum Reden. Wie ich die 1 kenne, iſt es ganz ausge⸗ 
ſchloſſen, d aß die Genoſſenſchaft mit dieſem Vorſtande noch einen einzigen 
Waggon Zucker bekommt. Wenn nun das ſich demnächſt herausſtellt, dann 
haben die betreffenden Genoſſen nicht bloß die Zinſen verloren, ihr Geld it in 
der Zeit auch im Werte geſunken, denn Deviſengeſchäfte ſind nicht mehr zu machen 
und produktive Ideen haben die neuen Herren nicht, der Zuckerpreis iſt 
dann weiter geſtiegen, auf wen fällt dann die Verantwortung und der 
Schaden? Da redet niemand von den Herren Rieger, Mathäi und Knieſe, 
da ift der Freudenſtein der, „der die Katz durch die Bach zu leiten hat“. 
Ich habe freilich ein klagbares Recht gegen den Lieferanten, der ſich von 
der Genoſſenſchaft hat bereden laſſen, ihr den von mir gekauften Zucker 
auszuhändigen, habe alſo begründete Ausſicht, mindeſtens noch einen Waggon 
Zucker zu günſtigem Preiſe zu bekommen., ſodaß ich die Einſender höchſt 
wahrſcheinlich befriedigen könnte. Es ſind auch Verhandlungen im Gange, die, 
wenn ſie zum Ziele führen, der Genoſſenſchaft die größte Zukunft ſichern, 
aber, foll etwa der alte Freudenſtein der „dumme Eſel“ fein, der ſich vor 
den Wagen derer ſpannen läßt, die ihn aus dem Vorſtande der Genoſſenſchaft 
ekelten? Das foll niemand von mir erwarten. Mir fehlt jedes Ber: 
trauen zu den Leuten, ich kann unmöglich weiter mit ihnen arbeiten, gerade 
die neuen Pläne, wegen denen ich verhandle, bedingen auch, daß neue Leute 
in den Vorſtand und Aufſichtsrat kommen, daß ich freie Hand habe und 
daß meine Pläne nicht durchkreuzt werden. 

Selbstredend muß der Vorſtand, der die eignen Genoſſen in dieſer 
unerhörten Weiſe bewuchert hat, ſofort abgeſetzt werden. Ich werde beim 
Aufſichtsrat das Nötige beantragen. Da aber kaum zu hoffen 85 
daß das fo glatt abgehen wird, ſchlage ich weiter vor: Es 
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ſchreibt jedes Mitglied an die Genoſſenſchaft: Ich beantrage 1. 
die ſofortige Einberufung einer Generalverſammlung, 2. die Auflöſung 
der Genoſſenſchaft und 3. die Beſtellung des Bürgermeiſters Freudenſtein 
zum Liquidator der Genoſſenſchaft. ; 

„Ich habe dann freie Hand, um entweder die Genoſſenſchaft als offene 
Handelsgeſellſchaft, ohne den ſchwerfälligen teuren Apparat des über 100 
Kilometer auseinander wohnenden Vorſtandes und des über 500 Kilometer 
auseinander wohnenden Aufſichtsrates weiter zu führen oder, wenn ſich 
günſtige Gelegenheit bietet, die Genoſſenſchaft wieder neu aufzutun. Führe 
ich das Geſchäft als offene Handelsgeſellſchaft weiter, ſo bleiben Zweck 
und Ziele dieſelben, ich übernehme die Guthaben der Genoſſen und verzinfe 
ſie feſt mit 4 Prozent und kann ſofort mit Entſchiedenheit an die Be⸗ 
ſchaffung des Zuckers für die Genoſſen gehen. 


Die künſtliche Zuckerteuerung. 
So kanns nicht weitergehen. 

Ein offenes Wort von Bürgermeiſter H. Freudenſtein in Marbach bei Marburg. 

Eine ſolche Teuerung und Not hat noch nie die Welt geſehen: Ein 
Laib Brot auf Karten 38 Mk., ohne Karten 120 Mk., ein Pfund Landbutter 
300 Mk., 1 Pfund Margarine 210 Mk., ein Anzug 20000 Mk., ein Paar 
Schuhe 5000 Mk., ein einfacher Herd 28 000 Mk., ein einzelner Bogen 
Zeitungspapier koſtet heute unbedruckt mehr, wie früher ein ganzer Jahrgang 
der Zeitung. Und dieſe Preiſe ſteigen täglich weiter. Das kann unmöglich 
weitergehen, Wenn wer kann das noch bezahlen und woher foll das Geld 
kommen, um dieſe Preiſe aufbringen zu können. 

Fragt man mach der Urſache dieſer furchtbaren Preiſe, dann hört man: in 
erſter Linie ſei der Gewaltfrieden von Verſailles ſchuld, dann kommen die 
Arbeiter mit ihren Streiks und ſtändig höheren Forderungen, dann die 
Bauern, die nie genug kriegen können, aber von denen, die hauptſächlich die 
furchtbaren Preisſteigerungen machen und die Hungersnot täglich vergrößern, 
davon redet niemand und deshalb will ich hier einmal das Treiben der 
Ringe und Kartelle des Großkapitals etwas näher beleuchten. Ich wähle 
als Beiſpiel dias Treiben des Zuckerkartells, weil ich das beſonders genau 
kenne und weil es uns beſonders deutlich zeigt, wie es die Ringe und Kar⸗ 
telle treiben. 

Als in dem zuckerreichſten Lande der Erde, das Deutſchland bekannt⸗ 
lich bis zum Kriegsausbruche war, ſo ziemlich als letzte die Zwangswirtſchaft 
mit dem Zucker aufhören ſollte, da kam mir die Kunde: es iſt ein Ring der 
Zuckerfabriken und ein Ring der Zuckergroſſiſten in Bildung, um zu verhüten, 
daß bei der Rückkehr zur freien Zuckerwirtſchaft die Zuckerpreiſe ſinken. Tat⸗ 
ſächlich trat auch bald das Kartell der Zuckerfabriken ans Licht der Offent⸗ 
lichkeit. Es nannte ſich Zuckerwirtſchaftsſtelle (Abk. Z. W. St.) und gab 
als Grund und Nachweis ſeiner Exiſtenzberechtigung vor: Es ſeien von der 
bisherigen Zuckerzwangswirtſchaft, nämlich der Reichszuckerſtelle, den Rüben- 
bauern höhere Rübenpreiſe in Ausſicht geſtellt und wenn nun die Zwangs⸗ 
wirtſchaft aufgehoben würde, dann ſei niemand da, an den ſich die Bauern 
bezüglich des gemachten Verſprechens halten könnten und dann ſei zu be⸗ 
fürchten, daß der Zuckerrübenbau zurückgehe. Das iſt ein geradezu lächerlicher 
Vorwand, denn wenn die Rübenbauern nicht bekommen hätten, was man 
ihnen verſprochen und was ſie haben mußten, damit ſich ihre Arbeit lohnte, 
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fo hätten fie einfach erklärt, dann füttern wir die Zuckerrüben mit dem Vieh, 
das hat doch nach dem vergangenen dürren Sommer nichts zu freſſen, und 
dann hätten ſie ſchon bekommen, was ihnen verſprochen war und noch mehr 
dazu, ohne daß darum die Z. W. St. das Licht der böſen Welt zu erblicken 
brauchte. Aber — ein Vorwand muß immer ſein. 

Mir war mitgeteilt: die Reichszuckerſtelle hat den Zuckerfabriken ge⸗ 
ſchrieben, wenn ſich nicht raſch die Fabriken zu einem Kartell zuſammen⸗ 
ſchließen, ſo ſteht mit Sicherheit zu erwarten, daß nach Aufhebung der 
Zwangswirtſchaft die Zuckerpreiſe dermaßen ſinken, daß lih die Fabrikation 
nicht mehr lohnt. Ich überlaſſe es nun dem Leſer zu entſ heiden, wel hes der 
wahre Grund war, daß ſich plötzlich, 97 Prozent aller Zuckerfabriken zu dem 
Kartell zuſammenſchloſſen. | . 

Was das Volk von der Rückkehr zur freien Wirtſchaft erhoffte, ift 
folgendes: Wenn ſich alle Kräfte des Handels wieder frei betätigen können, 
dann wird auch ſchon wieder wie früher dafür geſorgt. daß genug Waren 
an den Markt kommen, es wird auch von Zeit zu Zeit ein Überangebot von 
Waren daſein, das auf die Preiſe drückt, die freie Konkurrenz wird auch 
wieder den alten Handelsgrundſatz zu Ehren bringen: Großer Umfak, kleinet 
Nutzen. Die Waren kommen von den dunklen Wegen des Schleichhandels 


wieder auf den offenen Markt. Die Z. W. St. wußte aber die guten Ab⸗ 
ſichten in ſehr wirkſamer und höchſt geſchickter Weiſe nicht bloß zu unterbinden, 


ſondern ins gerade Gegenteil umzukehren. 


Da wurde zunächſt verboten, Zucker wie früher an der Börſe zu 
verkaufen, weiterhin wurde verboten Zucker an Genoſſenſchaften zu liefern. 


Tatſächlich hat auch weder Raiffeiſen, noch der Reichsverband ländlicher 
Genoſſenſchaften, noch die Einkaufsqenoſſenſchaft Zucker ab Fabrik bekommen 
können, nur die Winzergenoſſenſchaft, welche den billigen Miniſterwein lieferte, 
hat Zucker bekommen. Wo ſonſt eine Genoſſenſchaft verſehentlich Zucker 
bekam, hat die Z. W. St. eingegriffen. Anſcheinend iſt auch den Fabriken 
verboten worden, neue Kundſchaft anzunehmen. Es ſollten keine neuen Ge⸗ 
ſchäfte aufkommen, welche den angeſchloſſenen Konkurrenz machten. Alle 
dieſe Maßnahmen haben den offenſichklichen Zweck gehabt, den Zucker tun 
lichſt in die Hände der am Kartell direkt oder indirekt beteiligten Groſiſten 
zu lenken und jede Konkurrenz auszuſchließen, welche die Preiſe hätte unter⸗ 
bieten können, denn ein anderer triftiger Grund läßt ſich nicht denken. 
Weiter wurde beſtimmt, daß jede Fabrik in einer gewiſſen Zeit nur 
ſo viel Zucker verkaufen dürfe, als ihr von der Z. W. St. zum Verkauf 


freigegeben wurde. Das wurde mit dem ſchönen Vorwand bemäntelt, daß 
hierdurch die Z. W. St. dafür ſorgen wolle, daß der Zucker gleichmäßig 


durch das ganze Jahr hin verteilt würde. Der wahre Beweggrund war 


aber, hierdurch zu verhüten, daß zeitweiſe ein übergroßes Angebot von 


Zucker an die Börſe kommen könne, ſo daß ſich dann der Handel zu billigem 


Preiſe eindecken könnte. Beweis dafür ijt die Tatſache, das nach einem halben | 
Jahre der beiſpielloſeſte Zuckermangel in Deutſchland vorhanden war. Hätten 
fidh die Kaufleute und Genoſſenſchaften wie früher rechtzeitig und vollſtändig | 
eindecken können, dann wäre der heutige Zuckerwucher gar nicht möglich 
geweſen. Der freie Handel hat früher das Volk das ganze Jahr hindurch 
gleichmäßig mit Zucker verſorgt, demnach waren dieſe Maßnahmen der 


Z. W. St. zum mindeſten überflüſſig. 


Die Maßnahmen der Z. W. St. hatten alfo nur den Zweck, den Zucker $ 


in die Hände der am Kartell Beteiligten zu bringen, jede preisdrückende Kom 
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rrenz und jedes preisdrückende Überangebot zu verhindern und durch die 
ößte Zuckerknappheit das Volk willig zu machen, jeden Preis für den 
ientbehrlichen Zucker zu zahlen. 

Da kann mir nun die Z. W. St. entgegenhalten: Haben wir nicht 
eich im erſten Quartal des Zuckerbetriebsjahres (in der Zeit vom Oktober 
s Ende Dezember) 61; Millionen Sack Zucker, aljo mehr als ½ der 
zrausſichtlichen ganzjährigen Zuckerproduktion zum Verkaufe freigegeben? 
ehr richtig. Das ſieht wunderbar gut aus, aber nun kommt die Kehrſeite 
m der Medaille. Als diefe ſplendide Freigabe von 6,33 Millionen Sack 
folgte, wußten ſämtliche am Kartell beteiligten Zuckerhändler ſofort, daß 
ie ſehr erhebliche Erhöhung des Zuckerpreiſes demnächſt erfolgen ſolle, 
nn wenn ich und die mir bekannten nicht am Ring beteiligten Zucker⸗ 
tereſſenten das gleich wußten, haben's die am Ring beteiligten ſelbſtredend 
ſt recht gewußt. Das hatte nun die ganz ſelbſtverſtändliche Folge, daß 
der, der nun glücklich von dem Zucker erſter Freigabe hatte kaufen können, 
n Zucker nicht weiter verrkaufte, ſondern die bevorſtehende Preiserhöhung 
wartete. Daß das kein Zufall geweſen, beweiſt'die Tatſache, daß fih genau 
isſelbe Spiel im nächſten Quartal wiederholte. So wurde aljo auf febr 
fache Weiſe trotz der anſcheinend ſehr großen Freigabe von Zucker der 
järfſte Zuckermangel künſtlich erzeugt. Die Z. W. St. tröſtete 
m das Volk in Mitteilungen an die Preſſe damit, daß der Zucker wegen 
m Mangel an Eiſenbahnwagen, Eiſenbahnerſtreik, zugefrorenen Kanälen 
w. nicht in gewünſchtem Maße auf den Markt gebracht werden könne. 
zie es in Wirklichkeit damit ausſieht, mag folgende kleine Geſchichte erweiſen. 
in mir bekannter Zuckergroſſiſt, der wegen dem Wagenmangel nach Vor⸗ 
ben der Fabrik ſeinen Zucker nicht bekommen konnte, ſandte einen Ange⸗ 
ten auf die betreffende Station. Dort erhielt er ſofort einen Wagen mit 
m Bemerken, er könne noch ein ganz Dutzend Wagen bekommen, die Fabrik 
ibe aber feit einiger Zeit auffallend wenig Wagen angefordert. 

So konnte denn die Z. W. St. in einem Troſtſchreiben an die Preſſe 
nfangs Dezember darauf hinweiſen, daß noch 70 Proz. von dem Zucker 
ſter Freigabe in den Fabriken lagere und demnächſt in den Konſum kommen 
erde. Inzwiſchen war nämlich die beſagte Preiserhöhung um 300 Mark 
Sack erfolgt und da ergibt ſich auf Grund dieſer eignen Angabe der 
„W. St. folgendes ſehr lehrreiches Rechenexempel. Da die Möglichkeit be⸗ 
at, daß etliche Groſſiſten dieſen Zucker erſter Freigabe nicht zu dem erhöhten 
atz für den Zucker zweiter Freigabe verkauft haben könnten, ſo wollen 
ir nicht in Betracht ziehen den Zucker, der zu der Zeit auf Lager 
r Zuckerhändler war, wir wollen auch ſtatt der 70 Prozent nur 662/3 Prozent 
chnen und damit wir runde Zahlen haben, ſtatt 6¼ Millionen Sack nur 
Millionen annehmen, dann wären das 4 Millionen Sack. Dafür konnten 
m außer dem üblichen Geſchäftsgewinn 300 Mark je Sack mehr genommen 
erden. 4 Millionen mal 300 iſt gleich 1 Milliarde 200 Millionen Mark, 
e den wenigen zum Zuckerhandel Zugelaſſenen mühelos in die Taſchen 
oſſen und die das deutſche Volk bezahlen mußte. Im nächſten Quartal 
iederholte fid dasſelbe Spiel. Als die Freigabe erfolgte, wußte man 
fort, daß wieder eine Erhöhung des Zuckerpreiſes bevorſtand, wieder 
urde der Zucker zurückgehalten, wieder konnten Milliarden in die Taſchen 
on wenigen fließen, die das deutſche Volk aufbringen mußte. 

Mir liegt es fern, einen Stein auf die Zuckerhändler zu werfen, die 
sben die Sache nicht gemacht und nicht wenige waren darüber entrüftet, 
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weil die Sache dem guten Ruf des Zuckerhandels ſchadete, aber wenn die 
erſte Hand den müheloſen, koloſſalen Gewinn nicht nahm, dann nahm ihn 
eben die zweite oder dritte. Das deutſche Volk hätte darum den Zucker 
doch nicht billiger bekommen. | 

Als Vorwand für die Preiserhöhungen dienten der Z. W. St. die 
Bauern, denn ſo ſagte man, wenn die für die Rüben weniger bekommen, 
als für die Kartoffeln, dann bauen ſie künftig Kartoffeln und keine Rüben. 
Das iſt eine merkwürdige Verkennung der wirklichen Verhältniſſe, denn 
1. bringt die Rübe am Ertrag auf gleicher Fläche mindeſtens 50 Prozent 
mehr als die Kartoffel und 2. bekommt der Rübenbauer mehr als die Hälfte 
der abgelieferten Maſſe an Schnitzeln zurück und die ſind ein ganz ausge⸗ 
zeichnetes Viehfutter, das gerade in dem vorigen trockenen Sommer es dem 
Rübenbauern ermöglicht hat, fein Vieh durchzubringen. Mfo warum muß 
der Bauer für die Zuckerrüben gerade ſo viel bekommen, als für die Kar⸗ 
toffeln, das würde ja ein Antrieb ſein, zu wenig Kartoffeln zu bauen. 
Das hat kein verſtändiger Landwirt verlangt und von den ungeheuren 
Profiten, die auf dem Schuldkonto des Bauern gemacht ſind, iſt auch das 
allerwenigſte in die Taſchen der Bauern gefloſſen, wie wir gleich weiter 
ſehen werden. 

Als nun die Zeit des Hauptzuckerverbrauches herankam, die Einmache⸗ 
zeit, da war überhaupt kein Zucker mehr zu bekommen, da hatte die 
Z. W. St., die doch ihre Hauptaufgabe darin vorgeblich erblickte, den Zucker 
ſo zu verteilen, daß er gleichmäßig über das ganze Jahr reichte, abgewirt⸗ 
ſchaftet. An einer Entſchuldigung fehlte es ihr natürlich nicht. Der Zucker 
war vorgeblich gehamſtert und würde zurückgehalten. Wenn das wirklich 
ſo wäre und es iſt diesmal ein gut Teil Wahrheit daran, wer iſt daran 
ſchuld? Wieder niemand anderes, als die Z. W. St. Wenn nämlich ein 
halbes Jahr lang zu bemerken iſt, daß glänzende Geſchäfte gemacht werden, 
wenn man den den Zucker eine hübſche Zeit lang zurückhält, nun dann finden 
ſich eben immer mehr Leute, welche den Zucker hamſtern und zurückhalten. 
Wie glänzend das Geſchäft, dafür eine kleine Rechnung. Der Zucker koſtete 
vor einem Jahr pro Sack 700 Mark, heute koſtet er je Sack dem Verbraucher 
mindeſtens 8000 Mark. Wer alſo vor einem Jahre ſo ſchlau war und ſtatt 
des einen Gades, den er für feinen Haushalt im Jahre brauchte, ſich 10 Sad 
Zucker kaufte, für 700 Mark den Sack, der bekommt jetzt für ſeine 10 Sach 
80 000 Mark, dann hat er nicht bloß den Zucker für ſich frei, ſondern behält 
noch 73000 Mark übrig. Und das müſſen dann die armen Teufel bezahlen, 
die ſowieſo ſchon viel zu wenig Geld haben. Und daß das ſo gekommen iſt. 
daran it nur die blendende Geſchäftsführung der Z. W. St. ſchuld. 

Aber mit dieſer Hamſterei iſt die Z. W. St. nicht entſchuldigt. Sie 
hatte ja gerade die Austeilung des Zuckers in der Hand; ihre Aufgabe ſollte 
ja fein, die Überführung in den Verbrauch fo zu regeln, daß der Zucker 
das ganze Jahr reichte! Warum war nun trotzdem kein Zucker da?! Nun 
weil Zucker maſſenhaft ins Ausland verkauft war. Davon redet die Z. W. St. 
aus begreiflichen Gründen nicht. Dieſe Ausfuhr kann nur mit Genehmigung der 
Behörde in dem großen Maße erfolgt fein. Und die Behörde hat ihre Einwilli⸗ 
gung natürlich erſt nach Anhörung der Z. W. St. gegeben. Höchſt wahrſcheinlich 
iſt die Ausfuhr auf Anregung der Z. W. St. überhaupt erfolgt, Tier 
aber nicht ohne ihre Zuſtimmung. Der Zucker foll deshalb ausgeführ 
worden ſein, um Deviſen für die Bezahlung an den Feindbund zu bekommen. 
Wieder ein Vorgeben, das ſich hören läßt. 
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Aber wiſſen denn die Herrſchaften bei ihrer großen Sachkenntnis nicht 
olgendes: Das, was wir im Brot, im Mehl, in den Kartoffeln dem Körper 
ur Ernährung zuführen, das muß erſt durch die Verdauung in Zucker 
umgewandelt werden, eher kann es als neue Kraftquelle nicht vom Körper 
ufgenommen' werden. Der Zucker ift mithin der reinſte und wertvollſte 
Rährjtoff, den wir haben, und Zucker ausführen, ift mithin viel ſchlimmer, 
ils wenn wir Brot, Getreide, Kartoffeln ins Ausland ſchickten. Das wiſſen 
ie Herrſchaften aus der Z. W. St. ſelber ganz genau. Sie wußten auch bei 
hrer großen Sachkenntnis ganz genau, daß uns der Zucker ſehr fehlen 
vürde, wenn wir Zucker ans Ausland verkauften, denn fie wiſſen genau, 
ak wir große Gebiete, in denen beſonders viel Zucker gebaut wurde, 
)harunter die größte Zuckerfabrik Europas, Opalinitza, verloren haben, und 
ak im Inlande der Zuckerverbrauch bedeutend geſtiegen ift, weil Millionen 
von Menſchen aus den Kolonien und den abgetrennten Gebieten nach Deutſch⸗ 
and hineingedrängt wurden. Wenn aber das alles die leitenden Perſonen 
n der Z. W. St. wußten, was ganz ſelbſtverſtändlich iſt, dann kann die 
deviſenbeſchaffung für den Feindbund kein Vorwand ſein. Der wahre 
rund liegt darin, daß dem in der Zuckerinduſtrie arbeitenden Großkapital 
belegenheit geſchafft werden mußte, für ſich die begehrten Dollars uſw. 
u bekommen Alle die glänzenden Leiſtungen der Z. W. St., ihren Klienten 
die Taſchen zu füllen, wären ein unvollkommenes Werk geweſen, wenn 
den Klienten nicht auch Gelegenheit verſchafft wurde, die Milliarden in 
dauernde Werte — in Dollars — umzuwandeln. Deshalb mußte der Zucker 
ins Ausland verkauft werden! Außerdem mußte auch eine neue Variation 
zur weiteren Verteuerung des Zuckers geſchaffen werden; denn wenn das 
bisherige Spiel ſtändig weiter geſpielt worden wäre, hätte zuletzt der 
deulſche Michel es doch gemerkt! Der Inlandszuckerpreis ſollte auf den Aus⸗ 
landszuckerpreis und den Dollarkurs gehoben werden und das konnte nur 
auf dem Wege erreicht werden, daß wir Konſumenten gezwungen wurden, 
zur Deckung des Bedarfs nun den Auslandszucker einzuführen. 

Da nun der Auslandszucker mit 30 Mark pro Pfund auf dem Inlands⸗ 
markte erjen, ſchrie natürlich der Inlandszuckerpreis mit 13 Mark pro 
Pfund nach Ausgleich und Erhöhung und ſo ſtieg er bald auf 26 und 
36 Mark und was er heute koſtet und wie der Inlandszucker als Auslands⸗ 
zucker verkauft wird, das iſt allbekannt. 

Was das deutſche Volk hierdurch hat zahlen müſſen, ergibt folgende 
Berechnung: Nehmen wir nur an, daß in dieſer Zeit 12 Millionen Sack 
noch verbraucht wurden und auf jeden ein Aufſchlag von 1300 Mark ge⸗ 
kommen ſei, ſo ſind das 15 Milliarden 600 Millionen, die dem deutſchen 
Volk allein in dem zweien Halbjahr wieder mit dem Zucker avgenommen 
wurde und zwar vollſtändig grundlos, denn die Zuckerrüben waren ſpäteſtens 
zu Weihnachten ſchon zu Rohzucker verarbeitet, der Rohzucker war ſpäteſtens 
zu Oſtern zu Weißzucker verarbeitet, alſo Herſtellungskoſten kamen bei 
Zucker kaum noch in Betracht. Die ungeheuren Preiserhöhungen ſind alſo 
eine unergründete künſtliche Mache der Z. W. St. 

Nun kommt die Nachricht: ar 

Berlin, 23. Sept. Der Anterausſchuß für Landwirtſchaft und 
Ernährung des vorläufigen Wirtſchaftsrates hat ſich mit allen Stimmen 
bei einer Stimmenthaltung für die Durchführung der Zwangsſyndikate 
in der Zuckerwirtſchaft ausgeſprochen. Indeſſen lehnte es der Ausſchuß 
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einſtimmig ab, die Verbrauchsregelung durch die Länder gutzuheißen, 
da er daraus ein Wiederaufleben der Zwangswirtſchaft befürchtete. 
Dem Ausſchuß ſchien die Überwachung der Verteilung unter Hinzuziehung 
von Vertretern eines ſoliden Zuckerhandels möglich. ſodaß die Rückkehr 
zu der Zwangswirtſchaft vermieden werden könne. Die vorgeſehene Kopf⸗ 
quote von einem Kilogramm Verbrauchszucker billigte der Ausſchuß. 


Das heißt offenbar nichts anderes, als daß nun, wie das altbekannte 
Sprichwort ſagt, „der Bock zum Gärtner gemacht“ und gleichzeitig auch 
noch die reſtlichen drei Prozent derjenigen Zuckerfabriken gezwungen werden 
ſollen, dem Zuckerkartell beizutreten und ſich der Z. W. St. zu unterwerfen, die 
bisher noch nicht beim Zuckerkartell waren und daß dann allen Zuckerfabriken 
die Tür verrammelt werden ſoll, daß ſie aus dieſer privaten Zwangswirtſchaft, 
die an die Stelle der ſtaatlichen Zwangswirtſchaft getreten ift, nicht wieder 
heraus können. Es heißt das weiter, daß nun auch alle Zuckerhandlungen 
gezwungen werden ſollen, dem Ring beizutreten, der natürlich dann auch 
unter die be vährke Führung der Z. W. St. kommt, deren Wirken ich nu. 
wohl genügend geſchildert habe. 

Das Gutachten des Unterausſchuſſes für Landwirtſchaft und Ernährung 
vom 22. September über den Entwurf einer Verordnung über den Verkehr 
mit Zucker im Betriebsjahr 1922/23 wurde mit der Anderung b>jtätig!, 
daß die Kopfquote von einem Kilogramm ee zunächſt au 
114 Kilogramm erhöht werden ſoll. 

In den letzten Tagen brachte die Preſſe die Nachricht, daß die Inlands⸗ 
zuckerpreiſe der neuen Kampagne auf 70 Mark pro Pfund erhöht werden 
ſollten, denn den Rübenbauern müßten mindeſtens 400 Mark pro Zentner 
Rüben bezahlt werden. Ich möchte nur einmal wiſſen, wer denn eigentlich 
die Leite: im Ernährungs- und Wirtſchaftsminiſterium auf den Gedanten ge 
bracht hat, daß den Bauern für die Rüben 400 Mark pro Zentner gezahl! 
werden müßten, wo doch der Zentner Kartoffeln erſt 300 Mark gilt?! 
(Vergl. meine Darlegungen über den Kartoffel- und Zuckerrüb enpreis!) 
Das kann doch kein vernünftiger Bauer verlangen und iſt auch bloß ein 
Vorwand, um den Zuckerpreis wieder in der unbegründetſten Weiſe hoch zu 
ſchrauben. Die Rechnung ſtellt ſich nämlich jo: 1 Zentner Rüben liefert 
17 Pfd. Zucker. 17 mal 70 Mark = 1190 Mark. Ein Zentner Rüben 
bringt alſo 1190 Mark, während der Zentner Rüben 400 Mark koſtet. 

Auf dieſe meine Vorwürfe hat die Z. W. St. ſich zu einer Erwiderung 
in der „Schwäbiſchen Donauzeitung“ in Dillingen herbeigelaſſen. Sachlich 
widerlegt hat ſie darin gar nichts. Was würde ſie wohl auch widerlegen 
können, die Richtigkeit meiner Angaben liegt ja klar auf der Hand. Die 
Z. W. St. ſucht mich deshalb mit folgenden perſönlichen Verdächtigungen 
ſehr geſchickt unſchädlich zu machen. Sie ſchreibt: Sein Kummer war, daß 
für die Verteilung des Bienenzuckers die Vereinigung deutſcher Imkerver⸗ 
verbände, deren Vorſitzender der von ihm mit Haß verfolgte Profeſſor Frey 
war, mitwirkte und nicht er, der einige außerhalb der genannten Verbände 
ſtehende Imker um ſich zu vereinigen gewußt hatte. 

Alſo Konkurrenzneid, perſönliche Gehäſſigkeit ſollen meine Motive 
ſein. Folgende Tatſachen mögen nun beweiſen, daß mich ganz andere Gründe 
bewogen ‚die Behörden zu „elenden“. 

Als in Deutſchland überall genügend Bienenzüchtervereine bestanden, 
und als a. uch mein Verband deutſcher Bienenzüchter, durch den gerade die 
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kenntnis von der Bedeutung der Zuckerfütterung der Bienen ſich ausgebreitet 
tte, längſt beſtand, und über 10 000 Mitglieder zählte, kam im Jahre 
13 der bisher in der Bienenzucht vollſtändig unbekannte Prof. Frey auf 
> Idee, ſämtliche Bienenzüchtervereine zu der von ihm neu gegründeten 
reinigung deutſcher Imkerverbände zuſammenzuſchließen und hatte hierzu 
ch mich eingeladen. Als bei der Gründerverſammlung in Berlin die 
utſchen Imker Schwierigkeiten machten, ſagte Frey zu mir: wenn die Kerle 
ht wollen, bringe ich einfach den Bienenzucker in unſere Hand. Wer dann 
ht beitritt, bekommt keinen Zucker, dann müſſen ſchon alle kommen, denn 
ne Zucker kann heute kein Bienenzüchter beſtehen. Wie geſagt, ſo getan. 
ls die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker zu Kriegsanfang kam, ging det 
err Prof. F. in die Reichszuckerſtelle und klagte, die Imker trieben mit 
m Zucker einen ungeheuren Schwindel. Sie ließen ihn ſich von verſchiedenen 
ereinen 3—7mal geben. Daran war kein Wort wahr und die R. Z. St. 
itte genau wiſſen können, daß das nach Lage der Sache ganz unmöglich 
w, denn die Imker bekamen damals den Zucker auf eine Beſcheinigung ihres 
ſtändigen Steueramtes, das durch ſeine Beamten ſcharfe Kontrolle ausübte. 
; war da ganz ausgeſchloſſen, daß ein Imker auf den ihm erteilten Zucker⸗ 
ein hin noch drei⸗ bis viermal Zucker bekommen konnt. Aber, — der 
err Prof. erhielt auf feine große Unwahrheit hin für feine V. D. J. 
n Bienenzucker. Jetzt mußten überall die Landräte uſw. dem Herrn Prof. 
teisbienenzüchtervereine gründen und den beſtehenden wurde zugemutet, 
h aufzulöfen, da habe ich verlangt, daß mir für den längſt beſtehenden Bere 
ind deutſcher Bienenzüchter in gleicher Weiſe der Zucker zugewieſen würde. 
arauf wurde uns erwidert: das ginge nicht, weil ſonſt zu befürchten wäre, 
könnten Doppellieferungen erfolgen. Darauf habe ich vorgeſchlagen, den 
ienenzucker in gleicher Weile wie den Mundzucker auf Zuckerkarten hin 
lszuteilen. Die Imker hätten dann unter behördlicher Kontrolle die Zahl 
rer Völker nachzuweiſen und erhielten darauf beſondere Zuckerkarten, auf 
e hin fie fih dann den Bienenzucker holen konnten, wo fie den Mundzuder - 
ich empfingen. Dieſer in der Folgezeit bei jeder Gelegenheit gemachte 
orſchlag wird einfach unterſchlagen und immer nur darauf hingewieſen, 
ee 5 q meinen Verband Zucker verlangt hätte. Warum das fo 
ſchieht — | | ! | Ä 
Die R. Z. St. und die nachgeordneten Behörden betonten ſtändig, 
IR die Imkervereinigung den Zucker auszuteilen habe, ob ein Imker 
kitglied fei oder nicht. In dem amtlichen Organ der Brandenburger Imker 
urde aber geſchrieben, dieſe nie wiederkehrende Gelegenheit müſſe aus⸗ 
nutzt werden, „um die Vereinskaſſen zu ſtärken und die Imker zum Bei- 
itt zu den Vereinen zu zwingen“. Ahnliche Außerungen kamen auch 
m vielen anderen Stellen und jedenfalls wurde darnach gehandelt. Wer 
cht zu dieſen Vereinen gehörte, der hatte vielfach den Zucker, den er ſchon 
1 Februar oder März beſtellen mußte, im Oktober noch nicht und wenn er 
um auf Beſchwerde endlich im Winter kam, dann nahmen infolge der 
zwiſchen eingetretenen Kälte die Bienen den Zucker nicht mehr auf und 
ußten verhungern und dann wurde dem Imker höhniſch gejagt, wäreſt 
ı in unſern Verein gegangen, hätteſt du rechtzeitig Zucker mehr wie genug 
nommen. Wer nämlich zu einem Verein gehörte, der konnte ruhig falſche 
ngaben machen, die Zahl feiner Völker ruhig ums Doppelte oder Zehn⸗ 
iche angeben, es war nicht die geringſte Kantrolle vorhanden. 


203 Die künſtliche Zuckerteuerung. 


Nun bekam ich täglich die Jammerbriefe von Imkern, die im Felde 
ſtanden, von Invaliden, die ſich unter meiner Anleitung einen Bienenſtand 
geſchaffen hatten, der ihren Erwerb bildete und die in Treue und Dank⸗ 
barkeit an mir hingen, und die mir nun das Elend klagten, wie ihnen 
ihre Bienenſtände zugrunde gerichtet wurden. Wenn ich dieſe Jammer⸗ 
briefe den Behörden zuſchickte, ſo wurden ſie noch nicht einmal geleſen und 
nn meinen immer wiederholten Vorſchlag, den Bienenzucker doch einfach 
auf Zuckerkarten unter behördlicher Kontrolle auszuteilen, wurde mir ein- 
fah zugeſchrieben: „Das bisherige Verfahren hat fih bewährt.“ Außerdem 
wurden die Imker bei dieſer Art der Zuckerausteilung ganz gehörig be⸗ 
wuchert. Während nämlich früher die Regierung, mit Rückſicht auf den 
großen Nutzen, den die Bienen der Allgemeinheit durch Befruchtung der 
Blüten leiſten, dafür ſorgte, daß die Imker den Zucker billiger, nämlich ſteuer⸗ 
frei bekamen, mußten ſie jetzt den Bienenzucker als „Induſtriezucker“ weit 
teurer bezahlen, als den Mundzucker. Dadurch ſind ungeheure Reichtümer 
in die Taſchen derjenigen gefloſſen, welche den Bienenzucker liefern durften. 
Eine Firma z. B., die ich vor dem Kriege wegen unbefriedigender Lieſe⸗ 
rung aus dem Inſeratenteil meiner „Neuen Bienenzeitung“ ausſchloß, iſt 
einzig und allein durch dieſe Zuckerlieferung in die Lage gekommen, ſich ein 
großes Geſchäftshaus und zwei große Güter zu kaufen, die mehrere Mil⸗ 
lionen wert ſind. | : 

In dem Organ der Brandenburger Imker konnte ich dann leſen, daß 
der Vorſitzende genau ſo viel, als früher der Reichskanzler Gehalt bekam, aus 
dem Verdienſt am Bienenzucker bekommen und im übrigen hätten fie „das 
Wohlwollen des Herrn Regierungsrates W.“, der in Preußen die Bienen⸗ 
zuckerſachen bearbeitete! Die Austeilung des Bienenzuckers durch die neu⸗ 
gegründete V. D. J. des Herrn Prof. Frey, hat auch nicht einen einzigen 
Vorteil gehabt, der im Intereſſe der Bienenzüchter oder der Allgemeinheit 
lag. Wir bekamen dadurch den Zucker nicht billiger, ſondern mußten ihn 
weit teuerer als „Induſtriezucker“ bezahlen, wir bekamen ihn nicht raſcher, 
der Zucker der im Februar und März beſtellt werden mußte, war im 
September und Oktober vielfach noch nicht da; wir bekamen ihn nicht 
bequemer, denn während wir ihn auf Zuckerkarten hätten bei dem nächſten 
Kaufmann holen können, mußte er weit her, aus der Kreisſtadt geholt 
werden. Es war auch keinerlei wirkſame Kontrolle dabei, wer mehr Völker 
angab, als er hatte, konnte ſoviel Zucker bekommen als er wollte. Der 
einzige Zweck dieſer Maßnahmen war nur, begünſtigten Perſonen den 
Zucker zuzuſchieben, damit diefe damit große Geſchäfte machen konnten 
und die Imker zu zwingen, aus ihren alten Vereinen auszutreten ſund 
den. neuen Verein des Herrn Prof. F. beizutreten. Und wer das nicht tat, 
der wurde einfach durch Nichtlieferung oder durch nicht rechtzeitige Liefe- 
rung chikaniert und gezwungen, ſeine Völker verhungern oder an Ruhr 
zugrunde gehen zu laſſen. Einerlei, ob das ein Krieger war, der im Felde 
ſtand, ob es ein Kriegswitwe war, ob es ein Invalide war, der ſich durch 
Bienenzucht ernährte. Dieſen Zuſtand hielt ich für ein Elend, und wenn ich 
da die Behörden „geelendet“ habe, wie die Z. W. St. ſchreibt, jo frage 
ich jeden Leſer: tat ich recht oder nicht? | 

Den Herrn Prof. F. hat aber neulich fein eigener Verein als Vor⸗ 
ſizenden abgewählt, nachdem vorher allen Vereinen vertraulich geſchrieben 
war, er ſei „nicht der rechte Mann“. 1 


e 


Die künſtliche Yuderteu.rung. | 9 


Ich komme nun zum zweiten Punkt der gegen mich gerichteten per- 
ſönlichen Verdächtigungen: „Sein Kummer iſt, daß es ihm nicht gelungen 
ift, ſich nach Aufhebung der Zwangswirtſchaft zum Großkaufmann für 
Bienenzucker zu machen, und daß ihm die Z. W. St. ihre Hilfe dabei ver⸗ 
ſagen mußte.“ | I, oia 

Richtig iſt folgendes: Als die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker 
aufgehoben wurde, gründete ich die Imkergenoſſenſchaft, um die Bienen⸗ 
züchter auf genoſſenſchaftlichem Wege mit Bienenzucker billig zu verſorgen, 
Da bin ich denn auch nach Berlin zu der neugegründeten Z. W. St. gereist. 
in der ich als Leiter die Leiter der Reichszuckerſtelle wieder fand und habe 
dort gebeten, uns behilflich zu ſein, daß die Genoſſenſchaft doch Zucker 
bekäme. Da hat der Herr Direktor mir perſönlich eine ganze Reihe von 
Groſſiſten und Zuckerfabriken aufgeſchrieben, an die ich mich mit Bezug auf ihn 
wenden ſollte. Ich habe daraufhin zur Winterzeit halb Deutſchland 
rege blich bereiſt und als mir das verdächtig wurde, mich mit dem Prokuriſten 
einer großen Zuckerfabrik angebiedert und der ſagte mir dann im Vertrauen: 
Herr Bürgermelſter, machen Sie ſich doch keine vergebliche Mühe, allen am 
Kartell beteiligten Fabriken iſt es von der Z. W. St. vertraulich ſtreng ver⸗ 


Veranda. 


boten, an Genoſſenſchaften abzugeben! Tatſächlich hat auch weder Raifeiſen 
noch der Verband ländlicher Genoſſenſchaften Zucker von einer Fabrik be⸗ 
kommen können, nur die Genoſſenſchaft der Winzer hat Zucker bekommen. 
welche dem Herrn Ernährungsminiſter und vermutlich noch anderen Leuten 
die Flaſche Wein zu 3 reſp. 5 Mark lieferte! | 
Der Herr Prof. aber, dem auf dem Wege der Begünſtigung die Ver⸗ 
teilung des Bienenzuckers zugeſchoben wurde, zwang die deutſchen Imker, 
die den unentbehrlichen und beſonders teuren Bienenzucker beziehen wollten, 
einen Teil ihrer Honigernte dafür extra billig herzugeben! Daß dann dieſer 
extra billige Honig in Berlin eine ähnliche Rolle ſpielte, wie der billige 
Miniſterwein, ift meine Überzeugung. Hat die Z. W. St. ſonſt noch etwas 
auf dem Herzen? Nur raus, ich ſtehe Rede und Antwort. we. 
habe nun an dem Beiſpiel mit dem Zuckerkartell gezeigt, wie es 


RT 
die Kartelle heute treiben. Ich will nun noch kurz zeigen, 


| Wohin der Weg geht. | | 
Die herrſchenden Parteien haben die fehr richtige Empfindung, daß 
bie Segenrevolufion im Anmarſch fei. Aber wenn jie glauben, daß dieſeſte 


210 Die kuünſtliche Zuckerteuerung. 


mit Putſchen, Kaiſerproklamationen und dergl. käme, ſind ſie ſehr auf dem 
Holzwege. Die beiden Todfeinde, die gegen einander ſtehen find doch.: 
Sozialismus und Kapitalismus. Der Kapitalismus ſiegt in folgender 
unfehlbarer Weile: Er ſucht feine Produkte und Werte tunlichſt in aus ländiſche 
Werte umzuſetzen. Davon bringt er einen Teil im Auslande in Nummero 
Sicher, den andren überläßt er der Regierung, zum Umtauſch gegen inlän⸗ 
diſches Papiergeld. Damit er aber für ſeine Deviſen möglichſt viel Papiergeld 
bekommt, wird jeder Vorwand benutzt, den Dollarkurs zu ſteigern. Für das 
ſo erhaltene Papiergeld läßt der Kapitalismus wieder Werte durch die 
Arbeiter ſchaffen und dieſe Werte verwandelt er wieder in Dollars und 
Papiergeld. Dabei werden die Inlandspreiſe ſtändig in die Höhe getrieben. 
Wenn dabei auch die Arbeiter höhere Löhne bekommen, das wird mit 
Nutzen auf die Preiſe aufgeſchlagen. So geht das weiter, bis weder das 
autor noch das Ausland die Preiſe mehr zahlen kann. Dann kommt die 
rbeitsloſigkeit. Gibt's dann Unruhen, dann iſt ſchon dafür geſorgt, daß 
die jiġ zunächſt gegen die Bauern und Bürger kehren. Inzwiſchen find die 
Großkapitaliſten bei ihren Dollars uſw. in Numero Sicher. Was ſie etwa an 
Papiergeld zurücklaſſen, hat keinen höheren, als Tapetenwert. Verſuchen nun 
die Arbeiter die hinterlaſſenen Fabriken ſelbſt zu betreiben, ſo geht das nicht, 
weil das Betriebskapital fehlt. Dann kommt der Hunger und der hat noch 
die ſchlimmſten Tiere ſtets zahm gemacht. Dann werden die Großkapitaliſten 
vom Auslande aus denen, welche hier die Revolution machten, die Ketten 
ſchon ſo anlegen, daß in Menſchengedenken eine Revolution nicht möglich iſt. 
Das ift der Weg, auf dem die Gegenrevolution kommt und zum ſicheren 
Ziele eilt, weil der Sozialismus den Feind aus einer ganz anderen Richtung 
erwartet und die Zeit, in welcher er dem vorbeugen konnte, nicht wahrnimmt. 
Wie die Herrſchaft des Kapitalismus aber einmal ausſehen wird, wie 
ſchonungslos die das Volk knebeln und ausbeuten wird, davon haben wir ja 
in dieſer Notzeit ſchon einen genügenden Vorgeſchmack. Videant consules! 
% Ich bitte alle Lefer dringend, meine Darlegungen in den Zeitungen 
zu verbreiten, damit ſie wie ein Sturm durch den Blätterwald rauſchen. 
Das Sterben der Zeitungen iſt auch ein Werk des Großkapitals. Die ihm 
günſtigen Blätter werden aufgekauft, die übrigen durch ungeheure Papier⸗ 
| aih 2 ſtumm gemacht, damit das deutſche Volk nicht rechtzeitig gewarnt 
werden kann. | S, i 


An die geehrten Bezieher der Neuen Bienen-Stg. 


Das nächſte Heft der „Neuen“ wird Anfang Januar ausgegeben. Durch die 
geradezu ſyrunghafte Preiserhöhung aller Daſeinsbedürfniſſe tft eine Teurunt ein 
getreten, die faſt erdrückend wirkt. Natürlich find auch die Herſtellungskoſten der 
„Neuen“ in gleichem Maße gestiegen. Das Druckpapier koſtet jetzt das 450 fache 
des Vorkriegspreiſes! Die Arbeitslöhne betragen jetzt das 170 fache des Lohnes vor 
dem Kriese! Die Kaften für Heizung, Kraft und Beleuchtung, Steuern und Ab⸗ 

gaben ſind gegen vor dem Kriege jetzt turmhoch! Trotz dieſer ungeheuren Schwierits⸗ 
keiten haben wir in Ausſicht genommen, falls die Schwierigkeiten nicht noch größer 
werden, die „Neue“ im kommenden Jahre wieder jeden Monat erſcheinen zu lafen. 
ir Hoffen damit vielfeitige Wünſche zu erfüllen. Der jährliche Bezugspreis 
bDctröst den Preis von ungefähr 7 Pfund Honig freibleibend. 
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Meine Auffaſſung vom Bienenvolke. 
i Von H. Freudenſtein. (Fortſetzung.) 

Ich hatte bisher nachzuweiſen geſucht, daß der Darwinismus mit: 
er Anſicht irre geht, die höheren Arten hätten ſich im Kampfe ums 
ein aus den niederen Arten heraus entwidelt. Im Gegenteil, es geht 
eine Art aus einer anderen Art hervor, jede Art iſt ein wunderbar voll⸗ 
menes Werk für ſich, das zum Lebenskampfe und zu feiner beſonderen 
fgabe im Haushalte der Natur auf das weiſeſte ausgerüſtet ift und dazu 
) in weiten Grenzen variieren kann. | 

Als weiteres Beiſpiel zum Beweis meiner Auffaſſung möchte ich nac den 
kuck anführen. Bekanntlich zieht der Kuckuck nie ſeine eignen Jungen auf, 
egt [eine Eier in fremde Neſter und fo brüten Grasmücken. Vachſtelzen, ja, 
w der winzige Zaunkönig den kleinen Kuckuck aus. Becanntlich bauen die 
mkönige meiſt in Erdhöhlen, die keinen größeren Zugang haben als ein 
uſeloch. Das deutet uns ſchon daraufhin, daß der Kuckuck feine Eier 
t in der Weile in das fremde Wit legt, daß er ſich ſelbſt in 
Neft ſetzt, wie ein andrer Vogel, ſondern er legt das Ei außerhalb 
Neſtes auf den Erdboden, nimmt es dann in den Schnabel und legt 
un vorſichtig in das Nest des fremden Vogels. Das ift fo ſehr weislich, 
n würde ſich der Kuckuck, der bekanntlich die Größe einer Taube hat, in 
Neſt einer Grasmücke ſetzen, jo würde er das Neft zerdrücken und da die 
jel bekanntlich in der Zeit, da fie noch nicht fejt brütend auf dem Neite 
n, das Neſt meiden, ſobald ſie nur merken, daß ihr Neſt entdeckt iſt, 
Sürde das Kuckucksei gar nicht zum Ausbrüten kommen, wenn es der 
kuck direkt in das fremde Neft legte. Wir haben aljo auch ſchon in dieſem 
ſtande eine ſehr notwendige und wunderbar weisliche Einrichtung der 
ur zu erkennen. Will man nun etwa behaupten, das ſei im Kampfe 
; Dafein fo entſtanden, daß der Kuckuck urſprünglich wie andre Vögel 
Ei direkt ins Neſt gelegt, und ſo immer das Neſt geſtört und das Ei 
t zum Ausbrüten gebracht, bis dann endlich durch die Variabilität zu⸗ 
ig ein Kuckucksgeſchlecht entſtand, das nun feine Eier außerhalb des 
iden Neſtes auf die Erde legte und ſie dann vorſichtig mit dem Schnabel 
a5 fremde Neit trug? Dann müßte der Kuckuck ja längſt ausgeſtorben 
‚er hätte ſich gar nicht weiter fortpflanzen können, wenn nicht der 
kuck gleich von vornherein dieſe Eigenheit als inſtinktive Gabe mit auf 
Lebensweg bekommen hätte. Daß ſie etwa durch Überlegung, Lebens⸗ 
hrung und Beobachtung entſtanden fein könne, indem der Kuckuck beob⸗ 
et hätte, halt, der Vogel verläßt ſein Neſt und brütet mein Ei nicht aus, 
er gemerkt hat, daß ich in ſeinem Neſte ſaß, iſt ein Gedankengang 
wohl kein ernſtlicher Naturforſcher dem Kuckuck andichten wird. 

Doch die Sache wird noch beweiskräftiger, wenn wir uns nun klar 
hen, warum denn der Kuckuck ſeine Eier in fremde Neſter legt und ſeine 
igen nicht ſelbſt ausbrütet und aufzieht. Der Kuckuck ernährt ſich nämlich 
ptſächlich von haarigen Raupen, die außer ihm m. W. kein Vogel frißt. 
Raupenhaare bohren ſich nämlich in die Haut ein, erzeugen Entzündungen 
es wird aus ihnen eine Art des bekannten Juckpulvers hergeſſellt. 
m man nun den Magen eines erlegten Kuckucks aufſchneidet, fo ijt, derſelbe 
einem Inneren von einem dichten Pelz überzogen, welcher aus den Haaren 
gefreſſenen haarigen Raupen beſteht, die ſich in die Magenwand einge⸗ 
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bohrt haben. Es liegt auf der Hand, daß die Nahrung, welche der alte 
Kuckuck verträgt, dem jungen Kuckuck den Tod bringen würde und deshalb 
kann der junge Kuckuck nicht von den eigenen Eltern großgezogen werden, 
er muß in die Erziehung von Pflegeeltern kommen, die ihm eine Nahrung 
bieten, welche der Magen des jungen Kuckucks ertragen kann, weil das eben 
die Nahrung iſt, welche dieſe Tiere ſelbſt freſſen, nämlich, unb shaarte Raupen. 
In die Neſter von Körner freſſenden Vögeln, z. B. wilden Tauben, legt 
der Kuckuck ſeine Eier nie. obwohl er doch z. B. es viel bequemer hätte und 
die ganze Umſtändlichkeit wegfiele, wenn er fein Ei in das Neft einer 

wilden Taube oder eines Eichelhähers legte. 
| So — will nun jemand behaupten, das hat ſich nach Darwinſcher Theorie 
im Kampfe ums Daſein im Laufe von unzähligen Jahrtauſenden ſo gebildet. 
Durch die Variabilität zufällig entſtand eidlich eine Kuckucksart, welche ihre 
Jungen nicht mehr ſelbſt aufzog, ſondern ihre Eier in der geſchilderten, 
geradezu raffinierten Art in die Neſter von Kleinvögeln legt, die ihre 
Jungen mit unbehaarten Raupen füttern. Das iſt ganz unmöglich, denn 
ſonſt hätte ſich die Art des Kuckucks nicht bloß keine ungezählten Jahrtauſende 
erhalten können, ſie hätte noch kein Jahrhundert überſtehen können, denn der 
Kuckuck hätte in dieſer Zeit unbedingt ausſterben müſſen, weil er gar nicht in 
der Lage war, mit der ihm von der Narur angewieſenen Nahrung der 
behaarten Raupen ſeine Jungen zu ernähren, die wären daran zu Grunde 
gegangen. Oder will man etwa dem Kuckuck eine Klugheit und Natur⸗ 
beobachtung andichten, welche die meiſten der allerklügſten Menſchen nicht 
einmal haben? Wer weiß z. B. aus dem klugen Menſchengeſchlecht, daß 


in der Natur die Mutterliebe blind macht, daß z. B. die Katze junge Ratten, 


Eichkatzen und wer weiß was alles ſäugt und pflegt, wenn man ſie ihr 
unmittelbar nach dem Wurf (Geburt). anſtelle der eignen Jungen in das 
Neſt legt. So pflegt ſie nicht bloß junge Tiere, deren Todfeind fie von 
Natur iff, nein, fie zieht auch ihren eignen Todfeind auf, den jungen Hund, 
einerlei, ob es ein kleiner Dackel oder etwa eine Ulmer Dogge wäre und 
der Hund vergilt gleiches mit gleichem, die Hündin zieht junge Katzen auf, 
ſo ziehen das Truthuhn und Haushühner Enten, Gänſe auf und dieſe 
machen es auch ſo und die Kuh zieht ein Fohlen auf und die Stute ein Kalb: 
Kurz, ich kenne nicht ein einziges Säugetier, nicht einen einzigen Vogel, be 
dem nicht die Mutterliebe blind macht, ſodaß eine Unterſchiebung ausge 
ſchloſſen wäre und dieſes Geſetz, das m. W. bis heute nicht einmal viele 
Zoologieprofeſſoren kennen, das ſollte in der ſchwärzeſten Arzeit, der Kuckud 
gewußt haben. Nein, es iſt alles gut und unendlich weiſe, wie es aus der 
Hand des Schöpfers hervorgeht, wie Jean Jaques Rouſſeau ganz richtig 
geſagt hat. Der 2. Teil dieſes bekannten Satzes iſt aber falſch, daß alles ent⸗ 
artet unter der Hand des Menſchen, denn auch die größte Bosheit, die 
größte Niederträchtigkeit, die größte Roheit der Menſchen hat ihren guten 
Zweck. nämlich den, daß fie der Menſchheit als Ganzem zeigt. auf folden 
Wegen kommt weder der einzelne Menſch noch die geſamte Menſchheit 
vorwärts, das führt zum Verderben und das führt darum zu einer Beſſerung 
der Menſchheit zu einem Fortſchreiten auf dem Wege des Guten. So 
wird z. B. auch das Unglück des letzten Krieges, den wir wohl als den 
Gipfel aller Fürchterlichkeit anſprechen können, die menſchlichen Gehirnen zu 
entſpringen vermochte, auch die Menſchheit ſicher dahinbringen, daß fe 
ſolche Wege in Zukunft mit heiligem Ernſte zu vermeiden N wird. 
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Kurz, es iſt alles gut, wie es aus der Hand des Schöpfers hervorging und 
je tiefer der Blick eindringt, um ſo größer wird die Achtung vor der Größe 
und Weisheit des Geiſtes, der das alles ſchuf und der iſt keinen Augenblick 
in der Irre gegangen, ſodaß etwa irgend etwas von vornherein falſch 
geweſen wäre und ſich dann erſt im Kampfe ums Daſein durch das Spiel der 
Variabilität auf den richtigen Weg gefunden hätte. Gewiß hat es ein hohes 
Intereſſe zu beobachten, wie ſich die einzelnen Lebeweſen und wie ſich deren 
einzelne Organe von einem einfachen Motiv aus bis zur größten Vollendung 
geſtalten und wie zu einem ſolchen Motiv Gegenmotive treten, die ſich 
in immer kunſtvollerer Vollendung mit den Leitmotiven bekämpfen und 
verknüpfen, nachdem ſie dieſelben ſtellenweiſe unterdrückten und wie aus 
dieſen Motiven heraus Kompoſitionen werden, gegen die menſchliche Kom- 
poſitionen der größten Künſtler, die uns innerlich ergreifen und erſchüttern, 
doch nur ein ſchwacher Abglanz des großen Geiſtes ſind, der ſich uns in 
der Schöpfung offenbart. 8 Ä | | 

So hat alſo auch z. B. die Stufenfolge, welche uns mein Sohn. 

im vorigen Hefte über die Entwickelung der Bienen von den einfachen 
Formen der Solitären (einzel lebenden) bis hinauf zu der kunſtvollen 
Vollendung der Organiſation unſeres Bienenvolkes hin vorführte, unſer 
lebhaftes Intereſſe. Aber, daß ſich unſere Bienen aus dieſen einfachen 
Formen heraus entwickelt hätten, wie es der Darwinismus lehrt, der 
heute noch großen Anhang hat, das iſt falſch: Jede Art iſt ein vollendeter 
Schöpfungsakt in ſich und über die Grenzen, in denen jede Art variieren 
kann, entwickelt ſich keine Art zu einer andren oder neuen Art. Das habe 
ich hoffentlich eingehend genug bewieſen. Damit verlaſſe ich nun dieſen 
Punkt meiner Darlegungen und gehe nun dazu über, das Volk der Bienen 
in ſeiner vollendeten Organiſation zu zeigen. . 

Wenn wir irgendein Lebeweſen recht erkennen, recht verſtehen lernen. 
wollen, dann müſſen wir vor allen Dingen erſt den beſonderen Zweck, die 
beſondere Aufgabe ergründen, die das Weſen im Haushalte der Natur 
hat, nur dann erft werden wir erkennen und verſtehen können, wie ſo 
weiſe und paſſend dies Weſen auf das Vollkommenſte für dieſe ſeine Aufgabe 
ausgerüſtet iſt. | | 

Ich kehre da wieder zu dem Beiſpiel vom Kuckuck zurück, weil uns - 
von ihm ſchon vielerlei klar geworden iſt und ich mir deshalb lange Dar⸗ 
legungen ſparen kann, die notwendig würden, wenn ich ein neues Beiſpiel 
heranziehen wollte. Der Kuckuck lebt hauptſächlich von behaarten Raupen, 
welche andre inſektenfreſſende Vögel wegen der ſtark reizenden Wirkung der 
Raupenhaare nicht verzehren können. Für gewöhnlich kommen behaarte 
Raupen nicht in allzu großer Menge vor und deshalb duldet ein Kuckucks⸗ 
paar in feinem Jagdredier kein zweites. Unter Umſtänden aber tritt die 
behaarte Nonnenraupe, z. B. in ſolchen Mengen auf, daß ſie ganze 
Tannenwälder vollſtändig kahl frißt, dann tritt auch der Kuckuck in Scharen 
auf, vertilgt die Nonnenraupen und wenn das geſchehen iſt, verzieht ſich 
der Kuckuck wieder, weil jetzt das Futter für ganze Kuckucksſcharen nicht 
mehr ausreicht und das Gleichgewicht in der Natur iſt wieder herge⸗ 
ſtellt, die Tannen können wieder gedeihen, weil die ihnen ſo verderblichen 
Nonnenraupen vertilgt find. So bat alſo die Tanne, reſp. Kiefer in den 
Nonnenraupen einen Feind, der vielen Tannen das Lebenslicht ausbläft 
und fo Raum ſchafft fär neue Lebeweſen und die Nonnenraupe wird wieder 
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im Zaum gehalten vom Kuckuck, der hierzu wieder ganz beſonders befähigt 
iſt, wie die Nonnenraupe befähigt iſt, Tannennadeln zu verzehren, welche 
die meiſten Pflanzenfreſſer nicht aufnehmen. So greift alſo in der Natur 
eins ins andre. 

So hat nun auch die Biene ihre beſondere Aufgabe in der Natur, 
iſt hierzu auf das Vollkommenſte und Weiſeſte ausgerüſtet und auch ſie hat 
ihre Feinde, die dafür ſorgen, daß ſie ſich nicht übermäßig ausbreiten und ſo 
das Gleichgewicht in der Natur geſtört werden kann. 

Die Aufgabe des Bienenpolkes im Haushalte der Natur. 

Mit den Hummeln und einigen anderen Inſektenarten hat die Biene 
die Aufgabe, die Blüten zu befruchten. Die Befruchtung der Pflanzenblüten 
iſt nun im Prinzip nichts anderes, als die tieriſche Befruchtung auch. Gerade 
in der geſchlechtlichen Befruchtung hat der Schöpfer die größte Weisheit und 
Sorgfalt auch für das geringſte Weſen offenbart. Statt nun unſern Kindern 
und unſern Hausgenoſſen dieſe Wunder des Schöpfers aufzudecken, glauben 
die „ſittlichen“ Menſchen wunders, was ſie als Eltern in punkto Sittlichkeit 
geleijtet haben, wenn ſie ihre Kinder und Familienglieder in dieſem Punkte 
jo lange wie nur möglich in der größten Anwiſſenheit erhalten und laſſen 
ſich von dieſem ſittlichen Standpunkte auch nicht abbringen, und wenn ſie die 
Beiſpiele täglich vor Augen haben, wie die Menſchenkinder in ihrer Un⸗ 
wiſſenheit auf ſich und andre Menſchen das größte Unglück bringen. Das 
Tier weiß von Natur aus ganz genau, was es zu tun und zu laſſen hat, 
dazu hat es vom Schöpfer den inſtinktiven Trieb mit auf den Lebensweg 
bekommen. Dem Menſchen aber gab der Schöpfer ſtatt deſſen die Vernunft, 
d. h. die Fähigkeit aus eigener und fremder Erfahrung zu lernen, zu unter⸗ 
ſcheiden, „was gut und böſe iſt“ und wer dieſe Gottesgabe nicht richtig 
gebraucht, der bekommt die böſen Folgen zu tragen. So ijt es gerade auch 
in dieſen geſchlechtlichen Dingen. Es ift keine Unjittlichfeit dabei, wenn wir 
die größten Wunder der Schöpfung betrachten, das kann nur Unwiſſenheit 
und Torheit ſ ich einbilden und deshalb gehe ich nun im nächſten Hefte ein⸗ 
gehender auf die Frage der Zeugung und Fortpflanzung ein. (Fortſ. folgt.) 


Das Standbuch des Bienenzüchters. 
Von Privatdozent Dr. L. Armbruſter in Berlin-Dahlem. 

Auf einem richtigen Bienenſtand ijt jedes Volk beweglich. Alfo. erhält 
im richtigen Standbuch jedes Volk ſein eigenes und zwar jedes ſein b e weg⸗ 
liches Blatt (vgl. Stockzettel.) Der richtige Bienenvater kennt zwar 
jeden ſeiner Pfleglinge, drum erhält jedes Volk ſeinen Namen, am ein⸗ 
fachſten feine Nummer. Ein Volk iſt mit feiner Königin näher verwandt als 
mit ſeiner Wohnung, daraum erhält es nicht die Nummer ſeiner Beute, 
ſondern die ſeiner Königin. Jedes bewegliche Blatt erhält rechts 
von oben leicht ſichtbar die Nummer (Namen des betr. Volkes, Nummer der 
betreffenden Königin). In der Ordnung, in der man Volk für Volk auf 
dem Stand zu muſtern pflegt, in derſelben Reiihenfolge ſind die Völker⸗ 
blätter zuſammengeſtellt (und etwa mittels zweier Klammern zum 
Standbuch zuſammengeſetzt). Wird die Ordnung auf dem Stand geändert, 
ſo ändert man mit zwei Griffen dementſprechend auch die Ordnung der 
Blätter im Standbuch. Das Stand buch iſt aljo eine Art Blätterſtock. Jedes 
Jahr erhält jedes Volk ein neues Blatt, der Stand alſo mit jedem Jahrgang 
ein neues Standbuch. Das Standbud a, den Bienenvater auf jeder 
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an einem Volke beendet, jo ſchlägt man gleich das Blatt des betr. Volkes 
auf — ein Tintenbleiſtift mittels einer Schnur an eine Klammer gebunden, 
dient als Buchzeichen — und ſchreibt in kürzeſter Zeit mit ein paar Zahlen 
den ganzen Beſtand erſchöpfend und genau in einer einzigen Zeile auf. 

Es ift natürlich auch denkbar, daß man, etwa den Sommer über das 
Blatt des betr. Volkes an deſſen Beute heftet. Eine ſehr ſchöne aber nicht 
gerade nötige Sache iſt es, wenn man irgend jemanden hat, und ſei es 
auch nur ein ABC⸗Schütze, dem man mitten bei der Arbeit die paar Zahlen 
zur Niederſchrift zurufen kann. Denn es empfiehlt ſich, womöglich alles in 
Zahlen anzugeben. Das iſt am einfachſten und genaueſten. 
1 bedeutet als Werturteil = ſehr gut, 2 = gut. 3 = mittel, 4 = gering, 
5 = ſchlecht. Das Zeichen „!“ etwa in der Spalte „Königin“ oder „Eier“ 
bedeutet „mit eigenen Augen geſehen“ oder „vorhanden“. 

Vorweg ſchreibt man immer den Nachſchau⸗Tag auf (Spalte „Datum“). 
Das, worüber man am eriten, gleich beim Offnen, ſich ein Urteil gebildet 
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1 = jehr gut, 2 = gut, 3 — mittel, 4 — gering, 5 = ſchlecht, ! — geſehen. 


hat, das iſt die Stärke des Volkes (Spalte „S.“). Wir gewahren dieſe 
ohne weiteres beim Oberlader und Blätterſtock. Auch beim Hinterlader genügt 
in vielen Fällen ein einfacher Blick unter den Waben hindurch nach vorn 
zum Flugloch. Wichtig für das Gedeihen des Volkes, alſo auch für unſere 
Politik am Volk, iſt die Frage, ob es mit Brutneſt aufwärts oder abwärts 
geht. Das dürfte aus meinem Standbuch beſonders leicht und deutlich ſich 
entnehmen laſſen. Nicht nur durch den Vergleich auf- und abwärts in den 
einzelnen Spalten, ſondern ſchon durch das Leſen der einzelnen Zeilen von 
links nach rechts, alſo aus der Angabe einer einzigen Nachſchau. Die einzelnen 
Brutſtadien ſoll man geſondert abſchätzen und bewerten. (Wäre man dies 
nicht gewöhnt, ſo wird man mit Vorteil dazu durch die Standblätter erzogen.) 
Am leichteſten iſt die Abſchätzung der bedeckelten Brut (Spalte B). Leicht 
auch die der großen Larven (Spalte O). 

Nun kennt man ſchon ſo weit das Volk, daß man auch raſch ein Urteil 
hat über den Stand der kleinen jungen Larven (Spalte J) ſowie den der 
Eier (Spalte E). In Zeiten geringerer Eiablage genügt es, ſtatt einer 
Zahl einfach das Zeichen „“ = „vorhanden“ einzufügen. Wenn zur Brut- 
zeit dieſe Spalte Lücken (0) zeigt, dann heißt es aufgepaßt!: Vielleicht 
iſt das Volk weiſellos. Stärke, Lückenloſigkeit und Ordnung des Brutneſtes 
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(Spalte BN) kann man ohne weiteres angeben, auch die Menge der 
Vorräte an Honig oder Zucker (Spalte V) — wichtig vor dem Schleudern 
und Einwintern, beim Auswin lern) — und die Menge des Blütenſtaubes 
(Spalte P). Man ſoll eigentlich jedesmal beſtrebt ſein, die Königin zu 
ſehen, ſodaß womöglich deine Zeile der Spalte F ohne „!“ ift. Aber bei un- 
günſtiger Zeit und bei Zeitmangel kann man auch beruhigt ſein, wenn man 
in der Spalte E ein „!“ ſtehen hat. Hat man in der letzten Nachſchau keine 
Eier geſehen und jetzt wieder nicht, dann hat man Grund, zäher nach der 
Königin zu fahnden oder nach Weiſelzellen. Die Drohnenſpalte „S“ mag 
uns im allgemeinen nur beſchäftigen, um den Zeitpunkt ihres Auftretens 
und Erſcheinens im Stock jeitzultellen. Bei den Zuchtvölkern ſpielt fie 
natürlich eine große Rolle, wenn es gilt, gute Drohnen zu erzeugen und 
ſchlechte zu un!erdrüden. Die nächſten 4 Spalten l. „Waben (W) oder 
Mittelwände (MW) in das Brutneſt“ (BN) bezw. in den Brutraum 
(BR), 2. Brutwaben (BW), in den Honigraum (HR), 3. „ent⸗ 
fernt für Volk Nr. ...“ und 4. „gegeben von Volk Nr....“ haben 
für die Leiſtungsprüfung der Völker große Bedeutung. Im einzelnen möge 
dies hier nicht näher erläutert werden. Sie ermöglichen insbeſondere eine 
genaue Rechenſchaft über das „Umhängen“ oder den „Wobenwechſel“ (vgl. 
Preuß: Bienenzuchtbetriebsweiſe und Preuß’ Imkerſchule. Bücherei für 
Bienenk., Bd. 2 und 3, Freiburg, Theodor Fiſher). In die Spalte „hat 
nötig“ kann man mil kurzen Zeichen vieles aufſchreiben, z. B. Brut „B“ 
(Verſtärkung mit Brut), Z = Zuckerfütterung, Tr. = Tränke, WZ 
= Weiſeldelle, 2 = neue Königin, P = Pollen, b S junge Bienen, 
R = Ruhe, MW = Mittelwände, w = junge neue Waben, DW = 
Drohnenwabe, l = junge Brut (3. B. als 5 Die Spalte 
„Arbeitszeit“ ſoll uns zwingen, ſtets auch aufzuſchrelben, wieviel Minuten 
wir an dem Volk (ſchätzungsweiſe) gearbeitet haben. 


Die letzte und größte Spalte „Bemerkungen“ lädt uns ein, alle 
beſonderen Beobachtungen (Verdächtiges, Lehrreiches, Erntezahlen uſw.) zu 
Papier zu bringen (das Datum ſteht ja ſtets ſchon dabei). Genügt der Raum 
nicht, fo fügt man bei: w = wenden! Denn zur Not kann man hierfür auch 
die Rückſeile des Blattes benutzen. Der Raum über und unter dem Wort 
— „Bemerkungen“ — kann benutzt werden zu kurzen Angaben über die 
Vorgeſchichte des Volkes oder der Königin, insbeſondere über den Geburtstag 
und die Zeichnungsfarbe. Es empfiehlt ſich die Abſtammung ujw. der 
Königin (des Volkes) in kurzer Weiſe mit ihrer Nummer in folgender Schreib⸗ 


— — 


weile zu rermerfen: „ 116 d. h. die Stodmutter 116 ift gedeckt mit einer 


Orohne aus dem Volk 112. Die Stockmutter 116 ſtammt ab väterlicherſeits 
von Volk Nr. 82, mütterlicherſeits von Volk 47. Die Vorgeſchichte des Volkes 
116 kann man alſo ableſen auf den Blättern 47 aber auch 112 und 82 leicht 
nachſehen. Der Querbruch unter der Zahl 112 bedeutet von der Drobnen- 
mutter war 6 der Vater, 15 die Mutter. Denn es ijt ganz ſelſtverſtändlich, 
daß man die alten Blätter alle gut und wohlgeordnet aufbewahrt. Ordnung 
in den alten Blättern kann man leicht halten, weil fie ſich leicht (am beſten 
nach der Nummer geordnet) zuſammenhalten laſſen. Sobald ein Volk umge⸗ 
weiſelt worden, ift ein neues Blatt mit der Nummer der neuen Königin nötig. 
Da man aber gewiß oft im gleichen Jahr nach den Angaben über des 
Volk unter der al en Majeſtät ſehen möchte, bringt man das alte Blatt zunächſt 
noch in den Anhang des Standbuches. Der Anhang iſt vom Hauptteil durch 
ein buntes oder ſteifes Blatt Papier getrennt. Auf dem neuen Blatt wird 
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f die alte Majeſtät in ganz einfacher Weiſe verwieſen, dadurch daß man 
fs neben die umrahmte Blattnummer die Nummer der alten Majeſtät 
reibt. | 
Wie oft ſoll man Nachſchau halten? Während der Brutzeit 1. in 
öglichſt gleichen Abſtänden (ſoweit es die Witterung irgend zuläßt) und 
in nicht zu langen Abſtänden! Wer alle 10 Tage nachſieht, etwa am 
10. und 20. jeden Monats, der hat folgenden Vorteil: a) ein ſtilles 
nweiſeln oder Schwarmvorbereitungen kann er kaum überſehen. Mängel 
s altkönigl. Brutneſtes wären ihm früher nicht leicht entgangen, insbeſonders 
irden auch bei mäßiger ungewohnter Aufmerkſamkeit Königin⸗Zellen von 
—10 = 6 Tagen Geſamtal ter oder 3 Tagen Larven⸗Alter (das find ſchon 
iftige Weiſelnäpfe) nicht leicht entgehen, denn dies wäre der denkbar un⸗ 
uſtigſte Fall und auch dieſer würde Hand in Hand gehen mit einem Fehlen 
er Eier. b) Alle bedeckte Arbeiter⸗Brut die er ſieht, iſt erft feit der letzten 
ichſchau bedeckt und zwiſchen vorletzter und letzter Nachſchau als Ei abgelegt 
den. Man bekommt alfo bei 10 (genauer 10½)⸗tägiger Nachſchau die 
ſamte Leiſtung der Königin in 10 Tage-Portionen zu Geſicht, einmal als 
deckelte Brut. Sit der bedeckelte Teil des Brutneſtes etwa gleich groß wie der 
bedeckelte (wenn wir nicht mit einem etwa 10prozentigen Jungbrutver⸗ 
t, Eientfernung uſw. rechnen, müßte der unbedeckelte um 10 Prozent größer 
n — geringe Drohnenerzeugung vorausgeſetzt) dann waren die Leiſtungen 
gere Zeit auf gleicher Höhe (Brutneſtquotient „ — 1) ijt der bedeckelte 
il größer als der unbedeckelte (Brutneſtquotient 5 unechter Bruch > 1) 
nn iſt die Leiſtung der Königin zurückgegangen, (erweitere Triebfutter!) 
der bedeckelte Teil deutlich kleiner als der unbedeckelte, dann iſt die Leiſtung 
Königin im Zunehmen (Raumgeben vorſehen, auf das Höſeln achten, 
U. Pollenwaben zuhängen!). Geſundheit des Brutneſtes vorausgeſetzt. 
enni man bei zehntägiger Nachſchau jedes zweitemal (genauer alle 21 Tage, 
Berückſichtigung etwaiger Brutverluſte, darf man auch alle 20 Tage 


jen) die Geſamtbrutflächen mißt und (etwa in Spalte BN) die Zahl der- . 


ladratdezime er aufſchreibt, dann kann man leicht' eine Kurve der Geſamt⸗ 
liginleiſtung (ſoweit fe dem Imker nützt) aufzeichnen. Dabei helfen die 
bähnten Brutneſtquotienlen mit. Wer den bekannten Baurahmen an⸗ 
ndet, der kommt noch ganz ſchön zur rechten Zeit, wenn er ihn jede zweite 
ichſchau (20. Tag) ausſchneidet. Auch wer den Wabenwechſel pflegt (ſehr 
empfehlen!), wird alle zehn Tage etwas umzuhängen haben. Wichtig 
ein Blick auf die Ränder der bedeckelten Brutfläche. Der äußere Rand 
dicke Larven zu Nachbarn (L dann I dann E, ſonſt Störung: Skörungs⸗ 
el); der innere Rand ſollte Eier zu Nachbarn haben (dort wird man auch 
Eier ſuchen — Eierſuchregel, B-Alter-Regel). Obiges Stammbuch und 
ige Nachſchau alle zem Tage habe ich auf unſerem Dahlemer Stand vor 
er einem Jahr (im Weſentlichen) eingeführt. Ich kann beides auf Grund 
n guten Erfahrungen empfehlen. Für Züchter im engeren Sinn i't daneben 
h ein Zuchtbuch zu führen. 

Aus obigen (Spalten⸗ Angaben kann der Bienenvater ſich die Stock⸗ 
tier je:bjt zuſammenſtellen. Wer bewährte Vordrucke wünſcht, kann ſich 
t ein paar Briefmar.en (oder beſcheidenem Betrag auf Poſtſcheck Berlin 
656) an meine obige Anſchrift wenden. 


Tabakeinfuhr verboten! — — Was nun? 


So wird mancher fragen; denn wohl keiner möchte ſein gewohntes 
uen entbehren. Es wird ja ſowieſo bald das Rauchen von ſelbſt aufhören. 
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müſſen, wenn man die kommenden Tabakpreiſe, die zur 8 a Ta bakherbſ 
meſſe angezeigt wurden, lieft: Billigſte Zigarette 5.— Mk., die ſchl echteſte Fre 
luftzigarre 15.— Mk., ein Pfund Rauchtabak 700.— Mk., dies alles ſin 
Händlerpreiſe, zu denen noch ein 30prozentiger Verkäuferaufſchlag hinzulomm 
Jetzt heißt es wieder zum Eigentabakbau zurückkehren, ähnlich wie 
Sa = car jeder feinen Tabak ſelbſt anpflanzt. Dies ilt richtig, zum 
dadurch das Geld im Lande bleibt, und die Tabakpreiſe erſchwinglich werde 
Iſt doch jetzt das Problem der ſachgemäßen Zubereitung des ſelbſtgepflanzt 
Tabakes zu einer angenehmen Rauchware, die der im großen hergeſtellten 
keiner Weiſe nachſteht, durch das Tabeizinverfahren des Tabakchemikers Heb 
in Stuttgart reſtlos gelöſt. In der nächſten Nummer bringen wir das Ve 
Dun. ſelbſt, heute ſoll die ſachgemäße Trocknung des Tabakes bejchrieb: 
werden: 
Trocknung: Blattrippen 4 Zentimeter vom dicken Ende durchſtechen und a 
Faden reihen. Hauptſache iſt, daß ſich die Blätter nicht gegenſeitig berühre 
ſonſt Fäulnis. — Aufhängung geſchieht am Boden oder Speicher. Band 
liere haben 20—30 Blätter. — Tabak foll hell und luftig hängen, geg 
direkte Sonnenbeſtrahlung und Regen ſchützen. Trocknung 2—5 Mona 
Von zuſtändigen Behörden geprüft, empfehlen auch wir das Tabe 
fermentierungsmittel Tabeizin und vermitteln dieſes aus volkswirtſchaftlich 
Gründen zu Fabrikpreiſen. 


Flaſche A für 4 Pfund Rohtabak ausreichend 40,.— Mk. 
77 B Mm 8 n` 7. r 80,— ME. 

C „30 iR 250,— ME. 
Tabeizinzerſtäuber, unbedingt nötig 25, — Mk. 


Tabakbuch, Winke und Erfahrungen f. d. kl. Tabakpflanz. 30.— Mk. 
i Beitellungen find zu richten: An die Geſchäftsſtelle der „Neuen Biene 
zeitung“ Marburg (Lahn). 
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Der jugendliche Imker Rendl aus Salzburg weilt zu Beſuch bei m 
Von ihm erfahre ich folgendes: In Oſterreich koſtet ein N Hon 
50 000 Kronen. (Die Krone war früher 80 Pfg. wert.) Ein Kilogramm Butt 
koſtet auch 50000 Kronen. Beide find in letzter Zeit auf 36 000 Krone 
heruntergegangen. Ein Kg. Zucker koſtet 9500 Kr. Die öſterreichiſchen Im! 
haben alſo den Honigpreis auf der Höhe des Butterpreiſes halten können. 
in Oſterreich möglich ift, müßte auch in Deutſchland möglich fein. Es wi 
uns auch kaum etwas anderes übrig bleiben, als auch hier darauf zu halte 
daß der Honigpreis wie früher dem Butterpreiſe gleich bleibt, zum mindeite 
aber dem der Margarine, ſonſt können wir die unerſchwinglichen Zuckerpre 
nicht mehr aufbringen. Die Preiſe für Bienenwohnungen, Kunſtwaben ui 
Imkergeräte ſteigen bei uns furchtbar und das nötigt uns auch, künftig auf ze 
gemäße Honigpreiſe zu halten. 

Der „ und Preis für eine Bienenzeitung beträgt in Oi 
reich 5—6000 Kr., 1 Zigarette billigſt (Marke Selbſtmörder) 280 Kr., rau 
ar 380—400 Kr., eine Zigarre 1200 Kr. Ein einfacher Überzieher: 1 6000 

ronen. 

Das find Verhältniſſe, auf die auch wir mit Rieſenſchritten losſteuer 
und wohin die zuletzt führen, können wir auch an Oſterreich ſehen. Wenn de 
Volk nicht verhungern will, muß es ſich vom ausländiſchen Großkapital ei 
Anleihe geben laſſen. Die ‚Bedingungen dafür ſind une folgende: In ! 
Hauptſtädte kommt franzöſiſche und italieniſche Beſatzung, das Parlament wi 
nach Hauſe geſchickt, die Papiergeldpreſſe wird ſtillgelegt, das Beamtenheer wi 
zum größten Teil entlaſſen und kann zuſehen, wie es ſich ſelbſt ernährt. T 
Arbeitszeit und Arbeitslöhne ſchreibt die Vertretung des ausländiſchen Gro 
kapitals vor. Alſo ganz ſo, wie a das in meinem Artikel über die Zuckern. 
auch für uns vorausgeſagt habe. Fr. 


Haftpflichtverſicherung. 


Verſicherung gegen Schäden, die die Bienen anrichten können, haben folgende Abonnent 
enommen 
: Nr. 27344 6 Völker, Nr. 24585 5 Völker, Nr. 27728 3 Völker, Nr. 14657 6 Völker. 
Ohne Nummer: Lehrer Carl a in Hefjelteih 4 Völker, Fr. Tobien in Eſſen 9 Vit 
R. Sänger in Rauſcha 8 Völker, W. Schreiber in ande 4 Völker. 
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“3 von B. „„ > 
Ho A Neue, verbeſſerte, fünfte Auflage. 
der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
A Gebiet der Bienenzucht. 

U. Pen Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 
* bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Be Groß 8°. 356 Seiten ſtark. 
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a . del, Porte und verpackung. 
egen Enſendung des Betrags oder Nachnahme zu be— 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 

Jen in E eorbah bei Marburg (Bez. Caſſeh. 
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Hauptliste Nr. 31 über sämtliche bienenwirt- 


verzeichnis bitte zu verlangen. 


| schaftliche Bedarfsartikel mit neuestem Preis- 
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Timeen- und Asthmakranke! 


bisher vergeblich hoffte, 
findet sichere Hilfe! 


Alle, die an Lungenleiden, Lungen- und naeh 
chron. Asthma, hochgradigem Lungenleiden, Lungenspitzenkatarr 
chron. Husten, Katarrhe, Engbrüstigkeit, 
Nachtschweiß erkrankt sind, heilt der Heilkräutertee ‚„Jsrvilin“ 
gelbst in den hartnäckigsten Fällen, wie bisher kein gebotener Tee 


harträckiger Bronchitis, 


oder Medizin. 
Preis pro Paketchen Mk. 


55,—. Tägliche Nachbestellungen, be 


Dankschreiben sind der beste Beweis für die wunderbare 
unseres Tee’s; so schreibt E. W.in P.: Ihr Tee hat bei mir, nach- 
dem ich alles mögliche für mein Leiden ohne Erfolg angewandt vaso 


direkt Wunder gewirkt. — 


W 


„Jsrolin‘ hilft selbst noch da, wo alles versagte. 


eisterte 
irkung 


Kräutertee „ Donalin“ wirkt be 


Lungenbluten und Bluthusten ganz hervorragend und stillt das 


stärkste Bluten in ganz kurzer Zeit. 


Preis pro Paketchen Mk. 53.— 


— Kräutertee „Centarin““ wird bei Lungenentzündungen mit 
roßem Erfolg angewandt und wirkt instaunenerregend kurzer Zeit. 


reis — 5 Paketchen Mk. 57.—. 


Nachnahme. Porto extra. 


2947 


Medizinisches Versandgeschäft Zweibrticken. 


BE u 


Die angeſchloſſer | 
Bienenzüchter⸗ 
vereine | 


werden an die plinktlich 
Einſendung der Ment 
rungsliſten erinnert u 
müſſen ſelbige bis fy 
teſtens 


10. Dezember 


in unſern Händen fein. 


200 Königim 


junge befr., frank 5. Einf 
30 Mk. 


K. Fiſcher, Böterſen Nr 
Bez. Bremen. 295 


— — 


FTAK-Slöe, 


leer oder beſetzt, kauft 

C. Schmidt, Uiederasphe, g 
Kr. Mardurg. 

verkaufe diesjährigen 


Schleuderhonte 


auf Meiftgebot 


Bienenwachs 


wird zu kaufen geſucht, auf Wunſch geg 

Lieferung von Muſikinſtrumen ten e 

angabe erbeten. 

Herfeld & Co., Neuenrade, 
Muſikinſtrumentenfabrſk. 


Bienenwachs 


Sehleuderhonig 


Mutterkorn 


kaufen und erbitten Angeboten 


8 „Timm & Co., ‚Hamburg ` 


I Knie 


diſch. J. Ik. fr. b. Einf. 

Gar. leb. Ant, Ab Mitte Sept 
2936 ehrer 
Oberneuland 


Flüllfederhaltez 


mit 14 kar. pl. Golbfeber, 
vorrichtung u. Clip. 
Erwin R. Berthold, Halle a. * 


| Unzelgen 5 | | ne SENE 


a = $CHAFMEISTER $m 
JINA ÄI-IMKERPFEIFEN u BIENENWOHNUNGEN 


-X er S e 
nd in 10 verſchiedenen Aummern lieferbar und als die beſten Imker- 
e> 8 pfeifen der Welt Bekannt. 
Alle Sorten Bienenwohnungen, Original⸗Kuntzſchkaſten und Syſtem Tuſchhoff, 
2 -A BEE Oſenbergs Magazin⸗Blätterſtock und andere. 
= ee Honigſchleudern und alle Geräte zur Bienenzucht. 
KNatalo og gegen 20 Mk., Preisliſte 5 Mk. in Marken oder auf mein e 
8 ee, Hannover Nr. 2809. Bei Anfragen Rückporto erbeten. 2891 


Fr. HAFMEISTER. REMMINGHAUSEN MN <LIPPE>) 


FIRMA GEGRÜNDET IM JAHRE 18 


Schramberg, 


i Schwarzwald. 


H lerzog-Qualifi äts-Bienenzuchtgeräte — 
An Absperrschiede 
D. R. G. M. 


Wachs, 


eise-Kläser nur MK. 225, 


pro Stück wie Abbildung incl, Etui RÄT 


ür T Reife, z Ausflü 
A Fernsicht K e Preßrückſtände, Naas, an: 
1 be 22755 5 setos nunge 2 aben kauft 
run t t 
Für W u. et Jaber Kefer b e inet Nordd. Honig- 2 
Wachswerk G. m. b. $. 


Visselhövede. 


ae Nur folange Vorrat! 
Nur einmaliges Angebot! 2913 
A. Nuller & Co., Fichtenau G. 98 b. Berlin. 


VIII Anzeigen 


Firma HEIN R. THIE, Wolfenbüttel 


liefert prompt: Heid-Honiglösmaschine „Triumph“, Hand-Heidhoniglösa eig * | 
Triumph“, Honigschleudern, Honigsiebe, Entdecklungs-Messer und -Ga ata 
lungs- Apparate, Honig- und Wachsformen, Dampfwachsschmelzer, Honig- und Wa 
pressen, Honigkübel von 25 bis 100 Pfund Inhalt, Postversanddosen 5 und 9 F 
Inhalt mit Wellpappschachtel, Honiggläser zum Zubinden und mit Gewinde und Bl 

deckel, Honigetikettes, Bienenhauben und Schleier, Schwefel- und Betäubungs 


Bienen wohnungen. 


Großes Illustriertes Preisbuch Nr. 30 gegen Einsendung von Mark 20,— a b 
$ scheckkonto Hannover Nr. 1522. Preisverzeichnis Nr, 4 gratis und fre 


Firma HEINR. THIE, Wolfenbüttel 


4 


Sede 25 2 2 


„ gehören auf jeden Bienenstand! = 


u Erhältlich“ 
is a Pl E nallen Imkeneigeschäften: 


were, Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kr. Mors 


Alles zur Bienenzucht 3% 


liefern 


[Hartung & Söhne, ng 


„Führer für Blenenzüchter mit Preisliste gegen Eisens von 1 5 M. 
Anfragen bitten Porto beizufügen. 


Wir kaufen" Wachs,“ Raas und rern 
. Stände zu höchsten Preisen. 


— nn ⏑—Eñüj4—ũ nn nn nn m 


— 


N Erbit 7 € Preisang. 


m der IT‘ RN 
a 2 

| er er N Sur 2 

s 4 121898 T OR A m 
l -UÈ x IA e SYE 
| S 4 8 5 z 2 k AT Honiggr 
i ty: 2 TA 2 * FG Plin : 

> - — x —— — 


Redaktion und Berlag von G. Freudenſtein in Marda Marburg. 
Druck von A. Pabſt in Königsbrück. 


di 


